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Hermanns Siegeslied. 


Meran » Donnerer ! fie ſanken 
Die Eroberer , 
Die Tyrannen, durch der ſchlanken 
Teutſchen Todesſpeer. 


Ha! wie hieben löwenmuthig 
Todeswunden wir! 
Aechzend flohen ſie und blutig, 
Jauchzend folgten wir. 


Wodan, Dank! Thuiskons Söhne 
Sind noch deiner werth, 
Sieg klingt ihrer Schilde Tönen, 
Zod ihre Heldenfchwerdt, 

I. Tbeil. | 61) 
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Um die ſchimmernden Altäre 
Mit dem Eichenkranz 
Tanzen wir zu deiner Ehre 
Frei den Lanzentanz. 


Adler mit den blutigen Schwingen, 
‚ Slögt ihr luft'gen Pfad, 

Um zum Kapitol zu bringen , 

Mas der Teutſche that! 


Denn es fchweigt ber Feldheren Rufen, 
Schweigt der Fleinfte Mann; 
Keiner , der auf Roffeshufen 
Diefer Schlacht entrann, 


Wein’ itzt alle deine Götter, 
Auguft um did ber! | 
In dem Hain der Ra 
— Wodan mehr. 


Liebedfraft. 


M em flammet der Begeiftrung heil'ges Feuer? 
Wem pocht ded Buſens ungeflümer Drang ? 
Wem brauft der Strom dur meine goldne Leyer 
So freudig ald der Frühlingsbäche Klang ? 


D dir, bie an dem weiten Slammenbufen 
Die Pulfe aller Wefen liebendd warmt 
Und um den liedervollen Born der Mufen 
Und.um des Helden Ihatentraume ſchwärmt: 


- Dir flammt die Gluth, dir beben guldne Saiten, 
Dir riefelt des Geſanges Silberton, 
Urania ! Schon in den Blüthenzeiten 
Der Vorwelt funfelte dein Feuerthron. 


Du fehlugeft in das Chaos Lebensfunken, 
Und Welten fprangen jubelnd aus dem Nichts, 
Es Ereiften Monde, Sonnen flogen, trunfen 
Des neuen Seyns, die goldne Bahn des Lichts; 
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Won deinem Odem ſprudelte die Quelle, 
Die Blume öffnete den duft'gen Schooß, 
Der Fiſch durchfchlüpfte feine Silberwelle 
Und Würmchen liebten auf dem Erdenkloß. 


Was flicht das Band, das Menſchen an einander 
Mit loſen Schlingen unauflöslich ſchnürt, 
Und freundlich feinen ſchlangelnden Mäander 
Des Lebens leichten Schatten nieberführt ? 


Bon. weffen Odem weht die heil’ge Flamme, 
Die Purpur auf des Mädchens Wange haudt 
Und aufjudringen zu dem Götterſtamme 
Im Styr der Kraft den Jüngling untertaudht ? 


® 
Was färbt dem Morgenroth die Rofenwangen % 
Was heißt die Erden um die Sonnen fliehn2 
Die Blüthenzweige flüfternd fih umfangen ? 
, Die Blumen an ber Blumen Lippen glühn ? 


O laß auch mich an deinen Bufen fallen! - 
Er ſchlägt für alles Leben ja fe weit. 
Mit deinen taufend Wogen laß mich wallen 
Hinab den Strom in bie Unendlichkeit ! 
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Freude. 


Freundlich leuchten dir Sonne, Mond und Sterne, 
Freundlich ſchimmert das Blumenkleid der Erde, 
Tiefer rauſchet das Meer mit ſeinen Wellen, 
Furchtbar und lieblich. 


Droben kreiſet in Sonnengluth der Adler, 
Drunten ſumſet der Käfer und die Milbe, 
Aus den Büſchen klingen der Nachtigallen 
Zariliche Lieber, 


Ja du biſt ſchön und golden, Mutter Erde, 
Schon in deinen rofigen Abendloden, 
Duftig in deines, Erwachend Silberſchimmer, 
Bräutlich und zuüchtig. 


Luſtig hüpfeſt du hin im Weltentanze, 
Alle deine Kinder am warmen Herzen, 
Wandelſt freudig dahin in deiner Sonne 
Sunfelndem Reigen. | 


Luftig fey und Teuchtend des Menfchen Wandeln ! 
Nur dem Fröhlichen blüht der Baum des Lebens, 
Dem Unfchuldigen rinnt der Born der Jugend 
Auch noch im Alter. 








| Herrliche Sonne, du leuchteft bier oben, 
Mond und Geftirne ihr wandelt herab. 
Meil ich denn Iebe, fo will ich euch loben, 
Brühe befcheint ihr des Schlummernden Grab. 


Singe mir, heilige Stimme ber Liebe, 
Nachtigallkehle, den kurzen Geſang, 
iesle mir, murmelnde Quelle, bis trübe 
Lethe mir reichet den traurigen Trank. 


Spielet ihr Goͤtter der Freude, ihr loſen 

Freundlichen Knaben, im zarten Verein, 
Kränzet die roſige Stirne mit Roſen, 
Füllet den Becher mit goldenem Wein. 


Führt in der Schönheit umſchmeichelnden Banden, 
Muſen und Grazien, führt mich die Bahn, 
Reich mit den Blüthen Mnemoſynens landen 
Eure Geweihten im ſtygiſchen Kahn. 


Bergänglidfeit. 





Mas wehſt du füße Himmelsluft 
Um meine frifhen Loden ? 
Was fireut ihr Zweige Balfamduft 
In weiffen Blüthenflocken? 
Was flöteſt du, o Nachtigall, 
Der Minne Luft mit ſüßem Schall? 
Was klingt mit frohen Wellen 
Ihr Heinen Murmelquellen? 


Die Roſe blüht, das Waſſer rauſcht 
Im Frühlingsklange hinnen, 
Die Jugend ſpielt am Bach und lauſcht 
Mit ſüßbethörten Sinnen. 
O holde Jugend, bald verbleicht 
Die Blum’ "am Bache, bald entfleucht 
Der Liebe Zauberkehle 
Den Büſchen, Philomele. 


Der Pflüger mit dem Lerchenfang 
Begrüßt den. Lenz der Frühe, 
Der Schnitter geht im Senfenflang 
Gebückt den Tag der Mübe; 
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Dan ſchwellt ihm die beklomm'ne Brut 
Erinn’rung der vergangnen Luſt, 

Er fühlte des Lebens Narben 

Und weint auf feine Garben. 

Des Lebens Schöne ift ein Traum, 
So klingt der Weiſen Klage, | 
Er fpielet um der Wiege Flaum 
Mit goldnem Flügelfchlage, 
Wird dann zum ' heiffen Mittagswind , 
Daß Schmweifi von unfrer Stirne rinnt, 
Und ſtürmt zuletzt mit Flocken 
Um unſre grauen Locken. 


Doch manche holde Blume ſinkt 
Auch in dem Lenz’ der Tage, 
Des großen Schnitterd Senſe blinkt 
Mit jedem Glodenfhlage, 
Sie mäht den Juüngling und den Greis, 
Die Sungfrau mit dem Myrthenreis, 
Und bleibt die zarten Züge 
Der Kindlein in der Wiege 





Shiedfaı. 





Ss brauſt ein &trom mit düſtern Wellen 
Und reißt die Bäche und die Quellen 
Berfhlingend fort in feine Bahn, — 

Er ruft's den Eichen und den Fichten, 
Die höhere Himmelslüfte lichten , 

Er ruft es Hannibald grauen Alpen : 
Hinab mit mir zum Dcean ! 


Dann bebt des Adlerd Sonnenflügel 
Sm Belfenneft , den goldnen Spiegel 
Des Tags verhülls die alte Nacht, 

Die trübe Schimmer bang durchzittern ; 
Die Berge krachen, Eichen fplittern — 
Es jubelt, drehend die ſchwarzen Strudel, 
Der Strom in der Zerftörung Pradt. 


E) 
Bang flieht der Hirt zur Belfenfpige, 
Es leuchten über ihm die Blitze 
Und unten beult der Wogen Wuth , 
Entwurzelt ſchwimmen feine Bäume: 
Des Lenzes und der Liebe Träume 
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Gedenkt er, brennende Thränen rinnen 
Hinunter in bie finftre Fluth. . 


So horcht dem dumpfen. Wellenfchlage 
Des Schickſals, von dem dunfeln Tage 
Geführt, der Menfch mit bangem Ohr. 
Wen zifchen jeßt die ſchwarzen Pfeile? 
Wem raſſeln jegt die Donnerfeile ? 

Wer finker jest von dem füßen Leben 
Hinab zum graufen Scattenthor ? 


Kein Erdenſohn zerbricht dies Siegel, 
Zu dieſer Höhe raufcht Eein Flügel, 

Kein Taucher taucht in biefen Schlund; 
Die Sonne, die viel taufend Zahre 
Umleuchtet der Verweſung Baare, 

Die Sonne felber, die alles fiehet, 
Sah nie hinab zu diefem Grund. 


Drob geht der Sterblihe mit Beben 
Hin dur das irrwifchvolle Leben , 
So wie ein Wandrer dur die Nadt: 
Ihn ſchrecket jedes Blätterraufchen , 
Ihn fchreckt des eignen Athems Laufchen , 
Ihn ſchrecket jeglicher flieh’nde Schimmer , 
Bis daß der goldne Tag erwacht. 


Srifhauf! ob aus den hoben Sitzen 
Die Götter lächeln oder blitzen, 
Du mandle mwohlgemuth die Bahn ! 
Viel Holdes’ blüht am Pilgerwege, 
Und gelten dir die Donnerfchläge, 
Sie können nimmer dich tiefer fchlagen , 
Als bis zum unteried’fhen Kahn. 


An Johann Jakob Grümbfe 


(Geföriehen aus Floren;.) 


Schon weht die linde Frühlingstuft 
Um Boboli und feine ewig grlinen 
Gebüfhe und der Veilchen Duft 
Umfumfen Schmetterling’ und Bienen. 
Der füße Lenz erwect im Buſen, 
Was Holdefted das Herz bewegt, 
Und liber Ströme, liber Alpen trägt 
Mich fern der kühne Flug der Mufen 
Zu deinen Hügeln, liebes Vaterland, 
Zu beinen fluthenden Mäandern , 
Von welchen mich ein böfer Stern verbannt, - 
Um unftät dur die Welt zu wandern, 
Sie tragen mich auf rafhem Flügel 
Zu bir, du trauter Herzensfreund, 
Wo Iuftig in der Wellen Spiegel 
Des Rugards Scheitel wiederfcheint ; 
Und wenn bir um die Ohren wunderbar 
Wie Töne deines Jugendtraums erklingen, 
So glaube, daß auf der Erinn’rung Schwingen, 
Den Teichtbeweglichen, dein Alter um dich war; 
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Ss glaube, daß auch ihm das Herz 

Sn allen feinen Saiten bebet 

Und daß der Wehmuth füßer Schmerz 

Sich weih um feine Rinde webet. 

Du Eenneft ihn : ein eifernes Geflechte 

Wand die Natur um feine Bruft, 

Doch für der Freundſchaft hohe Rechte, 

Für eure füßen, Lieb und” Luft, 

Für jenes heilige, das die Völker fhügt, 

Sind feine Thränen auch geflefien — 

So flarrt der Feld, von Eis umfchloffen , 

Der Fruchtbarkeit aus Quellen fprügt., 

Dod, Freund, was Neues willſt du wiſſen 

Bon. deinem wandernden Kumpan. 

Du glaubft, weil feines Lebens Kahn 

Bon mander Fluth umbergefhmiffen , 

Weil fremde Sonnen ihn gebrannt 

Und fremde Waſſer ihn gebadet, 

Ihn einem Schiffe Hleih, das an. der Mohren 
. Strand 

Viel Gold und Specereien ladet, 

Dann unter Zubel und Geläute 

Mi Wind die Segel füllet beim 

Für's Vaterland, wie froh der Beute 

Die Biene trägt den Honigſeim. — 


Be 


Vielleicht, daß Einiged auch ich 
Bon Koftbarkeiten eingeladen ; 
Dod glaube mir, der alte Schaden , 
Laßt drum nicht los mein liebes Ich. 
Ich fchlepp’ ihn fiher mit zu Haufe 
Den Geift, der fi mir fefl verweibt, 
Den Geift der Unrub, der im Gaufe 
Des Lebens mich in Wirbeln treibt ; 
Und ſchlöß' ih mid in Felfen und Karthaufe 
Und hätte keinen Freund ald Stern und Morgenroth, 
Er Fam’ auch da,- denn nur ber Tod 
Trennt und mit feinem engen Haufe. 


Du Eennft der guten Leute Wahn 
Bon einem Kobold voller Tücken ; 
Er lauret auf den Straßen, auf den Brücken 
Und unterm Thor, und wann fi Wagen nah’n, 
Schwingt er fih drauf; die Pferde fühlen 
Ihn gleih wie eınen Mübhlftein fchwer , 
Der — kreuzt ſich, flucht: Der Teufel und 
ſein Heer! 
Und peitſcht den armen Thieren Schwielen. 
So einer fact ſich hinten auf, 
So einen Kobold hat ein jeder, 
Der Brod ißt, und bald hemmet er die Räder 
Des Lebenswagens in dem Lauf, 
Baldaträgt er gleich dem luftigen Mantel 
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Des Doktor Fauſt im lieblichen Betrug 

Der himmelhohen Wünfde Flug, 

Bald behrt er wie die giftige. Tarantel 

Des Unmuths Stadel in das Herz, 

Laähmt ale Nerven unfers Strebens 

Und bleicht das holde Grün des Yebens 

Durch den ftarrblinden finftern Schmer;. 

Denn neiget nicht das leuchtende Gewölbe 

Des Himmels allenthalben ſich 

So freundlich Über uns? Iſt nicht in jedem Strich 
Der weitverftreute Menſch derfelbe ? 

Was du bedarfſt, das giebt dir jede Sphäre, 
Der Buſch Geſang und Blumenduft die Au, 

Die Quellen füllt der Negen und der Thau 

Und Segen ſchwellt die geldne Aehre. 

Zwei Schritt nur von der Wiege bis and Grab — 
Der Weife bliebe bei der Wiege | 
Sm engen Raum, und fchlürfete die Züge 

Des füßen Freudenbechers ſtill hinab. 

Uns jagt, fo weit es fchneit und hagelt, 

Des eignen Buſens Sturm umher, 

Und kurz, das zweigebeinte Heer, 

Das Eeine Federn hat, ift in dem Kopf vernagelt. 


So geben wir die fchönfte Zeit des Lebens, | 
Wir Thoren ! für Geflitter hin, | * 
Sehn immer in die Zukunft hin 
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Und barben in der Gegenwart vergebens; 
Und eine Freude führte der Tag, 

Der wandelnde, uns nad der andern nieder 
Kein Tropfen Zeit fließt aus dem ˖ Strome wieder, 
Der legte flieht dem erften zitternd nad). 


Sprichft bu, mein alter trauter Freund, 
Wir folgen nicht dem großen Heere, 
So glaubft du mi und dich auf. Ehre 
Viel klüger, als es felbft. mir ſcheint. 
Wenn gleich mit feinen krummen Fingern 
Der Unhold Geitz fo Falt wie Eis 
Uns nod nicht zu umklammern weiß, 
So find wir darum an geringern 
Gebrechen doch nicht minder krank. 
Denn. giebt der fanft berührte Buſen 
Nicht wie die Laute füßer Mufen 
Aus feinem Innern reinen Klang, 
Kannft du mit Eindifhen Vergnügen 
Did nicht des Eleinften Gutes freu’n, 
So glaube mir, ed muß ein Stein - 
Auf dem gepreßten Buſen liegen : 
Er wälzet fih fo leihe nicht ab, 
Er wächſet in dem Lauf der Stunden 
Und drückt zermalmend feine Wunden 
Stetd tiefer in das Her; hinab, 
Denn geigig if, wer nicht das Leben. 


So luſtig wie ein Kind genießt, 

Nicht jedes Blümchen, das ihm fprießt, 
Weiß in der Freude Kranz zu meben, 
Ein Thor ift, wer das Weite liebt, 
Verachtend Das. zu feinen Füßen, 

Und flühtigen Genuß des Süßen 

Stets auf die Folgezeit verſchiebt. 


Zwei junge Frühlingsquellen ſprangen 
Aus Einem Feld mit gleichem Strahl, 
Und ihre Bruderwellen Elangen 
Dicht an einander in das Thal. 

Da trennte fh voll Weberdruß 

Die eine troßig von der andern 

Und fprach: Leb wohl! ih will als Fluß 
Mit tiefer Fluth zum Meere wandern. 

So braufte fie mit fühnerm Fluge 

Dahin in wilder Waſſer Lauf 

Und nahm in ihrem Herrfcherzuge 

Der Quellen und der Bäche auf ; 

Die Eichen ftürzten von dem Hügel, 

Die Felſen durch der. Wogen Wuth, . 

Doh helte nie des Stromes Sluuhb 
Sich zu der Quelle Silberſpiegel. 

Die Schwefter wand den leichten Fuſi 

Um manden Baum, um manche Blume: 

Und hörte oft im. flilern Ruhme 


I, Theil. (2) 
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Des Hirten Ried, der Nachtigallen Gruß ; 
Dann goß auch fie ıhr füßes Leben 
Sn Amphitritens blaues Grab, 
Doch war des letzten Tropfens Veben 
So heiter, als der Feld ihn gab, 


„Halt ein mit den Moralibus ! 
Es ift ein mißlich Ding um's Lehren, 
Und alle Herren in es und us, R 
Sie mögen zu gern fi felber hören. 
Sp rufft du, Freund Nun denn von mir 
Nur "zwei geflügelt Furge Worte; 
Dann Ien® ih fröhlihb zu dem Porte 
Der Ruh der Mufen Flügelthier. 


Ich Habe. hier in Florens Mauren 
Gar manden fröhlihen Tag gelebt, 
Daß mir der Abſchied ſchwarzes Trauten 
Um die bewöllkte Stirne webt. 
Manch luſtiges Gefhöpf der Kunft 
Hat mir das Innerfte beweget, 

Doch hab' ich nie den alten Dunſt 
Der Pergamente aufgereget: 

Denn mehr als alle Pergamente 

Iſt mir lebendige Natur 

Und dieſe, Bruder, war es nur, 
Die mich von lieber Heimath trennte. 


Die Menfhen bier find einer guten Aber, 
Gar böflib und von feiner Art 

In jedem Dinge; ſelbſt den Bart 

Nimmt dir mit Artigkeit der Bader; 

Der Kutſcher, wenn ‘er herzhaft flucht, 
Erfiebt con garbo bie Verzeihung ; 

Und felber bei des: Rückens Dläuung 

Man bier die Stellen leidlich ſucht. 

Der Wein iſt mittlich, ſchlecht das Waſſer, 
Doch dies macht mir kein graues Haar, 
Denn, wie du weißt, dein Alter war 
Des Froſchgetränkes ſteter Haſſer. 

Doch einen Feind ſonſt unbekannt, 

Womit ſich Weiblein necken hören, 

Lernt' ich mit Zittern hier verehren, 

Er wird zu teutſch ein Floh genannt. 
Kaum bloößt vom Schnee der Apennin den Rüden, 
So kömmt dies unverfchämte Thiert 

Aud wieder, um den Stadhel mir 

Mi Grimm in meine Haut zu zücken. 

Doch bald nun liegſt du hinter mir, 

Du Land der Mäntel und der Flöhe, 

So gern ich auch mit flammender Begier 

Noch zu Kaͤmpaniens Hügeln flöhe. 

Mich ſchreckt des Krieges wilder Klang, 

O Rom, von deinen ſieben Hügeln; | 
Nie werd’ ich mich in deinen Fluthen fpiegeln, 


Parthenope, nie von dem Felfenhang 

Veſuvs die ſchönen Thäler fehen, 

Wo Flaccus zarte Laute klang 

Und Maros kühner Schwanenſang 

Dem Enkel klingt wie Geiſterwehen. 

Wohin denn ? immer friſch hinein 

Ang Leben, wie die Nafer leitet, 

Bis mir mein Freund die Bruft entgegen ſpreitet — 
Doc ftill mein Herz! auch biefe Zeit wird feyn. 


“ 
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An meinen Genius. 
J % 
Brudfiüd, 





Mein Genius ‚ der mit mir lebt und flirbt, 
So wie der Wurm mit feiner Blume 
Zugleich entfteht zugleich verdirbt — 
Du, der im tiefften SHeiligthume 
Des Bufens wie ein Unbekannter weilt, 
Du Schöpfer meiner Freuden, meiner Fehden, 
Du nimmer ftiller Zerrer an den Fäden, 
Die Lachefid uns fpinnt und Klotho Enault: 
Mein Damon, Flämmchen an dem Wege, 
Daß mich durch's Leben niederführt, 
Du der die Bruft oft heiß wie Donnerfchläge , 
Bis fie in allen Röhren glüht, berührt, 
Dft fanfter ald Afklapios weihe Hand 
Den armen Kranken hegt und träget ; 
Kaftlofer Häusler in mir, der den Sand 
Sm Stundenglad mit Pepromenen bewege , 
Es fehüttelnd jegt wie eine Urne fehwingt, 
Worin das Loos des Todes ſchrecklich rauſchet, 
Jest jeglicher Erſchütt'rung neidiſch lauſchet, 
Die ſeine Körner ſchnell zum Boden bringt: 
Mein Genius, der mit mir kömmt und ht, ‘ 


/ 


Sprich, holder Fremdling, was hat und den Bufen 
Dom hoben Helikon der Mufen 

Ss oft der ſüße Hauch ummeht ? 

Was fumfen wir , wir Eurzen Sommerfliegen , 
Nicht luſtig mit den andern durch die Luft 

Und faugen uns der Jugend Rofenduft , 

Der. früh verwelfenden , in nollen Zügen ? 


Du rufft mir zu: Freund, eine füße Gabe 
Rinnt uns in dem Eaftalifhen Pofal ; 
Denn Größeres hielt nie, wer mit dem Herrſcherſtabe 
Gefürchtet Tauſenden befahl. 

Zwar köſtlich iſt des Goldes Habe 

Und warm des Reichthums Sonnenſtrahl; 

Mir aber fpielen, wie der Knabe 

Sich fpielt mit feinem Schmetterling durchs Thal 
Der Blumen bin, uns luftig hin zum Grabe, 
Und unfer Leben ift ein ewiger Gefang, 


Nun auf dein Wort! fo laß uns fpielen, laß 
- | | und dichten , 
Bis wir mit Charons Ruderflang 
Die Anker für dad Reich der blaffen Schatten lichten. 


« 





Trinfliedb 


(Rah dem Franzöfifhen.) 


? 


Sobald des Morgens erfter Strahl 
Die Fenfterfcheiben röther, 
Sreif ih zum fröhlichen Pokal, 
Der alle Sorgen tödtet ; 
Dem Kaifer und dem König gleich 
In Bachus freiem Reiche, 
Ihr hohlen Köpfe, lach' ih euch, 
Ihr Schlafen Waſſerſchläuche. 


Auf Erden geht es wild herum 
Auf Zweien und auf Vieren, 
Was ſoll der Erdenſohn ſich drum 
Mit eitler Marrheit zieren ? 
Ich leere muthig Glas auf Glas - 
Bid auf den legten Tropfen , 
Dann laß ih in ein neues Faß 
Der Freude Zapfen klopfen. 


Sieh auf zum hellen. Firmament, 

Wie dort an Mond und Sternen 

Es taumelnd durd einander rennt; 
Da Eannft du Weisheit lernen. 
Sie trinken aus der Erde Seen 
Sich glühend ihre Wangen 

Und find viel taufend Sabre fehon 
Im ZTaumel rund gegangen, 


Bei meinem Faß wer ift mir gleich 

In VBachus freien Staaten ? 

Mer ift fo groß, fo freudenreich 
Neon allen SPotentaten ? 

Ich lach' in meinem ‚frohen Muth 
Der Paule und der Franze, 

_ Wann ih um deine Zauberfluth, 
Geliebte Tonne, tanze, 


4 


Im Keller, wo die Tonnen ſind, 
Da ſoll man mich begraben, | 
Und, wenn ein Tropfen nieberrinnt, 
Soll er die Nafe laben ; | 
Zum Zapfenloche legt mein Haupt, 

Die Füße zu der Mauer, 
Dann freut mich. noch im Zode, glaubt, 
Der füße Rebenſchauer. 
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Die Ecken von dem Leichentuch 
Tragen vier Rubinennaſen, 
Vier Trunkne ſtehn am heil'gen Buch, 
Den Auszug abzublaſen, 
Statt Fackeln und ſtatt Kerzenſchein 
Glänzt Becher mir zur Seiten, 
Und helle Flaſchen, voll von Wein, 
Erklingt mein Glockenläuten. 


Der Menfh und Prometheus. 





As Supiter die Dinge fchuf, 
Der Ihiere zahllos Heer auf Zweien und auf Vieren, 
Die fih mit Flügeln Klauen Huf 
Und Tagen auf der Erde rühren y 
Macht’ er zum Spaße hintennach 
. Aus. Thon ein nacted auf zwei Beinen , 
Und rief dem Sohn der Zeit, dem güldnen Tag, 
Die Meifterarbeit zu befcheinen. 

Und wahrlih Tieblih an Gebärden 
Mar diefes Machwerk anzufehn 

Und Eeines der geſchaffnen Heerden 

Sn Luft und Erd’ und Meer fo fehön. 
Die junge Welt fprügt fuftige Pokale 
Aus jeder Quelle Silberfhaum, 

Und an dem milden Gonnenftrahle 
Zrug goldne Früchte jeder Baum. 

Das ſchöne zweigebeinte Thier 

Lernt bald das Effen und das Zrinfen, 
Um nad) gefattigter Begier 

In einen füßen Schlaf zu finfen. 

So af und trank und fpielte es die Tage, 
Die heitern Sommernädte durch 

Und freute ſich am Donnerſchlage 

Und am Geſtirn der Himmelsburg 


— 27 — 
Und horchte mit erſtaunten Sinnen 
Dem Zauberklang der Nachtigall 
Und ſah der Quelle Silberfall 
Durch Blumen und durch Kräuter rinnen. 
Da ſandte aus dem goldnen Sitz — 

In welcher Botſchaft, iſt vergeſſen — 
Zeus einen Vetter, der den Witz 

In klugen Raͤthſeln oft mit ihm gemeſſen, 
Dem er, vom Ueberdruß geprellt, 

Gar oft das Scepter eingehändigt, 

Womit er Himmel und Erde hält, 

Die Rieſen ſchlägt und die Titanen bändigt. 
Er hatte dann im Regimente 

Stets ſeinen tiefen Sinn erprobt 

Und mehr als einmal ihn belobt 

Auf ſchön beſiegeltem Pergamente. 


Prometheus — alſo hieß der Sohn 
Der Götter, klug und ſchlau vor vielen — 
Erſahe das Geſchöpf aus Thon 
Im kindiſchen Vergnügen ſpielen. 

„O, rief er, faſt wie unſers Gleichen! 
Wie ſchön an Leib, an Stirn und Bruſt! 
Wie einer aus des Olymps Reichen, 

Doch des Gedankens unbewußt! 

Wie jene dort, die Gräſer eſſen, 
Genießt es, ſchnarcht in dummer Ruh, 


Und jedes Tags Gedächtniß fchließt Wergeffen 
Ihm mit dem Schlaf auf ewig zu. 

Sm Schlafe badteft du ed, Zeus, 

Wenn du nicht ſchelmiſch gar gehandelt; 

Doch Erage dir die graue Stirn, id weiß, . 
Mas diefen Stein in fröhlich Leben wandelt. 

Die Iuftige Geſtalt, es ift ein Jammer, 

Daß fie fih nicht in Kraft bewegt ! 

Morsrefflich dad Metal, doch ſchlecht der Hammer, 
Der es zum Bilde ausgeprägt. 


Drauf eilt der Heros, ſchnell zurück, 
Wohin ihn die Gedanken fdhicten, 
Und lau’rte auf den Augenbli , 
As Jovis Augen fchlafrig nicten. 
Schnell ſchlüpft' er in die heil’ge Kammer, 
Die aller Kräfte Urftoff hält, | 
Und ftahl die Unruh und den Jammer 
Aus ihr hinab zur Sonnenwelt. 
„Durch diefen Zunfen will ich ‚dich entfteinen , 
Sprad er, auf! wah zum Menfchen auf! 
Und zwifhen Lachen zwiſchen Weinen 


. Und zwifchen Thier und Gottheit fey dein Lauf!” 


Wie du gebüßt die ſchwere That, 
Wo ift die Stimme, wo die Leyer, 
Prometheus, die nicht deinen Geyer 
Schlecht oder gut befungen hat ? 
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Uns ſtahleſt du den füßen Frieden 
Durch den entwandten Feuerftrahl 
Und brachteft olle Eumeniden 
Sn unfer ſchönes Erdenthal : 
Der Kindheit Traum entflob mit Beben 
Vor des Gedankens lihtem Blig 
Und furchtbar; klirrt um unſer Leben 
Des Schickſals eiſernes Geſchütz. 


Seit jenem Tag und wie es angefangen 
Ging es fortan und geht es dieſen Tag. 
Der Wuͤnſche Flügel wachfen und die Schlangen 
Der Schuld find ftetd im Bufen wach. 
Wir fehnen das, was wir: doch nicht verftehn, 
Wir wollen das, was wir doch nie erlangen, 
Und müſſen fo, geblendet und gefangen, 
Durch ‚unfre fehönften Freuden fühllos gehn. 
Man rühme viel das Himmlifche,. den Preis 
Des Göttlichen im Feuerelemente, 
Das einft an. deinem Stuhl, erhabner Zeus, . 
Verfehlofien, nur den Lraniden brennte — — 
Uns ftürt e8 nur in wilde Hader, 
An ewige Krieges mit uns ſelbſt 0 
So dünken - wir, uns deiner Aber, ” 
Du, welcher Simmel und: Erden wölbft. 


: YU;hLH 
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An Karl Heinrich Bed. 


Die alte Zeit war gute Zeit 
Ruft alle Welt mit Einem Munde; 
Da hat ſich am gewölbten Runde 

Der Himmel uns viel lieblicher gebläut; 
Da athmeten die Frühlingslüfte lauer, 
Da’ war der Sommer warn, der Winter heil 
und voth, 

Und Sonnenfein und Regenſchauer 
Kam, wie man’s brauchte, auf Gebot. 
O Ihoren wir! die Welt ift noch diefelbe, :. - 
Noch .eben fo rofig fieht der Morgen’ auf, : 
Noch eben fo freundlih an dem blauen Gerdälbe. 
Gehn Mond und Sterne täglich ab und aufs: 
Doch die Erinnerung träuft, wie Blůthenſchauer 
Im Maimond, füß.herab in unſer Hey, "+ 
Die Gegenwart drückt wie ein Nebel ‚a 
Gewoͤlke tiefer erdenwärts: 
Um unſre Freuden, daß wir ſie nicht ſehn, 
Zieht fie ſich ſchwarz wie eine ehrne Mauer — 
Und läßt die wilde Unruh und die Trauer . 
Mit hohlen Aug als Wache ftehn. - 
Die eitle Sorge laßt uns nimmer, 


Wir müffen ihren Karren zieyn , 
Wenn ferneher die Roſenſchimmer 
Der Zukunft und Bergangenheit uns blühn, 


Die alte Zeit war gute Zeit — 
Ihr Schlimmes haben wir vergefen — 
Wo wir am fnifternden Kamin fo breit 
Und wohlbehaglich manche Nacht durchſeſſen, 
Wo Er, mein lieber Paulus, eine Pfeife 
Friſch nach der andern in die Lüfte blies 
Und dann im güldnen Zauberreife 
Der Jugend die Gedanken fpringen ließ, 
Da tanzte Seined Lebens Luftgefchichte, 
Die wandelbare, ab und auf. 
- Der Sindheit holde Traumgeſichte 
Und alles, was Er in dem Lauf 
Von vierzig Zahren. feftgehalten, 
Bing durd die zaubriſche Magie 
Der Mitternacht in wechfelnden Geftalten. 
Hervor. Auch Geifter fehlten nie ; z 
Und wann der Wind im Ofen feufzend klang 
Und Elirrend fchlug die alten Fenſter, 
Dann festen fih die Zauberer und Gefpenfter 
Zu uns Nachtſchwärmern auf die Bank. 

Dod immer. nicht in biefem luftigen Kreife - 
Der leichten Zantafie, des. frohen Herzens ging “ 
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Die nächtliche Gedankenreiſe; 

Auch auf das Ding und das Nichtding, 

Auf die Monaden und Ideen, 

Auf das Bewegliche, was unſer Schädel deckt, 
Auf das Unendliche, was in den Tiefen und Höhen 
Des Himmels und des Herzens uns erſchreckt, 
Auf alles, was um Leibnitz großes Haupt 

Und Mewtens in Begeiſterung geklungen, 

Was Kant befheiden aus dem Adytum gefungen 
Und ſtolz fein Jünger vom Katheder ſchnaubt — 
Auf alles dies verſtieg ſich auch nicht ſelten 
Der Naͤchte flüſterndes Geſpräch. 

Wir rollten wie die Aepfel Welten 

Hin, blieſen ſie wie Seifenblaſen weg, 

Sahn in des Buſens ſchauerliche Nacht, 
Sahn in der Parzen fürchterlihes Weben, 
Sahn bis ins Leben aller Leben, 

Das zu viel Licht unfichtbar macht. 


Erinnert. Er fich noch des närrifchen Kalmliden, 
Der immer mit Monaden ſchwanger ging 
Und, wie die Schwalb’ im Fluge Müden, 
Ideen Platons felbft in Träumen fing ? 
Der uns fchulreht mit Syllogismen flug 
Und leichter ald der Wind die Feder 
. Die armen Knaben zum Gefpötte jeder 
Auf feiner. Weisheit Hörnern trug } 
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Ih traute damals noch dem Wiße 

Der Menſchen mehr als jegt und neigte mich 
Bor jedem weiffen Bart, vor jeder rothen Müpe, 
Tor jedem Schwarzrock zuͤchtiglich. 

Es bat feitbem ber. ſchöne Sennentreiber 
Zehnmal das Fahr - herumgeführt 

Und Manches hat der Tag der Räuber 

Des Guten und des. Böfen mir entführt. 

Ich ſah feitdem der Menfchen Thun und Streben, 
Sah unter der Sonne mandes Ding, 

Doch dunkler dunkler ward das Leben, 

Se weiter niederwärts es ging. 

Des tiefverichlefienen Bewohners Sitz, 

Der ſich ſo allgewaltig in uns reget, 

Wie den Erhabnen, der aus Wolken Blitz, 
Aus Funken Sonnen und Sterne fchläget, 
Sie ſpäht Fein Erdgeborner aus, 

Er nehme Glauben für die Zweifel, 

Und ſchämt er des ſich, geh er wie der Teufel 
Arm aber ftolz ins finftre Haus, \ 
Glaub’ Er mir’s, mit dem Wortgeklingel 

Lot man keinen Hund vom Ofen hervor ; 
Eh fprengte man mit einem Kringel 
Das diamantne Höllenthor. 
Wohl uns, mein lieber Paulus, daß auch wir 
So manche Feſſeln keck zerſprenget, 
L Ebel — (3) 


Womit das alte blindäugige Thier 

Der Aberglaube fih behänget ! 

Wir tragen immer noch der Schellen 

Der Narrheit und ded Wahns genug - 
Und werden und darum das tiefverfchloßne Buch 
Der heiligen Natur nicht hellen. j 
Doch wohl dem Manne, der am Worte 
Des Meifters früh zu zweifeln weiß, 

Der zu dem Gluück die fihre Pforte 

Des eignen Paradiefes weiß, 

Der leerer Kinderklapperfchrecken 

Der Pfaffen und der Bonzen lacht 

Und über den hohen Himmelsdecken 

Sich feinen Gott des ftilen Glaubens maht! —_ 
Denn, Klügler ihre, babt ihr herum vernünftelt, 
Den Sonnenftrahl getheilt und Gottes Müjeität 
Gedrittelt und geviertelt und gefünftelt 

Bis faſernackt fie.vor euch ſteht, 

Was wißt ihr. mehr mit dem Gegrübel, 

Ihr großen Lichter diefer Welt, 

Als’jedes Büblein, das die Fiebel 

Mit Zittern vor des Meifters Ruthe halt ? 
Laßt diefes al im tiefen Herzenſchooß, 

Im heiligen Innern laßt es walten, 

Und jeden. Sterblihen fein Loos, 

Wie ers in feinem Buſen findet, halten, 


Wir klüger gehn zurück ins grüne Leben, 
Um uns feitweges umzufehn , 
Wie wir den kurzen Pfad uns fchön 
Mit Blumen ftiler Luft ummeben: 
Bo finden wir im Sturm, der alles rund bewegt, 
Wo finden wir für unfre Reife 
Ein ſicheres Gefpann, das leiſe 
Und fanft ins Rei der Schatten trägt ? 
D Freund, lauf Er in jeden Wind, 
Vom Süd zum Nord, vom Oft zum Werften, 
Ich halt Ihn wahrlich für den größten 
Der Finder, wenn Er's drauffen find’t : 
Es halt auf keinem breiten Weg, 
Huf Feiner Straße, Eeiner Brücke; 
Meint Er, Er faß” es mit dem Blicke, 
Flugs ift es wie ein Zauber weg, 
Es liegt tief tief im Herzensgrund, 
Verborgen ift und dit die Hülle; 
Vielnamig rufet es der Mund: 
Befcheidenheit und Herzensftille 
Zufriedenheit und Mäßigkeit und Jugend 
Und Tapferkeit ; doch Worte löfen nicht 
Den höchſten Preis des Alters und der Sugend, 
Der jeder Freude zarte Spigen bricht, 
Den Ueberdruß der Lebenseinerleiheit, 
Des Grames Wolken hell verweht 
Und Sterbliche fon bier zur Götterfreiheit 
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Im irdiſchen Gewand erhöht. 
Um dieſen größten Schatz zu finden, 
Was rennet zwiſchen Quaal und Luft 
Der Sterbliche nach allen Winden? 
Er liegt in ſeiner eignen Bruſt. 
Doch ihn daraus ans Licht zu heben, 
Da braucht's Geduld und langer Tage Müh: 
"Das Schönfte und das Bleibende im Leben 
Kömmt ohne Schweiß den Menſchen nie. 


Die Band ber ! laſſen wir die Geifter 
Seen und Monaden ruhn, 
Und lernen erft das Erfte thun — 
Dann find wir aller Dinge. Meifter. 
Was wir jeßt haben und. einft hatten, 
Das alles, alles laſſen wir 
Mit unfern fchönften Wünfchen bier ; 
Nur diefes Eine folgt und zu ben Schatten 


An die Mufen. 


Spindeln auch tragen die Mufen und weben 
Shimmernde Fädchen ins düftere Leben; 
Spinnerinnen , ſeyd freundlich gegrüßt! 

Lehrt in dem drückenden Netze uns ſpielen, 
Welches auf Lacheſis webenden Stühlen 
Schwarz das Geheimniß des Lebens umſchließt. 


Grauſamer als um die Beute die Diebe 
Schlagen ſich um uns die kaͤmpfenden Triebe, 
Stoßen uns Arme hinab und hinan; 
Können wir bannen das loſe Geſindel, 
Welches der Parzen gedrehete Spindel 
Sn das Gewebe fo innig verſpann? 


Auf denn! ihr Holden, ihr Freundlichen, 
Schönen, 
Lullt mit des Wohllauts bezaubernden Tönen, 
Lullet das böſe Geſindel uns ein, 
Bringet den blumenbekränzeten Frieden, 
Bringet ihn wieder, die drei Eumeniden 
Jaget hinunter zur hölliſchen Pein. 


Herrliches tragt ihr und Süßes und Holdes, 
Darum o fpinnet des fehimmernden Goldes, 
Spinnet ein Fädchen ins Leben ung ein! 
Jeglicher Tieblichkeit pflegt ihr die Blüthe, 
Jugend und Schönheit bewahrt im Gemüthe 
Anmuth und Luft euer vofiger Reih’n, 


Die arten 


Von allen lieben ‚ allen guten Gaben 
Der Horen, die an unfrer Wiege ftehn, 
Iſt nichts fo Tieblih und fo ſchön, e 
Selbft jene nicht, um melde lächelnde Anaben 
Mit Eros und der Charis ftehn, 

Als jenes freundlihe Himmelsmädchen, 

Die Hoffnung, Kronions zarteſtes Kind, 

Das in das Garn der Parze Roſenfädchen 

Und reine Goldesſchimmer ſpinnt. = 

Sie gab die Vorfiht ums zum Spielen 

As freundliche Gefellin zu, I | 

As Pflegerin den zartiften Gefühlen, 

Us Schatten dem ſchwülen Tag, als Traum ber 
füßen Ruh. 

Sie pflegt die Blume ewiger Jugend 

Selbſt in des wintrigen Alters Bruft, 

Verknüpft die Wolluft mit der Tugend 

Und reicht dem Gram den Kelch der Luft ; 

Sie zeigt für einen glücklichern Lauf 

Dem abgetafelten Schiff fein Thule 

Und minder die abgelaufene Spule 

Der Parzen fehöner wieder auf; 
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Spinnt ihren goldgewobnen Faden 

In die Unendlichkeit hinaus, 

Löſcht, funkelnder Arktur, dich aus, | 

Um fchöner dein Slammenhaar im Südpolmeer zu 
baden. 


O ſelig dreimal, wer zum Spielen 
Die Leichte nur und Spielende empfängt 
Und nit mit flürmifhen Gefühlen 
Sich zu der zarten Huldin drängt ! 
Mer leichter, ald mit bebender Schwinge 
An Frühlingsblumen Schmetterlinge, 
An ihre Rofenflügel fih hängt ! 
Doch 'wehe, wer in ihrem füßen Schaum 
Sich wie im Kelch der Wirklichkeit beraufchet ! 
Denn weinen wird er, wenn der Traum, 
Der fpielend Fam, auch fpielend ihm entrauſchet. 


* 


Auf Franz Wilhelm Döhns Grabe. 


” 
’ 


Tretet, Freunde, fromm und ſtill 
Zu den ſtillen Todten! 

Denn hier ſchläft ein Biedermann 
Unter'm grünen Boden. 


Offnes Aug und offne Bruſt 
Wies er uns vor Jahren, 
Wie zu beßrer Väter Zeit 
Biederleute waren. 


Reben ſollen Roſen hier 
Schweſterlich umfaſſen, 
Lieben ſoll ein jeder hier, 
Aber keiner haſſen; 


Manches goldne Harfenſpiel 
Soll bier bel erklingen, | 
Mancher Mund" von Lieb und — 
Hohe Wunder fingen. 


Ruhig liegt fein Staub alsdann y 
Denn er liebt? Cytheren * 
Und biele dich, Lyäus, auh 
Pflichtig ſtets in Ehren. | 


Tanz und Becherklang und- 49? 
Wird „ibm drum vor allen 
Unter feinem Hügel nod 
Wunderbar gefallen, 
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Lehre an den Menſchen. 





Thor, du weinſt? Laß Erd' und Himmel 
brechen! 
Stürze mit! doch weine nicht! 
Meere ſchlucken Ströme gleich den Bächen, 
Mit den Zwergen fallen große Rechen: 
Um das Schickſal traure nicht. 


Klarheit hat der Aether, Brand das Be 
Und Zerflörung weht im &turm. 
Häßlich Einget mir die alte Leyer — 
Kleinſtes wird dem Schwächling ungeheuer, 
Und das Sandkorn wächft zum Thurm. 


Wie der Blig mit feinen Flammenzacken 
Zaufendfah in ſich verfchlirzt | 
Grade. trifft auf den geweihten Nacken 
Trifft der Mann, der nicht mit bleichen Backen 
In den Kampf des Lebens ſtürzt. 


Was er hofft, das hofft er von ihm ſelber, 
Schwäche betet Fremdes an, 
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Hauet Bilder, gieſſet goldne Kälber, 
Schreiet an die hohen Sterngewölber, 
Die ſie nicht erreichen kann. 


Zwar der Tapfre heiſſet Herr der Länder 
Durch fein Eifen, durch fein Blut ; 

Aber. wie der Iris Parbenränder , 

Wie des Himmels wechfelnde Gewänder 

Sf die Erd ein wechfelnd Gut. 


Sie gehört ben Meeren und Drfanen, 
Sie der Veſta Flammenherd, | 
Bebt vor irrenden Kometenbahnen , 
Mifcht mit den Tropäen in Vulkanen 
Den Erobrer und fein Schwerdt. 


Seit das Weib die Frucht der Luſt gebrechen/ 
Herrſcht der Böſe auf der Welt 
Und: dem Menſchen iſt fie abgeſprochen, 
Doch ihn mahnet ſeines Buſens Pochen: 
| Herrfche über’m Sternenzelt ! ! 


Sie — die Roſe und die Jugend, 
Wahrheit fliht man auf dag Rad, 
An der Acht find Tapferkeit und Qugend, 
Und die Schwäche, in das Jod fi fugend, 
Ißt fi) unter Schreden fatt. 


Fünfzig Söhne zeugte der Alcide, 
Bünfzig aM? in Einer Nacht. 
Der fo immer ruht, bleibt immer müde, 
Nur aus Streit erblüht der beil’ge Friede 
Und aus Heldenmuth die Macht. 


Sammle dih, aud du vom Bdtterftamme ! 
Mächtig wie Mothmwendigkeit , 
Mächtig mehr ift deines Geiftes Flamme : 

Wolle Großes ! wolle Leid ! verdbamme 
Zrauer um Glückfeligkeit ! 


Was du nicht gefucht, das wirft du finden, 
Tönt des Schickſals ernſtes Wort ; 
Glück und Freude wohnen mit den Blinden, 
Wie die Götter Sehenden verfchwinden : 
Suhft du fie, fo find fie fort. 


X 
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Die neueften Philofophen. 


An Johann Jakob GrümbEe. 


Nicht jedes Huhn, das Eakelt, Tegt ein Ei, 
Die Tiefe wohnet in. den ſtillen Flüſſen. 
Wo unfre Ohren immer ‚hören: müſſen, 
Da’ ift gewiß Geflingel aud. dabei, 


E83 ging der Tag, ed wandelte der Mond, 
Das, Jahr verrollte wachſend zum Sahrhundert : 
Ein jedes ‚hat ſich eitel felbft bewundert 
Und der entihmwundnen. Brüder ‚nicht. gefchont, 
Wird nie die Blendung dir vom Auge gleiten, 
Du Würmchen Menſch, das bier fein Häuschen 

| fpinnt ? 
Du fieheft in den Spiegel aller Zeiten, 
Doc bleibt dein Urtheil ewiglich ein Kind ? 
Noch fpieleft du mit Blumen, die in Eden , 
Schon Adam blühten? Suche doch die Frucht! 
Geh hin und frage einen jeden 
Pulsfhlag der langen Zeitenfluht — 
Was wird er bir zur Antwort geben ? 


Ein Thor ift, wer im flüchtigen Leben 
Das Bleibende zu haſchen meint. 
Das füße Spiel der Jugendträume, 
Die Blüthen feiner Frühlingsbäume 
Hat jeder Sterbliche beweint. 
Was Plato göttlich ſchwärmt, was größer mit dem 
Blute 
Der freie Sokrates beweiſt, 
Das Menſchliche, das Himmliſche, das Gute, 
Was wenige kennen, jeder preiſt, 
Das halte feſt mit edlem Muthe, 
So du es haſt. Doch daß dir's jemand weiſt, 
Das hoffe nicht. Es wohnt nicht unter den Leuten: 
Wie hoch in Felſen bes Adlers Net, 
Schwebt’s zwifhen Simmel und Erde fell, 
Und nur der Geift kann dir es deuten. 


So prediget ber Tag, der alte und der junge. 
Sn deinem Buſen ift die. Belt, 
Vo, wie ein Meer im ewigen Schwunge, 
Ein unbekannter Mond fie: fenfet oder: fchwellt. 
Dort frage bie berufnen Zeugen 
Und horche auf ihr ernfles Wort, 
Was fie dir melden, bleibt dein eigen, 
Dos Fremde fliegt wie Töne fort. Ä 
Du zittre nicht, auch wenn ‚fie Tange ſchweigen. 
Es figt der Geiſt, ein ritterlicher Hort, 


— 48 — 

Dein Freund und unbekannter Hüter — 

Da ſchaue hin wie zum geweihten Ort, 

Da glaube ganz. Sonſt ſchweiget der Gebieter: 

Du rinnſt verirrt aus deinem Bach | 

Als Tropfen andern Strömen nad, 

Und ſtirbſt noch, eb du fie erronnen, 

Trau denen nicht, die, Weisheit wie aus Tonnen 

Eingieffend, mit dem Trichter fiehn, | 

Die das Gefpinft, mas. fie fo Flug gefponnen, 

So thörigt auch um andre drehn. 

Aus eigner Bruft erblühen eigne Wonnen, 

Erbebe vor der lockenden Philofophie 

Und ihrem füßen Sefttagsläuten ; 

Man findet dort in Lömwenhäuten 

Gar oft das fchlechtefte Sattelvieh. 

Denn feit Pythagoras, bei dem ein Kufter 

Schon ein Verbrecher war, bis auf den Sphärenklang, 

Worin im Glanz zu Görlitz Schufter 

Bott Vater aus den Wolfen fprang , 

Hat mander Kant wie einen Mühlengang 

Die Welt in: fih und um ſich rundgetrieben. 

Doc giebt's ein heilig Drei und heilige Sieben, 

Die keiner löſt: wohl mander wird ein Kauz, 
Macht ein Geficht ſich draus, und ſchaut's und ſchaut's, 

Und ſtellet fih, als ſtänd' er drüben , 

Am Strom; da ftürzen viele hinein , 

Und viele jammerlih erfaufen. 
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Das Höchfte läßt fih nicht erkaufen, 
Es kömmt auf Fein Befchwören oder Schrein; 
Als Simmelsgabe ift es dein, 
Gefnüpft an Feine Erdenbanbe , 
Wie Hoffnung unfihtbar und Glüc, 
Nicht bebend vor dem fiygifchen Strande, 
Nicht vor dem webenden Geſchick. 
Was mit: Gewalt fi halt und bindet, 
Das ift ein fchlecht und irdifh Gut, 
Allein das Himmliſche verkündet 
Sich wie des Lichtes reine Gluth: 
Es leuchtet, aber Feiner faſſet 
Der zarten Flamme Fitti an. 
Was das Geſchrei des Lebens haſſet, 
Vewahre ruhig, wer es kann. 


—— 
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Minnerfraft. 


An Thorild. 


Mie zügelt der Bildner das Element ? 
Wie bannt er die flatternden Geifter ? 
Wie wird er des Feuers, das ihn verbrennt, 
Des zitternden Feuers ein Meifter ? 
Im ruhigen Ernfte wohnt Heldenkraft . 
Und Muth des Mannes, der kampfend fchafft. 


Die flackernde Lohe zifcht Falt dahin — 
O ſchau archimediſche Flammen ! 
Es mag der geſammelte Mannesfinn 
Den Teufel zur Hölle verdammen ; 
Ergreif’ ich das Wilde, ergreif ich mich felbft, 
Bin dir ich nicht gleich, der du Himmel mölbft ? 


Im Bündniß ift Stärke, im Zügel Sieg, 
Der Bogen hat Flügel des Strebens, 
Es zeuget das Chaos nad) langem Krieg 
Durch Eintraht die Samen des Lebens: 
Der Zunke wird Sonne, Gebirg der Atom 
Und Slüchtlinge gründen das mächtige Nom, 


Ber Worte zu Eingenden Lieder band, 
Der band auch zu Mauren die Steine: 
Es ſchenket Begeiftrung biefelbige Hand 
Und Wahnfinn im fprudelnden Weine. 
D Heil ihm dreimal, wer los und feft 
Sich weder zerreiffen noch Fetten läßt! 


Kommt freundliche Srazien, kommt ihr Drei, 
Und lehrt ung die Wildheit bezähmen ! 
Kommt, Mufen, und laßt uns im Einerlei 
Des Lebens nicht peinlich vergramen ! 
Kommt herrlihfte Töchter des Zeug herbei !- 
Und macht uns zu Menfchen! fo find wir frei. j 


Es ift die Freiheit an Feinem Ort 
Durch Schickſal und Satzung gebunden. 
Iſt aus den Herzen die Tugend fort, 
Iſt ſie auch auf Erden verſchwunden. 
Wo Kraft und Gute die Zügel halt, 
Da blühet die befte und freifte Welt, 


Es rinnet das Waffer, ‚der Adler fleucht, 
Das Roß es ſchüttelt die Mähnen, 
Der Sturmwind wehet, die. Fichte weicht, 
Den Menichen verkünden die Thränen : 
D heilige Liebe, du Abgrund der Luft, 
Verfiege nimmer in Menfchendruft! 
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Steh und falle mit eignem Kopfe ! 
Ihu dad Deine, und thu es frifd ! 
Beſſer ftol; an dem irdnen Topfe, 

As demüthig dm goldnen Tiſch. 
Höhe bat Tiefe, - 
Weltmeer bat Riffe, 

„ Gold hat Sorge und Schlangengezifch. 


. Bau bein Neft, weil ber Frühling währet, 
Luftig bau's in die Welt hinein. 
Hell der Himmel fi droben Elävet, 
Drunten buften die Blümelein, 
Wagen gewinnet, 
Schwäche zerrinnet, 
Wage! dulde! die Melt ift dein. 


Steh nicht horchend, was Narren fprechen ; 
Jedem blüht aus der Bruſt fein Stern. 
Schickſal webet an fiygifchen Baden, 

Zeigen webet es fchrecklich fern, 


Steige binnieber ! 
Saffe die Hyder! 
Starken folget das Starke gern. 


Wechfelnd geht unter Leid und Freuden 
Nicht mitfühlend der fchnelle Tag. 
Jeder fuhe zum Kranz befcheiden , 
Was von Blumen er finden mag. 
Jugend verblühet, „Freude entflichet ; 
Lebe ! halte! doch lauf nicht nad). 
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Das Kind und das Röslein. 


Mur Dornen ein Nöslein fland , 
Kam eines Kindes Hand, 
Röslein abzupflücen , . 
Aber Nöslein ſtach — s 
Und das Kındlein weinend ſprach: 
„Ah! du thuft fo weh, 
Schönes Nöfelein ! 
Meg mit der hohen Pein ! 
An der Erde ich pflüden geb.’ 


Sreundlih ein Veilchen fcheint 
Sn des Kindleins Geſicht. 
„Dieſes ift mein Freund, 
Diefes ftiht mich nicht ; 
Bahr wohl, Nöslein roth ! 
Mag dih nimmer haben, 
Und die Sand 8 bt — —— 
Doch den Fleinen Knaben 
Biß die Schlange todt. 


Klage um-die Geliebte 


Süßer Frühling, Emmft du wieder? 
Haft du Blumen und Wögel für mich ?: 
Haft du Quellen und Nachtigalllieder ? 
AH! ih Armer! was hab’ ich für dich ? 
Die ic) gemeinet’ 

Meine Lieb’ iſt todt. 
Die Some .fcheinet , 
Es wandeln die Sterne, 
Sie färbet fih nimmer roth. 


Klaget, Turteltauben, klaget! 

Flotet, Vöglein, ein traurendes Lied! 
Weinet, Blümlein der Auen, und ſaget: 
Schönſte Roſe, auch du biſt -verblüht ? 
Unter dem Steine 

Sie ſchläfet ſtill; 

Im Feld', im Haine 

Es klinget fo fröhlich; 

Kein Klingen ſie wecken will. 


O wo wohnſt du „ ſchöne Seele? 
Sumſeſt du mit den Bienen am Baum? 


— 


Girrſt du zärtlich als Nachtigallkehle? 
Säufelft leuchtend als himmliſcher Traum? 
Liebliche, fteige 
Zur Erd' herab! 

Dem Buhlen zeige 
Dein engliſches Antlig ! 
Das irdifche deckt das Grab. 
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Tummle dich, mein junges Leben, 
Vorwärts gleich dem ſchnellen Renner! 
Mußt nicht vor dem Staube beben 
In dem heiſſen Kampf der Männer , 
Mußt micht vor den Stürmen zittern , 
Die die Stärkften nieberfehmeiffen, 
Eichen aus den Felſen fplittern, 

Und die Felſen felbft jerreiffen. 


Srifh hinein! wo tauſend fallen, 
Mögen zehnmaltaufend ftehen ; 
Siegedlieder luſtig fchallen, 

Wo fih Gräber ſchwarz erhöhen ; 

Die zu Bergen Eimmen, breden 

Leicht die bimmelfühnen Haupter, 
Wohnt der Menfh auf grünen Flächen , 
In der Fluth der Ströme bleibt er, 


Mas das heil'ge Drei, die fhmarzen 
Schweſtern, unvermeidlich weben , 

Das Gefeg der firengen Parzen 

Schlinget fih um jedes Leben: 


Mas wir fireben, was wir wollen, 
Hält die tiefe Kraft gefangen ; 
Heimarmonens Donner rollen, 
Zifhend fprühn Erinnys Schlangen, 


Kränze deiner Jugend Loden 
Mit den ſchönſten Maienblüthen , 
Eh des Winters Ealte Floden 
Um die Eahle Scheitel wüthen, 
Zapfer mußt du ſtehn und fallen, 
Klanglos ift der Tod der Matten, 
Doc die Heldenfeelen wallen . 
Herrlich in das Reich der Schatten. 


Gefang der Schiefalsfchweftern. 


Hört ihr blühenden Geſchlechter, 
Die die ſchöne Erde nährt, 
Hoͤrt das Lied der Orkustöchter« | 
Welche nie der Tod verfehrt,, 
Die, im ernften Bund verbunden , 
Ferne von des Lichtes Bahn, 
Meben das Gericht der Stunden 
Und der Herzen fühen : Wahn. 


An bed‘ Schattenherrfherd Schwelle, 

Die der flrenge Styr'-umflicht, 

Ueben wir in ‚dunkler. Hölle 

Unferd Amtes große Pflicht. 

Des Olymps Uranionen , 

Die, fo Ceres Aehre fpeift, 

Bürdten in den Tichten Zonen . 

Des Geſchicks verborgnen Geiſt. 


Und er wandelt unvernommen 
In der Zeiten heil'gen Lauf, 
Macht des Dann’rerd Bruft beflommen , 
Schreckt den Erdenmandler auf, 
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Schrecken, fo die Augen fdhauen, 
Waffnen großer Herzen Macht, 
Aber ewig wandelt Grauen 

In des Styx verbotner Nacht. 


Nur das Land der HBimmelslichter 
Laſſet ihr in Freude blühn. 
Kalt muß durch der Höllenrichter 
Bruſt das Blut zum Herzen fliehn, 
Runzlicht ſind der Parzen Wangen, 
Keine Thraͤne näßt ihr Aug, 
Und der Eumeniden Schlangen 
Zifhen durch der Fackeln Rauch. 


Und doch wandelt alles Schöne 
Ferne von dem Sonnengang. 
Faht man je der Gaitentöne 
Zaubervolen Wunderklang ? 
Gehen in der Schatten Stille 
Götter nicht und Träume rund ? 
Ruht nicht felbft der heilige Wille 
An dem tiefften Herzensgrund? 


Hört denn, blühende Geſchlechter, 
Deren Leben abwärts flieht, | 
Höret denn der Orkustöchter 
Ernſtes, ſtillgeſungnes Lied. 
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Bei dem Hohen Schickſalsklange 
Schlage jeder Bufen weid) ! 
Keiner Freude werde bange ! 
Seine Sünde werb® bleid ! 


Lade fi 


Die Vertheilerin heiß’.ih, die fchickt, 
Was die Menfchen betrübt und beglückt, 
Die erfte und geheimfte Macht, 

Die wandelt durch der Herzen Nacht, 
Die Göttin, die den ernften Wien 
Zwingt fein Schichſal zu erfüllen, 

Emwig meinend,, er wandle frei, 
Wahft er fort in dem dunfeln Ei, 
Luftig er durch die Schale «bricht, 
Seine Federn leuchten am Sonnenlicht, 
Muthig in der Herrſchaft Vergnügen‘ 
Wil er der Götter Glanz erfliegen, 
Bis ihn, wo er am. höchften fleucht, 
Meiner Blige Gewalt erreicht: 

Ueber den Sternen wiehern die Pferde, 
Aber Phaeton ſturzt zur Erde, 


Die Olympier auch bezwingt 
Der Köcher, der mir auf dem Rücken Flingt. 
Was fie mir und dem Styx gefhworen, 


— 62 — 
Zühren ewig dahin die Horen: 
Aurora Eaget ihr langes Leid 
Ueber der Jugend Flüchtigkeit, 
Adonis ftirbt von des Ebers Zähnen, 
Drob weint die Göttin der Liebe Thränen, 
Zeus fieht feine Luft in Flammen vergehn, 
Und es ächzt ihm die Bruft vor Wehn. 


Alſo wand ih in bie Zeit, 

Gefürchtet ald Nothwendigkeit , 
Die jedes Herz fi anders deutet, 
Die mächtig durd das Sonnenland ſchreitet, 

Mit Köcher gerüftet und Bogen 
Durchfliegt das Land den Himmel ‚die Wegen : - 
Der erhabene Geift der Welt, 
Der fie Iuftig im Schweden halt, 
Nirgends und allenthalben daheim, 
Brütend des Lebens geheimen Keim. 
Aber beſprechend das Geſchick 
Wohn' ich fern von der Sonne Blick 
Naͤchtlich in der Finſterniß Grauen 
Als die erfte der- firengen Frauen. < 


Hier weih’ ich furchtbar ald Verhängniß, 
Das in dem Styr mid felbft umfließt , 
as dunkel in des Knäuls Gefängniß 
Die Hand der Spinnerin verſchließt. 


Es hallen dumpf wie Dennerd Töne 

Die Sprüche meiner Macht empor, 

As Lacheſis, als Pepromene, ' 

Als Furie fchreit ich. ftumm hervor. 
Und es entwideln fih die Loofe, 

Wie es mein tiefer Sinn gewollt, 
Bann, was gerubt im Götterſchooße, 
Das Leben aus einander rollt. 

Es ift entflohn aus meinen Händen, 
Doch nicht entflehn aus. meiner Pflicht ; 
Denn wie die Himmlifhen es wenden y 
So folgt der Menſch und weiß es nicht. 


Doch heilig find des Guten Geber, 
Mid it der Götter Majeftät, 
Kurz ift dem Weg, der durd) die Gräber 
Geflügelt zu den Schatten ‚geht: : 
Der Schmetterling zerfprengt die Puppe 
Und fliegt im em’gen Sonnenlicht, 
Und freundlich wird der Parzen Gruppe 
Und frommer des Geſchicks Gericht. 


Kloth 0 
Was Lahefis mir gegeben, - 


Das fpinn® ih ins Leben 
Mit unermbdlicher "Hand: 
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Bin darum Klotho genannt 
Und Weberin und Spinnerin, 
Auch wohl die "ämjige Dienerin 
Der mächtigen Schwefter. ih heiß, 
Muß es alles mit Fleiß, 
Mie fie es reichet den Händen / 
In Gehorfam vollenden. 


Afo ba? ih jedem fein Theil 
MWebend in den geheimen Knäul, 
Und es fchnurret der fchnelle Faden 
Mit Freude und mit Leid beladen, 
Und es tritt der verborgne Nath 
Als Leben in den Sonnenpfed, 


D Über all das tiefe Weh,- 
Das wandelt zu ber Erde Höh, 
Sezeuget in dem fiygifhen Pfuhle, 
Gefponnen auf der ſchwarzen Spule, 
Das den Menfhen als böfer Stern 
Begleitet immer nah und fern! 

D über der Furien Schlangenlift, 

Die oft in meinem Gewebe iſt, 

- Wenn mit Alektos Locken hart 

Der dünne Zwirn verfpulet ward 

Und um bie weiche Bruſt gelegt, 
Die eine Mutter neun Monden trägt ! 


So werben giftige Tyrannen, 

Die der Menſchheit Kraft entmannen ‚ 
Werden neroniſche Ungeheuer, 

Des Krieges ſchimmernde Feuerſpeier, 
Der Freiheit unverſchämte Diebe, 

Und freche Schander heiliger Liebe, 
Und alles, was unhold vom Orkus fährt, 
Das ſchöne Sternenland verheert. 


D Über all die bittern Thränen ! 
Des Buſens ungeftillte® Sehnen ! 
Ueber der Jugend Flüchtigkeit! 
Ueber der Freude Nichtigkeit! . * er 
Uber das Fugeltretende Glück ! 
Der Schönheit kurzen Sonnenblick! 
Umfonft verfhenfte mancher Mann 
Das Leben, das er umfenft gewann, 
Das, wie ein Sturm, dem er nicht wehrt, 
Saufend ihn auf und nieder fährt, 
Das, was er am fchönften liebt und hegt, 
Am frühften in die Grube Iegt, 
Ihm wenig giebt und vieles plündert, 
Das reihe Herz ihm, täglich) mindert, 
Ihm taglich befchneidet die junge Luft, 
Bis kalt wird die gepreßte Bruſt. 
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Könnt ih tragen mein böfes Theil, 
Ewig zu fpigen den ſcharfen Pfeil, 
Der zarter Wefen Herz durchſchneidet 
Und Feine Luft beftändig leidet ? 
Könnt ich's tragen, der * Allgewalt 
Bilden zu helfen des Lebens Geftalt, 
Das Schickſal ewig fpindeln zu müffen, 
Wenn ih müßte fein Dunkles willen ? 
Aber ih webe Luft und Web 
Immerfort, das ich nicht verftch", _ 
Ahndung mir Faum den Bufen beilt.' 
Deſſen, was geht durch die irdifhe Welt, 
Seh mich felbft nur ald dunkles Bild, 
Bin in bet Tiefe mir felbft verhüllt. 

Sterblihe , denen die Sonne fcheint, 
Die ihr zärtli Tiebet und weint, 
Denen allein ein Sinn gegeben , 
Mitzufühlen das fremde Leben, 
Unfterblih zu leiden fremdes Leid 
Sn der Liebe Unendlihket — 

Wandelt Tuftig im fügen Licht, 

Bis der zerbrechlihe Faden bricht ! 


Atropos. 


Was die zweite Schweſter geſponnen 
Und in den Knäul geheim verſchloß, 


Wickelt mit. feinen Leiden und Wonnen 

Die dritte ab, heiße Atrepos. 

Beſtimmt liegt drinnen die Zahl der Sonnen 
Das frühe oder fpäte Grab, 

Sie thut nichts zu, und nimmt nichts ab — 
Gehorhen ift das Loos der jüngern — 

So rollet fih das Schicfals ab 
Selbſtmächtig unter ihren Fingern. 

Doch nennen fie mich Atropos, 

Die Schlimme, Schreckliche, Unholde. 

Ich büße, was die erſte beſchloß, 

Und was, durchwebt mit glücklichem Golde, 
Mit Eiſen, des Elends böſem Geſchoß, 
Die zweite zum Verhängniß ſchloß. 


Der Kindheit luſtige Blumenwelt 
Zerblättert unter meinen Händen, 
Die Schönheit wie die Roſe zerfällt, 
Ich weine mit und kann's nicht wenden — 
Nur Menſchen Üben, was gefällt. 
Die Liebe fammelt füße Afchen 
Vom Rogus in die Urnen ein, , 
Durh Thräneh wird die lange Peln, 
Dur Jahre nicht binweggewafchen. 
36 fehe der Jugend Frühlingskleid 
Mit Zammern in die Grube tragen, 
Sehe die Tugend im ſchlimmen Streit 
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Mit Schlangenliſten ſich zerſchlagen, 
Sehe das kugelrollende Glück 

Den einen faſſen bei’m Genick 

Und jahlings in die Tiefe ſtürzen, 
Den andern unverfehrt und warm 
Wie ein Kindlein wiegen im Arm 
Und ihm bringen „in* vollen Schürzen, 
Was begehret des Pöbels Schwarm, 
Sehe die ſchimmernde Majeſtät 

Fallen ploͤtzlich mit blutigen Locken — 
So ſich um den ſpinnenden Rocken 
Das allmächtige Schickſal dreht — 
Sehe blühend den grauen Sünder 
Sein Jahrhundert durchleben frifh, 
Freude figet mit „ihm zu Tiſch . 
Und der Scherz auch, der Wangenründer. 


Ss den Wadern erlöfche der Muth 
Und den Guten und Frommen 
Würde die Hoffnung genommen , 
Binge Fein Kahn zur fiygifchen Fluth. 
Doch die Sterne funfeln 
Droben fo mild und (hön, — 

Sn dem unbekannten dunkeln 
Lande Zweifel und Schrecken gehn; 
Aus des Hades Rachen 

Sam kein Wandrer zurück, 


Unvernommen blieb das Geſchick 
Hinter dem fingifchen Machen. 

Doch es wandelt in liebender Macht 
Durch das AU die ewige Güte, 

Die alles Leben wieder zur Blüthe, 
len Winter zum Frühling mathe. 


Stebe denn der Himmliſchen Schluß ! 
Zrage jeder des Lebens Schwere! 
irre jedem gefürchtet die Scheere, 
Welche den Faden zerfehneiden muß ! 
Daß er ihn eigenmächtig nicht drehe „ 
Daß er geduldig trage fein Wche, 
Rauſche finfter der Höllenfluß! 


Wie mih die Fabel geffungen, 
Wie id) der Vorzeit Leben zerriß, 
Werd ih dem Enkel gejungen, 
Sitzend in Finſterniß, 

Ohne Liebe, ohne Verlangen, 

Ohne Thränen, ohne Leid, 

Mit runzlichten Wangen, 

Die graue Sibylle der Zeit. 

So bleibt der unſterbliche Haß, 

Das alte Schrecken: | 
Cie fürchten nicht wiffend was — 

Und doch habe ih Erde fie zu bedecken, 
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Erde mit Blumen und Gras. 

Die Sonne geht auf und nieder 
Im freudigen Schritt, 

Kömmt immer wieder. 

Und das” Leben geht mit, 

Bringt Freuden» und Schmerzen 
Für fühlende Herzen, | 
Und flieht zu den chatten nieder ; 
- Und das Gefpenft der Tod 

Zerrinnt vor dem Morgenroth , 

Das anzlndet den neun Tag — 
Und fie, die ich gern leiden mag, 
Nennen mih unhold und häßlich? 
‚Meinen , fie Eönnen -fterben ? 

Pur der Staub ift verweslich , 
Das Schöne kann nie verderben. 


Die Schlüffel der Herzen. 
—An GrümbEe, 


Bi find die Schlüſſel der Seren. 
Bei Söttern und Menfchen 
Schlummert viel in”verborgener Tiefe. 
So liegen im Abgrund 
Die graßlihen Fifhe, Sirenen, 
Scylla, Charybdis 
Mit dem Golde und Edelgeſtein, 
Welche das begrabende Meer 
Mit dem Schiffe verſchlang zugleich. 
Hell ſpielt darüber der Wellen Spiegel, 
Die Sonne, des Himmels Auge, F 
Schaut in den Spiegel, doch unten iſt Nacht. 


Doch liegen über der Erde die Wolken 
Mit Donnern und Blitzen, 
Mit Schloßen und Regen 
Im ewigen Wechfel. 
Ueber den Wolken wohnen die Götter . 
Auf des erhabnen Olympus 
Sonniger Scheitel. 
Da raubt den Schaafen die Wolle 
Kein Winter, da Tangert die Scatten - 
Kein Abend, da fingt Philomele 
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Den ewigen Frühling. 

Es welkt nicht die Roſ' um den Becher, 
Den Hebe bekränzt, | 

Es verfiegt nicht der Moft in dem Becher, 
Den Hebe eingieft, 

‚Und hell wie die Lüfte und heil 

Wie des Lichtes ewige Flamme 

Wandelt mit leichten Gedanken 

Freude dur der Unfterblichen Bruft, 


Mühe und Arbeit - 
Am Ruder, am Steuer des Pflugs 
. Bändigen, daß er nicht wachfe nad) oben, 
Der Stabliden Much; und von unten 
Sendet die ſchnellen ſchlangenlockigen 
Weitſchreitenden Rächerinnen 
Der Orkus — und in Finſterniß 
Hülle ſich die Bruſt, die Thräne verſiegt. 
Da ſammelt heilige Aſchen 
Die traurende Liebe vom Rogus 
Da klaget die Schönheit | 
Ueber den. Kahn und den Schiffer der Schatten, 
Doch reiht zum hohen Olympus 
Kein Weg aus des Tartarus Nacht, 
Kein Seliger fchaute 
Das Tichtlofe Land, 
Als die züchtige Göttin _ 
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Perſephone; fie wohnt mit dem Orkus, 
Weil fie aß, was. im’ Hrkus wuchs, 
Selbſt die leichte Nothwendigkeit, 

Die die Schuldlofen halt, die Götter, 
Die nicht fündigen Eönnen, wohnet 
Fern mit ihrem Schwur an dem Gtyr. 
Dem Menfhen kömmt ſie als Schickſal, 
Als Pepromene mit raſſelndem Köcher, 
Als ſtrafende Eumenis, 

Schüttelt an blutigen Lecken 

Das Haupt des Tyrannen, zermalmet 
Eiſerne Männer und wickelt die Unſchuld 
Ein in verwirrenden Trug. 


‚Heilig find die Schlüffel der Herzen. 
Trage ftill fein ernftes Geſchick 
Verfchleffen in dem. Bufen der Menſch, 
Was die Himmlifhen ſchickten geheim , 
Nicht entweihe das, irdiſche Wort ; 

Und der Tugend himmlifhe Schwefter 
Erröthe wie Rofen des Frühlings , 
Erblaffe wie des Sommers Lilien 

Bor dem Geräufche, die Schaam; 
Und die Liebe, die Lnfterbliche, 

Die das Elnfium dichtet 

Die vceanidifhen Snfeln, 

Komme leife wie ihre Tochter Hoffnung, 


- 
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Blicke verſchämt, mie des erſten Lebens 
Strahl aus dem Saͤugling der Wiege; 

Und die Freude ſehe den Lenz, 
Höre der Nachtigall Lied, pflücke den Kranz 
Und weine und lächle zugleich. 


Heilig ſind die Schlüſſel der Herzen. 
Es flieget der Adler 
Stil mit dem Raub "auf die Felſenſpitze, 
Stumm holet fein Flügel 
Ein der Sonne Iocdenden Strahl, . 
Wenn um windige Thürme die Dohle ade, 
Die Krähe ſchießt mit Geſchrei 
Auf das Aas, das am Boden liegt, 
Wenn des Freundes liebender, Scherz 
Die Wonne des Bechers heilige , 
Wenn die Sterne und der Mond 
Still glänzen: auf dem Wein, 
Wenn ald Traum wiederfömmg 
Die Zugendblüthe, die Liebe, 
Wenn der fromme Gedanke das Moos 
Der begrabnen : Geliebten , 
Die den Becher nicht hören, den Mond nicht feben, 
Säufelnd umfhwirrt und in Thränen 
Das Herz die Empfindung löſt, 
Dann drehe die heiligen Schlüffel ! 
Dann weine mit mir ! 





Die Gans und die Nachtigall. 


Die Gans einmal sur Nachtigall ſprach: 
Was fingft dis Närrin den*ganzen Tag ? . 
Würde doc Gras jeder Strauch und Laub! 
So ſchrie'ſt du uns nicht die Obren taub, 
Unnügeftes von allen Thieren, 

Mit deinem Pfeifen und" Quinteliren. 

Weiß nicht, wozu die Sänger, die Affen, 
Der liebe Herrgott doch gefchaffen. 

Sie flattern luftig von Ort zu Ort, 2 
Baullenzen, befpötteln uns immerfort : 

Iſt ihnen bald zu wadlig der Gang, 

Bald aud der Leib zu wenig ſchlank, 

Bald tragen wir Bruft und Kopf nicht grade. 
Und doch, du Frefferin der Made, 
Haben der Erde ftattlihe Herrn 
Unfer Fleifh, unfre. Federn gern : 
Unfre Nützlichkeit ift gar viel, 

Wir polftern der Kranken Rubepfühl , 
Bereiten zlchtigen Bräuten das Lager, 
Zieren zugleich und verforgen dad Haus. 
Eure Sedern warmten Faum eine aus, 
Bleibt bei dem Singen bölzern und mager, 


5 


} — 76 — 


Lahelnd ihr fpriht die Nachtigall zu: 
Liebe Schwefter, was fchmäleft du? 
Hab’ ich dir je gemindert dein Gras? 
Ze deine Achren? warum der Haß? 
Ich wil ja nichts von den fetten Gaben , 
Wodurd fette Braten die* Ködye haben. 
In der Luft‘ ift mein ffiegend Leben, 
Gange Mücken‘, zerftöre Spinnenweben , 
Schlürfe Thau und Honig von Blumen ein, 
Brauche nichts drunten groß .noch Hein, 
Singe, wann Lenz am ſchönſten blüht, 
Allen Menſchen gefällig ein Lied. 
Einem jeden ward ſein verſchiedenes Glück, 
Die klugen Menſchen nennen's Geſchick, 
Wir können's eben nicht machen noch ändern. 
Von den Säuen, des Anſtands Schändern, 
Kommen zum Beiſpiel Binſten und Speck, 
Durch Wolle nützt das Schaaf und durch Dreck, 
Du durch die Federn, den feiſten Leib; 
Mußt darum, als ein ehrenfeſt Weib 
Schnatternd dem Bauer die Brache gäten, 
Langſam endlich am Troge treten. 
Ich freilich heiße ein Tagedieb, 
Doch haben mich Menſchen und Thiere lieb, 
Kann mit meinem Spielen und Singen 
Manchem luſtig den Tag verbringen , 
Zebe behende in freier Luft 
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Rieche nie mit in der Küchen Duft. 

Anders flieget der Adler droben, 

Den doch alle als König loben, 

Holt ſich bald ein Schaaf, bald ein Reh, 
Auch wohl ein Ganschen in die Höh; 

Sie nennen das eben die Majeſtät, 

Die Über den eignen: Gefegen fteht : 

Alſo über der Herr die Juſtiz. - 
Sey drum, mit. mir nicht böfen Gemüths, 
Reiche zum ewigen Frieden die. Hände , 

Und rufe: . Es Leben die drei Stände! 


Der Shäferin Klage 


Habe mir Blumen gepflückt, 
Des Liebſten Grab zu beftreuen. 
Ah! wie wir fpielten beglückt 
Am fröhlichen  Fefte der Maien! * 
Wie wir tanzten und fangen ! 
Doch die Luft iſt vergangen — 
Kein Maitag wird mich mehr freuen, 
Klage mir, Nachtigall ſüß! 
Mit Thränen bring’ ich die Gabe; 
Diefe das Schickſal mir Tief, | 
Dad Süßefte, was ic noch babe. 
Schwindet, Blumen und Thränen ! 
Nimmer fehwindet mein Sehnen. 
Mein Liebftes fehlummert im Grabe. 


Wandle du freundliches Licht ! 
Geh , Sonne, auf und geh unter! 
Sterne verdunfelt euch nicht 
Und haltet die Glücklichen munter ! 
Ich muß weinen und Elagen 
Sn den Fünftigen Tagen: 

Es ging die Liebe mir unter, ' 
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Des Knaben Segen. 


Mir haben den Knaben ins Gras gelegt, 
Wie der Schelm fi Iuftig bemegt ! 
Wie er firebet mit Händen und Süßen ! 
Wil mit Gewalt hinein in den füßen 
Taumel, der um ihn fummt und ſchwirrt. 
Wie ihm das Auge lebendig wird ! 
Laßt ed in der Entzüdung fehweifen 
An des Lichts unermeßlihen Blau, 
Mögte alles fo gern genau 
Mit den Fingern - und Augen greifen, 
Mögte in das fröhliche Leben 
Mit den Schmwalben und. Bienen ſchweben, 
Mögte ih ſtürzen nimmer fatt | 
Sn der Welten unendlihes Bad. — 
Kleiner Unfchuldiger , halte ſtill! 
Dein Gefchleht kann nicht, wie es will, 
D wie fchimmert dir, füßer Knabe, 
In dem Blick die gefährliche Gabe, 
Alles zu faffen mit inniger Luft, 
Alles zu ziehen in die Bruſt! 
Wirft den unendlichen Durft nicht fillen, 
Wirft die unendliche Bruſt nicht füllen. 


Spiele denn die fröhliche Zeit, 
Ehe der Winter die Blumen verfchneit, 
Ehe die füße Nachtigall ſchweigt 
Und der Sommer mit Wettern zeucht. 
D wie wird’3 dann dem Bufen fo enge ! 
Wie wird auf dem Wege heiß das Gebdränge ! 
Ein ewig Fluchen und Stoßen und Treiben — 
Kannſt nicht fliehen und kannſt nicht bleiben, 
Darfft nicht lieben und font nicht haffen : 
Mo fol das geängftete Herz fich Taffen ? 
Flehend fucher das Aug umber, 
Wie der Mehrlofe nah dem Speer, 
Sehnſt dic) hinaus aus dem wilden Getümmel 
Unter der Kindheit freundlichen Himmel, 
Zu dem Stedenpferde, zum Ball, 
MWünfcheft, daß in ber .flilen Erbe, 
Kerne von Sonne und Vogelſchall, 
Dir die Ruhe gegraben werde, 


Wir haben den Knaben gefeßt auf die Bühne, 
Worauf, er Fünftig fpielen fol. 
Es gehe dem Unfchuldigen wohl! 
Wir vertrauen ihn dir, Erde du grüne ! 
Dir, leuchtender Himmel! liebevoll. 
Wollet ihm kindlich das Herz bewahren 
Sn der Verfhuldung böfen Jahren ! 
Wolet ihn machen Tiebereich ! 
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So bleibt die Bruſt ihm fromm und weich, 
Großes Schickſal, das mächtig waltet 

Und das Leben verborgen geftalter,, 

Nimm die Tächelnde Unfchuld bin ! 

Gefund ift fein Leib, gefund jein Sinn, 
Iſt in füßer Liebe geboren : i 
Laß ihn freundlih führen die Horen ! 


Wir haben zu den Göttern gebetet, 
Drum Teife um das Kindlein tretet; 
Es iſt von Himmel und Erde geſegnet, 
Vom Schickſal, das uns ſtill begegnet; 
Drum weicher als des Kranken Kiſſen 
Sey um die Kindheit das Gewiſſen: 
Sie gleichet wohl dem füßen Mai, 
Liebt füße Geſänge, doch kein Geſchrei, 
Mag gern ſtill ſchauend in Blumen liegen 
Und läßt ſich ſpielend in Schlummer wiegen. 


I. Theil. | | ( 6) 
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Dad Gefpräd. 


Ich ſprach zum Morgenroth: was glänzeſt du 
Mit hellem Roſenlicht? 
Ich ſprach zur Jungfrau ſchön: was kränzeſt du 
Dein junges Angeſicht? | 
Morgenrothb, du einft erbleihen mußt, 
Sungfrau fhön, du einft veralten mußt; 
Drum fhmüde euch nicht. 


Ich ſchmücke mich, fo ſprach das — , 
Mit hellem Roſenlicht. 
Ob mir dereinſt ein andres Schickſal droht, 
Das frag’ und weiß ich nicht. 
Der dem Mond, den Sternen gab den Schein, 
Auch gefärbt hat roth die Wangen mein; 
Drum traure ich nicht. 


Ich kränze mich, ſo ſprach die Jungfrau ſchön, 
Weil noch mein Frühling blüht. 

Sollt' ich darum in ſtetem Trauren gehn, 

Daß einſt die Jugend flieht * 

Der beſchirmt und hält der Vöglein Neſt, 

Der die Blumen blühn und welken läßt, 

Dem traut mein Gemüth. 
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Das Waſſer. 


Wie ſchau ich ſtill und fromm hinab 
In deiner Wellen ſtilles Grab, ! 
S'iſt um das Herz mir füß und meh 
Und pochet, was ich nicht verftch, 
Du Fluth in tiefer See. 


Dein Waffer rinnet immerhin, 
So rinnet auch. des Menihen Sinn, 
Nimmt immer ab und immer zu, 
Erlanget ſtets, bat doch nicht Ruh. 
Sein Bild, o See, biſt du. 


Tief aus der dunkeln Erde Schooß, 
Aus Klippen reiſſeſt du dich los, 
Jagſt ſchneller viel als Roſſes Trab 
Zum weiten Ocean hinab, 

Erjagſt dein ewig Grab. 


So jagt mit ſeinem kurzen Tag 
Der Menſch auch bunten Schatten nad, 
Im Sturm und Schnee, im Saus und Braus 
Ihm läuft das füße Leben aus | 
Ins legte enge Haus, | 


So fpiegelft du vor meinem Blick 
Mein eignes wechfelndes Geſchick, 
In deiner Tiefe, deiner Höh 
Ich meine Fluth und Ebbe feh, 
Du Fluth in tiefer See! 


Der Shäferin Wunſch. 





Pflanzet mir Merlblümlein 
Und Veilchen! hier will ich ſchlafen, 
Neben dem Liebſten mein 
Begraben, bier will ih ſchlafen, 
Wo die hangenden Weiden 
Ueber dem Bahe wehn. 
Hier wir fpielten in Freuden , 


Hier wir ſchlafen ſchön. 


Unfen, mich läutet ein ! 
Und Weiden raufbet in Klage ! 
Lange mein Schlaf wird ſeyn 
Und fern vom fröhlichen Tage ; 
Nie die Sterne mir fiheinen, 
Nimmer die Bäume blühn, 

Denn ih muß zu dem Einen, 
Zum Feinsliebſten, fliehn. 

Erde, nım gute Nadt! 

Mir ruft mein einzig Vergnügen , ‚ 
Hat ſich ein Bett gemadt, 
Dein läßt ſich's forgenfrei Tiegen ; 
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Grüne Raſen es decken, 
Blümelein wachſen drauf, 
Vögel ſingen, doch wecken 
Nimmer den Schläfer auf. 


Gefang der Töchter der See. 


* 
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Wie ſchäumen die Wogen und wallen! 
Den ſilberbemuſchelten Hallen 
Entſteigen die Töchter der See, 
Sie kommen mit Klang der Sirenen, 
Ste kommen mit himmliſchen Tönen 
Und grüßen die leuchtende Höh. 


Wie fliegen. fie Teiht, wie vom Bogen 
Der Pfeil, auf den. wallenden Wogen 
In tändelnden.. Spielen entlang ! 
Wie wehen, die. grünlichen Loden ! 
Wie leuchten, „die, Augen! wie locken 
Die Lippen mit Zaubergefang ! 


Kommt, forgende Menfhen, ihr guten, 
Zu fdhauen die Kinder der Fluthen, 
Zu fdauen die fröhlide Welt: 
Wir dürfen nicht pflügen ned fäen, 
Wir dürfen nicht ärndten noch mähen, 
Dod haben wir, was und gefalt. 
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O fehet die freundliche Sonne ! 
Hier gehet fie fehlafen mit Wonne, 
Hier baden die Sternlein ihr Haar, 
Sie kommen fo ftil und befceiden 
Und baden die Locken in Freuden, 
Und waſchen die Aeuglein fih klar. » 


Drob fißen, von Wonne gefangen , 
Die Horcher, und ſchau'n mit Verlangen 
Hinab in das „Ieuchtende Grab: 

Sie Eönnen nicht »bleiben noch fliehen , 
Wir ſtrecken die Arme und ziehen 
Sie brünftig zur Tiefe hinab. 


Pallafte aus blauen Kryftallen 
Und Greotten und muſchlige Hallen 
Stehn fehimmernd im fpiegelnden Grund. 
Kaum Fommen die Kinder der Auen, 
Die herrlichen Wunder zu ſchauen, 
So find auch die Herzen gefund, 


Wir Franzen mit Edelgeſteinen 
Die Locken, wir Eleiden die einen 
Mit Perlen und güldnem Gewand, 
Wir haufen fie, wollen fie liegen, 
Sn bunten Eorallenen Wiegen 
Und ftreicheln mit zärtliher Hand. 


Kommt, freundlide Mädchen und Knaben ! 
O Eommt zu den Tiebliden Gaben 
Sinab in die wallende Eee! 
Was bleibet ihr traurig am Lande ? 
Die Sterne ja Eommen zum Strande 
Hinab von der bimmlifchen Höh. 


Der Knabe und die Jungfrau. 


Der Knabe fprah zur Jungfrau fchön 
Nah füßem Liebesfcherz : 
„Horch! ſchon die Morgenlüfte weh’n, 
Süß Lied, ih muß nun binnen gehn, 
Bahr weh „du trautes Herz!“ 


Die Jungfrau zu dem Knaben —** 
„Iſt dir das Bleiben Müh? 
Noch ſtreifet nicht den Oſt der Tag, 
Noch rufet nicht der Finken Schlag, 
Was eileſt du fo früh.?“ 


Die Jungfrau zu dem Knaben fprad) : 
„Wird dir die Luft ſchon alt? 
Wie oft dein Herz an meinem lag, 
Wann fhon mit Ficht der rothe- Tag 
Guckt' in den grünen Wald ! 


Ah! Jungfrau, füße Jungfrau ſchön! 
Die liebe Mutter ſchilt: 
Was, Knabe, thuft fo früh aufftehn 3 ? 
Sieh, deine Wangen dir vergehn ; 
Siehft wie ein Jammerbild. 


Ah! Sungfrau, füße Jungfrau ſchön! 
Der Tag ift heiß und lang 
Und Eeinen Schlaf die Augen fehn, 
Ich muß des Vaters Schwade mah’n, 
Darin ift Fein Dergang. 


Zwar füß ift Schlaf im Sternenfihein 
Hier in dem grünen Wald, | 
Wann küſſet mich dein Münblein fein, 
Wann mir dein Vrüftlein weiß und vein 
Mie Schnee entgegen wallt. 


Doch ſüßer wär es taufend Mal, 
Sm eignen Kämmerlein 
Sn ſtiller Naht, bei'm Sonnenftrahl, 
Du meine Braut, ich dein Gemal, 
Uns füßer Luft zu freu'n.“ 


„Willſt du im eignen Kämmerlein 
Nun fchlafen gern bei mir, 
So fol noch heute Hochzeit feyn, 
So fhlaf ih in dem grünen Hain 
Das letzte Mal bei dir.’ | 


„Mein Kind, wie Eann die Hochzeit feyn? 
Wir find je nicht bereit. 
Wie Iaden wir die Gäfte ein? 
Wo nehmen wir den Hochzeitwein? 
Und wo dein Chrenkleid ? 


„Die Gäſte längſt geladen find 
Und zu dem Tanz bereit, 
Der Wein in allen_Quellen rinnt, 
Und was bie Eluge Spinne fpinnt, 
Das wird mein Ehrenkleid.“ 


‚Mein Kind, wie [hmüceft bu dein Saar ? 
Wo iſt der goldne Ring, 
Den mir und dir am ZTraualtar 
Der Pfarrer fegnend reichet dar ? 
Wo ift er, Tiebes Ding ? 


„Die Perlen bligend für mein Saar. 
Auf allen Blumen ftehn, 
Den goldnen Ring zum Traualtar 
Ich flecht' aus meinem goldnen Haar: 
So made. die Braut fi ſchön.“ 


„Mein Kind, wo find zum Hochzeitball 
Die Spieler mit dem Spiel ? « 
„Die Spieler find die Vögel al, 
. Die Droffel und die Nachtigall, 
Sie können ſchönes Spiel, 


„Mein Kind, wo nimmt du Lampen ser 
Zu leuchten in der Nadır ? Ze 
„An Lampen fehlt’ mir nimmermehr, 
Der Mond und aller Sterne Heer 
Erleuchten mir die Nacht. | 
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„Wo wohnt dein Vater, Jungfrau fchön ! 
Wo ift der Hochzeitfaal % 
„Tief, tief, wo Feine Winde wehn, 
Mußt du mit mir hinunter gehn ; 
da iſt der Hochzeitſaal.“ 


„St ſchon geſchmückt dein Kämmerlein ? 
Gemaht dein Hochzeitbett 2” 
„Geſchmückt ift fhon das Kammerlein 
Mit Silber und mit Mufcheln fein, 
Gemacht das KHochzeitbett. 


„O Sungfrau : füße Zungfrau mein ! 
Ss nimm mid hin mit bir! 
Wie ſchön muß da zu wohnen feyn ! 
Wie füß, in deinen Aermelein 
Zu fihlafen für und für!” 


Und freundlich fpringt die Jungfrau auf — 
„Komm, Knabe, komm zum Glück!“ 
Sie führt ihn an des Stromes Lauf, 
Es thun fi weit die Wellen auf — 
Er koͤmmt nicht mehr zurück. 
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Ballade 


| Bekranʒ dein Haar mit Weiden! 
Der Liebſte dein iſt todt, - 

Ihm blüht Eein Lenz in Freuden, 
Ihn wecdt Een Morgenroth ; | 
Die böfen Stürme ſchlugen 
Sein Schiff und ihn hinab, . 
Sechs Junggeſellen trugen 

Am Ufer ihn ins Grab. 


Lob Seid und bunte Bänder 
Und Blumen und Gefang ! 
Sc bringe die Gewänder, 
Sn welden er ertrank, 
Ich bring” ben Ring von Golde, 
Den er am Finger trug. 
Drum trage Leid, du Hole, 
Und weine Thränen gnug. 


Die Jungfrau Tieß bie Seide, 
Die Blumen und ben Xanz 
Und pflücte von der Weide 
Den grauen Todtenkranz, 


Und als mit bleihem ande 
Der Mond durd Wolfen ſchien, 
Da ging fie hin zum Strande, 
Zu feines Hügeld Grün, 


Sie neigte fih zum Grabe. 
Mit Ihranen fiumm und fill, 
Dann rief fie: „Schöner Knabe, 
Dein Liebchen zu dir will, 
Sant hin mit matten Sinnen 
Und ächzte tief und ſchwer — 
Dann floh der Geift von binnen, 
Sie lebte nimmermehr, 


FSrühlingsluft und Jugend. 


Die Roſen blühen, die Nachtigall ſingt, 


- Die Bienen ſumſen, das Waffer erklingt 


Und Hligel und Thäler bekleidet er Mai 
Und alles wird neu. 


Komm, füßes Liebchen, zum grünenden Wald! 
Und horch, wie Iuftig es Elinget und ſchallt! 
Wie zärtlich es locket, wie ſehnend es ruft 
In ſchmeichelnder Luft! 


Komm, ſußes Liebchen, zur blühenden Au! 
Und ſchau das Leben der Blumen genau! 
Sie neigen die Köpfchen zuſammen in Luſt 
Mit liebender Bruſt. 


Komm pflücke Kränze! der Frühling erbleicht, 
Die Roſen welken, die Nachtigall ſchweigt 
Kalt rieſelt der Herbſtwind durch ſterbendes Gras, 
Sein Regen macht naß. 


Komm, ruh dem Hügel im ſprieſſenden Schooß ! 
Noch iſt die Jugend, die Liebe dein Loos, 
Bald fhlafft du an feinem beblümeten Saum 
Den bammernden Traum, Ä 


= 7:5 
Behfen 


E⸗ wandeln #die Jahre, 
Es fliehet die ; Zeit, 
Die traurige Baare 
Trägt lockige Haare ‚ 
Sie träget der Unſchuld 
Beblümetes Kleid. 


Was heute fi alt; 
Sf morgen wohl flumm ; 
Der Himmel. fih bläuet 
Und bunkele und fchneiet : 
So drehet ſich alles 
Im Wirbel herum. 


Wie hüpfen im Lenze 
Die Jungfrauen ſchön! | 
Sie winden die Kränze 
Und ordnen bie Tänze 
Und meinen, ber Frühling 
Nicht könne vergehn, 
I Theil. (7) 


Doch fliegt mit den Winden 
Der melfende Kranz, | 
Sie felber verſchwinden, 
Wir fuhen, und finden 
Nichts Übrig vom Jubel, 
Vom Spiel und vom Tanz. 


Geſandt vom Geſchicke 
Zerknicket der Tod” | 
Dem Alter die Krüde 
Und loͤſchet die Blicke 
Der fonnigen Liebe, 

Die Wängelein roh. 


Doch aus dem Verfhwinden 
Blüht Leben und Luft, 
Es wandelt Empfinden 
Sn Höhen und Gründen, 
Es trägt uns die Allmacht 
An ‚liebender Bruſt. | 


Gar leiſe und loſe 
Die Kindlein fie hält, 
Sie lockt aus dem Moofe 
Des Grabes die Nofe, 
Sie ſchmücket mit Sternen 
Das Himmeldgezelt. 


Des Schönen Lood, 





Die Rofe blühet auf Dornen, 
Die Nahtigall finget im leide, 
Was hoffeft bu irdifhe Freude , 
Wo nirgends das Schöne befteht ? 
Die Blüthen verwelkten und ftarben , 
Dann Eingen die Sicheln zu Garben, 
Doch mande der Tieblichften Blüthen 
Dat fruchtlos der Winter verweht. 


Hier ſteh ih, pflüde mir Blumen , 
Der Liedften den Hügel zu ſchmücken, 
Sh hoffte in Freuden zu pflüden, 
Was brachte der luſtige Mai, 
Nun Tieget mir ſtill und begraben 
Die fchönfte der irdifhen Gaben , 
Drum pflü® ih die Blumen mit Thränen, 
Die brachte der Tuflige Mai, 


Klingt ftiller , zartlihe Saiten !* 
Klinge ſtill um die fchlummernde Schöne ! 
Sie Eannte den Wohllaut der. Töne, 
Der Seelen melodifhen Klang. 
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Haucht, Blumen, die lieblichſten Düfte! 
Die ſchläft in dem Schweigen der Grüfte, 
Bing Veilhen und Roſen zu pflücen 

Dft fpielend die Auen entlang. 
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Liebesſtreit. 


„Sieh, ſuße Maid, wie die Bäume blühn! 
Hoch ! wie die Waſſer Eingen ! 
Noch ift dir Jugend und Frühling grün 
Zu lieben füßen Dingen. 
Komm! komm zum Wald! zum grünen Wald! 
Du wirft einſt alt. « 


„Daß Frühling blühet und Jugend blüht, 
Gehört zu füßen Dingen, 
Doch ſollſt mich, wo mic nicht- jeder fieht, 
Zum grünen Wald nicht bringen. 
Manch' Bub’ ift gleich) dem Taubenfalk, 
Er if ein Schalk.“ — 


„Sieh, ſüße Maid „ wie das dtoſcuroth 
Auf friſchen Wangen ſpielet! 
Einſt wiſcht es ab der geſchwinde od, 
Der alles Feuer Fühler. | 
Laß pflüken, Süße, pflücken jetzt! 
Er pflückt zuletzt.“ 


„Und pflüdt der Tod auch die Roſe zart , 
Die ih fo fromm bemwahre , 
So wiß, die Nofe wird aufgefpart 
Dem Treuen vor'm Altare.s 
Sein harr' ih ſtill, und koͤmmt er nicht, 
&ie Keiner bricht, 


„Sieh, füße Maid, wie die Augen klar 
Ausfprehen ihr Werlangen ! | 
Was Eommt vergebens dad junge Jahr 
Mit Blumen ſchön gegangen ? 
Sie winken füß mit Luftgewalt 
Zum grünen Wald, « 


„Laß winken düftern die Augen mein, 
Ich will fie nicht erhören, 
Ihr Winken gleihet dem Irrwiſchſchein 
Die Jungfrau zu bethören; 

Zrau nicht dem Schein des Augenlichts, 
Du trauft auf Nichts, 


ASieh, füße Maid, wie fo rund und Enapp 
Die Brüftlein “aufwärts drängen ! 
Laß, was Natur dir fo luſtig gab, 
Nicht traurig in den Engen. 
Im Wald ift Schatten überaus — 
Komm mit hinaus!“ 
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„Du Schnöder, deſſen Gefiht behert 
Mein junges frifhes Leben ! 
Was unterm Tuche des Buſens wächlt, 
Das darf ih dir nicht geben; 
Es wählt, dab einft der treufte Mann 
Sid freuen kann.“ 


„O füße Maid, wie unfhuldig bift 
Wie rein an Herz und Ginne ! 
Nimm den, ber treu dir auf ewig if, 
Sn deine füße Minne. | 
Er ift nicht ſchlimm, er führt: zur. Trau 
Die junge Frau, 


yr Kuf !” junger anab, wenn es ſo erſchallt, 
Laß Gott erſt Amen ſagen, 
Dann mag mit dir in den grünen Wald 
Ih wohl ein Gänglein wagen; 
Dann Eomm, o Knab, zum grünen Wald : 
Wir werben alt.“ — 


— 10 — 
Un Billr'oth. 


Sieh auf, wie funkein ſo mild 
Die Sterne am himmliſchen Bogen! 
Wie fhwimmt durch die Tuftigen Bogen 
‚Des Mondes ſüßtröſtendes Sid! 
Es mahnt‘ durch fein liebliches em 
Ihr ale nicht weinen! ©. 


"Sieh auf! es regnet und ſchloßt, 
Die Himmel befruchten und thauen; 
Dann grünen die irdiſchen Auen, 
Daß Blume und Staude ſich ſproßt, 
Daß Lerchen gen Himmel . entfliehen 
Und Dankende Enieen, * 


Hinab! hinab in die Nacht! 
Hinab von den flernigen. Auen! 
Da weben gewaltige Grauen 
Des Schickſals verborgene Macht, 
Da lauert Alekto, der Nattern 
Die Loden durdflattern. 


“ 


Einft rollt der Knäuel fih auf, 
Gefhmwängert mit Fünftigen Keimen ; 
So wandeln bie ſtillen geheimen 
Drei Schweftern vom Orkus herauf, 
Und bringen zum: Lichte der Sonnen, 
Was unten gefponnen. 


Hier in der Mitte bleib ftehn , 
Hier herrſchen die Mächte von .oben ; 
Der Faden, der unten gewoben,, 
Wird Hier ſich zum Leben dir drehn, 
Hier wird fi nach - Zephyrn und Stürmen 
Dein Hügel einft thürmen. 


Was fragſt du, Thörigter, viel? 
Es kommen. vom Schickſal gebunden 
Die Freuden und Leiden der Stunden J 
Es ſteht dir vom Schickſal das Ziel: 
Laß rollen den Wagen des Lebens! 
Du hemmſt ihn vergebens. 


Komm! trage Roſen zum Wein, 
Die vollen Pokale zu kränzen! 
Komm! bringe dein Mädchen zu Tänzen! 
Der Tag nur iſt unfer allein: 
Drum Taf uns den, flüchtigen füßen 
In Freude genießen ! 
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Friſchauf! noch ſchäumet der Wein, 
Noch locken die Vögel der Lüfte. 
Die ſtillen Bewohner der Grüfte 
Wiegt Liebe und Wonne nidt ein, 
Mann wir mit den weiten Entwürfen 
Vergeſſenheit fchlürfen. 


Die Zaunranfe und der Klee. 


[4 


um Klee die Zaunranke ſprach: 
Nachbar, komm mir doch nad ! 
Stiegen wir doch zugleich aus den Schollen , 
Warum. haſt du nit mit mir wollen ? 


Lächelnd eriwiedert der Klee : 
Darfſt auf die ſtattliche Höh 
Eben ſo trotzig nicht pochen; 
Ich ftehey du biſt gekrochen. 


1, 


Es geht die Zeit , ber: Frühling kehret 
| er . wieder, 

Die Bäche rinnen und bie Luft wird klar, 

Die Rofen blühn, die Zephyrs Hauch gebahr, 

Die Nachtigallen fingen ihre Lieder ; 


Allein mein Frühling Eehret nimmer wieber, 
Nichts Schönes bringet mir das junge Zahr, * 
Denn fie, die meines Lebens Frühling war, 
@tieg in die dunkle Naht der Schatten nieder. 


Iſt in der Bruſt der füße Lenz verblüht, 
So mag die Welt mit ihrer Schöne locken, 
So mag das Glück auf feine Schäge pochen. 


Der Frühling blühet, wo die Liebe blüht, 
Und ohne Liebe wehen Winterfloden, 
Mo Herkules die Aepfel eınft gebrochen, 


2. 
2) 


Die Erde fprach zu meiner langen Klage: 
Was weinſt du? Hab’ ih Blumen nicht und 
| Gras ? 

Und blühe luſtig ohne Unterlaß? 
‚Und bin nicht alt nach langem Lebenstage? 


Sie ſchläft ja Tieblih deine füße Klage, 
Ihr Grab umgrünet friſch das grüne Gras; 
Was weinſt du, Armer, ohne Unterlafi? 
Was weinft du um die Freude deiner Zage? 


Sieh, meine Blumen.welfen, blühen wieder, 
Ich ſcheine alt, doch werd’ ich immer jung, 
Und in mir wächft und über mir das Leben. 


Sey froh ! au beine Liebe blühet wieder, 
Dein alter Frühlingstag wird wieder jung, 
Dein neu Elyfium hat neues Leben, 


3. 


Ihr Felder am’, ihr Höhen, und ihr Thäler, 
Seyd Mitbewußte meiner herben Pein, 

Und Klage flüſtert durch das Laub im Hain 

Und ſchilt den Tod, den harten Menſchenquäler. 


Wohin ich trete, ſeh' ich füße Mäler 
Der füfien Zeit, wdie nimmermehr wird feyn ; 
Ss wird der Baun, die Quelle und der Stein 
Won alter Luft ein freundlicher Erzähler. 


Was mich umgiebt , empfänget: Laut unb 
| | Seele , 
Das Todte die Iebendige Geftalt , 
Das Kalte weichen Hauch und Lebenswäarme : 


O würd’ ich felbft die Ehe in der Höhle 
Und riefe ftets mit liebender «Gewalt 
Mein Liebſtes aus, drob ich mich ewig härme. 


Klage um Liebe und Freiheit 1501. 


* 





Mint du, o junge Welt, dich früh entfärben * 

Du füßer Lenz, mit deinem Rofenfchein ? 

Muß Schönheit: mir nur winken, um zu fterben ? 
Wächſt mir aus Furzer-Luft die Tange Pein? 

Du glänzend Glück, fo fliegeft du in Scherben? 
Auch du, o Freude, flieh’ft mit deinem Reih'n? 
Dod) prangt Natur mit bunten Blumenmatten; 
Nur mich allein umwölkt des Unglücks Schatten, 


Das war es, mas die Parze mir gefungen, 
Als man ind Windelband den Säugling fing ; 
Das war es, was des Knaben Bruft durchklungen, 
Wann er am Meer, im Haine traurig ging; 
Damit hat oft der Jüngling heiß gerungen, 
Wie Iſrael Jehovah einft umfing : 
So wandeln vor dem fterblihen Gefchlechte 
Verhüllt die Wilder unfichtbarer Mächte, - 


Das war es, * der ſtrenge Ernſt bedeutet 
Womit ich blutig um die Tugend rang; 
Die Wolluſt ward von andern friſch erbeutet, 
Ich wandte einſam von ihr meinen Gang: 
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So wird das Schickſal warnend vorgeläutet, 
O Herz , in deinem dunkeln Glockenklang, 
Und wie des Buſens Saiten drinnen klingen, 
So müiſſen wir es drauſſen al vollbringen. 
Hier ſteh ih nun an deiner Blumenfchwelle, 
Du füße Jugend, fahre ewig wohl! 5 
Sn diefer Bruft wird's nimmer wieder belle, 
Sie ift des Nordens düftrer Winterpol: 
Da weht kein Blatt, da rauſchet keine Welle, 
Nur Winde pfeifen durch die Nächte hohl, 
Nur öder Geifter fürchterlihes Grauen 
Umfchwebt die ewig flarren Eifesauen. 


Wo bift du, füßer Inhalt meiner Lieder ? 
Wo biſt du, meiner Jugend ſchöner Geift ? 
Die Sonne flieht, und Eehret ewig wieder, 
Dod du bift ewig in die Nacht gereift ; 

Nie Eehret zu des Lichtes Fluren wieder, 

Mas unerbittli ftreng der Styr umfleußt, 
Nie Fam ein Wandrer von den ftillen Seelen 
Hier oben ung die Kunde zu erzählen, 


Wo bift du, meine Liebe, mein Verlangen, 
Wornach die Franke Sehnfucht ächzend ruft? 
Wir ſahen did noch jüngft fo luſtig prangen, 
Nun blühen Blumen ſchon auf deiner Gruft ; 
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In Träumen nur willſt du mich noch umfangen, 
Und hauchſt mich lieblich an wie Himmelsduft, 
Durchleuchteſt mir das Herz mit heil'gen Wahnen, 
Zum Stolz der Tugend meine Kraft zu mahnen. 


Da klingſt du mächtig oft mit Geifterflimme : 
Auf zu den Sternen! auf das Angeficht ! 
Daß dir die kühne Sehnſucht nie verglimme, 
Ward dir der Geift gewebt aus Luft und Licht: 
Drum blafe wie der Sturm im rafıhen Grimme, 
Drum brenne wie die Gluth, und zittre nicht 
Durch Arbeit und Gefahr zu allen Göttern 
Mit Jovis Sohn den Himmel zu erklettern, 


Dabin ? dahin? fo fol ih mich ermannen ? 
Sn Eifen Eleiden meinen wunden Gram ? E. 
Die milden Geifter fol ich alle bannen, 
Nicht fühlen, was der Tod mir Armem nahm ? 
Dein Elend nur,. mein Volk der Allemannen , 
Das fol ich fühlen, das, und meine Schaam ? 
Die Freiheit auch iſt diefes Fahr begraben, | 
Um ihre Leiche Erächzen fremde Raben. 


Du Land der Eichen, wo das Da ertönet, 
Germania , mein herrlih Vaterland! 
Du Räcderin, wie liegeft bu verhöhnet ! : 
Du Kriegerin, wie blickſt du abgemandt ! 
I. Theit. (8) 
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Du, die die Schmach der alten Welt verſoͤhnet, 
Die einen Weg zu Romas Schickſal fand, 
Du Pflegerin der Zapfern und der Guten, 
Weinſt Thränen in des fremden Rheines Yluthen ? 


Doch daß er fremd ift, werden alle büßen, 
Die ed verſchuldet — rechnendes Geſchick, 
Du wandelft leife, doch auf ehrnen Füßen, 
Und haltft die Schuld am bebenden Genick; 
ie Berge Ströme hoch aus Wolken gieffen, 
So ftrömft du aus der Völker wechfelnd Glück, 
Machſt Zürften blind und Könige zu Kindern, 
Wann's dir gefällt das Große zu vermindern, 


Doch wird der Rache Tag fi düſter blauen, 
Geladen mit des Zorns Gewittergluth, 
Wie Spreu im Winde wirſt du dann zerſtreuen 
Die eitlen Wälſchen, heil'ge teutſche Wuth; 
Denn unbezwinglich gleich der Kraft der Leuen, 
Denn unbeſieglich iſt der Frommen Muth, 
Macht Knechte zittern und zermalmt Tyrannen : 
Das glaube feft ‚, mein Volk der Allemannen. 


So will ich dich als letztes Anker halten, 
O Hoffnung ! fahre Hin, du glattes Glück! 
Zu euren Sternen, ewige Gewalten, | 
Zu eurem Stolz erheb' ich Euhn den Blick; 
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Wo Luft ſich treibt in mwechfelnden Geftalten , 
Zum. fügen Irrthum will ich nicht zurück: | 
Dir will ic) , Waterland , dein Opfer weihen 


Und fterben oder fiegen mit den Brein. „ 
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Ditbyramdbe.n. 


1, 


Das blanke Eifen , das junge Blut 
Man- muß es brauchen in Sahren. 
Die Jugend locket mit frifhem Muth, 
Wird frifh von binnen auch fahren. 
Was willft du Elagen, wann Runzeln gelb 
Die Rofenwangen entfärben ? 
Wann fpringt auf männlihem Hirngewölb 
Das 'roftige Eifen in Scherben? 


Drum bringt herbei mir das Mädlein Hold ! 
Den Stahl der bligenden Klinge ! 
Die Männerfhlaht und der Minnefold 
Sind tapfre freudige Dinge, 
Es fol Kupido als Schenke frifh 
Das Luftgelag mir befigen , 
Und Rofen follen am Jubeltiſch, 
Cytherens Roſen, aud bligen. 


Doch ewig weg mit dem jungen Moft ! 
Hinweg von rofigen Tippen ! 
Dem Waffertrinker mit folcher Koft 


Füllt auf die fpafrigen Rippen ! 

Beftraft mit geftern gepreßtem Wein 

Des Trinkgelaged Verſpötter! 

Er zeigt als Irrwiſch der Lichter Schein * 
Und unter dem Zifche die Götter, 


Doch mie mit Mädchen und Nofen jung 
Den ältiten Greis aus dem Keller ! 
Seine alte Jugend bat rafhen Schwung 
Mit jedem Zahre wird fchneller: | 
Er Hat in heiliger Bacchuswuth 
Die Leu'n gebändigt vor Jahren. 
Drum woll’ der Himmel uns junges 
Blut 
Und alte Weine bewahren !. 


* 2. 


Des Lebens Jubel iſt erſchienen, 
Man trägt die Tonnen ſchon herbei. 
Auf! al ihr Naſen mit Rubinen ! 
Und haltet uns die Lichter frei, 


Um eure leuchtende Laterne 
Verfammle ſich, was Iuftig ift, 
Vor deren Glan; das Licht der Sterne 
Und felbft der Mond: in Dunft zerfließt. 


Euch wuchs aus hunderttaufend Weinen, 
Was ‚Hermes ſchwitzend oft verfludt, 
Der fchönfte von den Edelfteinen, 
Die Geis in tiefer Erde ſucht. 


Herbei denn, ritterlihe Blume, 
Mit folhem Ehrenglanz geziert ! 
Wo VBachus in dem Heiligthume 
Mit allen Göttern präſidirt. 


Nichts Großes fhafft das Wörtlein nüchtern, 
Kein Klofter. hegt's in feinem Raum ; 
- Auch galt bei Helden und bei Dichtern 
Stets Weiberlieb’ und Rebenfchaum. 


Wann Zeus auf Sternen rund gegangen 
Im Neigen mit der Götterfchaar, 
So färbt’ ihm Nebenfaft die Wangen” 
Und Roſen Eränzten ihm das Haar. 


Nie ift er im Olymp gefeflen 
Sm fchweren Herrfcherftuhl allein ; 
Der Schmidt muß ihm die Trauben prefen 
Und Ganymedes ſchenkt ihm ein, 


Nicht fchlechter fey es bier auf Erden ! 
Der Menſch hat den Olymp gebaut, 


Und ‚jeder kann ein Herrgott werben, 
Der fleißig in die Becher ſchaut. 


Er wirft das Blei der Lebensfchwere 
Zief zu den Hefen in das Kap 
‚Und findet feines Taumels Sphäre 
Mir Mädchen in dem grünen Gras, 


Drum frifh, ihr Mondfcheinangefichter ! 
Mit vollen Kehlen hoch gepreift, | 
Mas duch das Freudenloh der Trichter 
In Eingende Pokale fleußt ! 


Es weiche Feiner von dem Sitze — 
Dies heilige Geſetz fteh feſt! — 
&o lange uns der Tonne Niße 
Noch Einen Tropfen flieffen laßt. 


3 a. ». 


Hör’ ich munter um die Tonnen fingen, 
Kannen Elappern , Glaäſer hell erklingen, . 
Dünkt e8 mich, ic hör’ der Sphären Ton ; 
Muß fsgleih hinein in foldyen Orden, 

Bin einmal nun fo geboren worden, 
Glaub’ ald Türk Prabeftination. 


Uebt dort oben fih in Donnerklängen 
Zeus und laßt die Wolken runzlicht hängen, 
Meint ihr wohl, ich fchlag’ die Hände ſchon? 
Trink' ihm tapfer zu in folhen Nöthen ; 

Einen Trunfnen darf Eein Donner tödten : 
Zeus bat auch Prädeftination, 


‚Laß den alten Graubart immer tofen ! 
Mir bringt junge Mädchen , junge Rofen ! 
Zonnen, die mit Niederlagen droh'n ! 

Muß ic dann gleih mit den Tapfern fallen, 
ange mich die Tieblichfte von allen, 
Das fey mir Prädeflination, 


Laß die Thoren fliegen in die Zernen, 
Laß das Heil fie fragen von den Sternen, 
Forſchen von dem tiefen Acheron ; 

In den Tonnen leſ' ich die Planeten, 
Seh’ am Hügel, wo fih Trauben röthen, 
Meines Sterns Präpdeftination, 


Drobt der bleihe Tod mit feiner Senſe, 
Reit? ich's Leben doch auf Stang’ und Trenfe , 
Im Galopp im Trade ihm zum Hohn. 

Bor der Stunde darf das Roß nicht ſtürzen, 
Um Minuten darf er mir nichts kürzen: 
Zod bat aud SPrädeftination, 
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Dad Monatslied. 


Zwoͤlf Monden hat das Jahr — 
Rücket Brüder zuſammen! | 
Bald Fommt DIE graue Haar, 

Tehlen Athen und Flammen. 

Laßt und trinfen zum letzten Stern, 
Die Philiſter, die weiſen Herrn, 
Unire Freude verdammen., 


Kommt mit dem Reifenbart 
Januar der befchneite, 
Zapft, die ich lang' gefpart, 
We Fäſſer mir heute ! 
Immer Tuftig fo aus und ein! 
Gebt dem Fommenden Jahre Schein ! 
Klingt ihm Bechergeläute ! 


Kommt Februar der Schelm 
Dft mit fonnigen Blicken, 
Zrägt doch von Eis den Helm, 
Leidig will er. berüden ; 

Aber fiel? ich, die Kellerwehr , 
Flaſchen, Gläſer, rings um mih her, 
Muß er ſchämig fi druͤcken. — 


Marz ift ein lieber Mond, 
Tag. und Mächte kann gleichen 
Du, der im Keller wohnt, 

Soliſt des Weines mir reichen! 
Daß er luſtig entfliehen mag, 
Will ich gleichen der Nacht den Tag 
Mit Pokalen und Schläuhen 


April den Wankelmuth 
Hat der Taumel gebohren. 
Auf! laßt das Rebenblut | 
Aller Fäffer uns bohren ! e 
Bon der Kapftade zum teutſchen Rhein 
Zapfet täglid mir andern Wein ! 
So ihn luſtig verloren, 


- Mai, Eommft du wonniglich, 
Ale Welt zu beglüden, 
Wil ih mid tonniglich 
Zu dem Jubel auch fchicen. 
Nofen bringt mir und alten Wein ! 
Mädchen bringe mir mit Sonnenfchein 
Süßer Lieb’ in den Blicken! 


Der Tangften Zage Pein | 
Wächſt mir auh zum Vergnügen. 
Ich weiß den Sonnenſchein 
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Zu den Nächten zu fügen. 

So berehn’ ih ihr. Längenmaaß, 
Daß ih ziehe deu Wein vom Faß 
Auch in längeren Zügen. 


Brennt heiß des Sirius 
Stern, die Tollwürm' zu fchneiden, 
Muß man des Waflerd Fluß 
Tollen Kunden gleih meiden ; 

Dann verfammle fi zum Pokal 
Alles, was an Gapital- 
Würmern fürchtet zu leiden ! 


Auguft der durſtige 
Trocknet Bäche und Seeen, 
Laut ſchreit der Froſch Au weh! 
S' Waſſer will ihm vergehen. 
Lab ihn ſchreien Koax Kerkex, | 
Ich will trinfen von dem Gewächs, 
Das die Kelter gefehen. 


September trüb und ſchwul 
Sendet Leihen zur Xiefen, 
Weil fie zum Entenpfuhl 
Waſſer holen fich Tiefen. 
Nicht des luſtigen Weins gefpart ! 
Weil die Kehle zur Nöhre ward, 
Muß fie rinnen und sriefen. 
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Weinmond, wie ſoll ich bi 
Würdig, Süßer, begehen ? | 
Zrunfen ih lege mih, =» 
Zrunfen will ih erftehen. 
Vater Evan, du naheft ſchon, 
Meine Zonne mein Königsthron , 
Tiſch' olympifhe Höhen. — 


November nichts als Wind, 
Hegenfhauer und Mebel. 
Wel wir im Triefen find, 
Netzet Kehlen und GSchnäbel, 
Alles Tieget in Afthenie | 
Und das Leben vol Sram und Muß 
Braucht die Freude zum Hebel, 


December letter Mond, 

Düchtig find wir gefchulet. 

Was unterm Nordſtern wohnt, 

Zrinket wacker und julet ; 

Afo halten wir mit den Zul, 

Bis zur Wandrung zum ſchwarzen Pfuhl 
Ab das Leben ſich ſpulet. 





E leygie 





Plätter wehen vom Baum, laut rauſchet 
ſtürmender Regen 
Auf die welken; ſie fliehn mit ihm ſchwimmend 
hinab, | 
Mit ihm fhwimmend zum Strom, fern trägt der 
ftarfe zum Weltmeer, 
Die im luſtigen Grün fäufelten Liebenden einft, 
Die des Vögeleins Neft in ftile Schatten geborgen, 
Die des Vögeleins Lied werkten im fpielenden Reitz. 
Herbft, wie lehnſt du dich ernft auf. deine Pirmrende 
Urne ! * 
Wie erweckeſt du neu, was in dem Buſen ſchen 
fchlief ! ! 
Seine Das fröhliche ‚Leben nur: grün im Spiegel 
des Todes? 
Zeiget was nicht ift nur, was fo lieblich einit war ? 
Stirbt in dem Leben felbft des Lebens fchönftes 
ee Gedächtniß? 
Gehn aus — allein Götter und Manen 
‚empor ? ; . 
Süße Liebe, du klingſt mit den Schwanenfligeln 
| des Lenzes 


Jugendlich —* um das Ohr, lange des Klanges 
entwöhnt? 

Süße Liebe, du ſchlingſt noch unverwelkliche Roſen 

OR frifh um die Stirn, melde die Trauer 
umhüllt ? 

ug die holde Geſtalt, womit du einft mich 
umfangen , 

Liegt zerfallen als Staub unter den Modernden 
ſchon; 

Blind wie lange das Aug, das mehr als Sterne 

| des Himmels 

Btichr Entzücken und Ruh einft in das flürmifche 

| Herz! | 

Und des Sefanges Born die Kehle mit Erde geflllet, 

Die Philomelen gleih Frühling und Liebe befang ! 

Und die Cippen gebleicht wie ange, mit Käffen 
und Scherzen | 

Mon den — früh ſchon in der Wiege getränkt! 

Ah! umfonft Taufcht oft das Ohr, den Klang zu 
vernehmen ; 

Auch das göttliche Herz mußt in das Dunkel hinab, 
Komm, Erinmerung, denn mit aller lieblichen 
| MWehmuth ! 

Urne, reiner entblüht deinem Staube die Huld; 

Göttlich fteiget das Bild hell Teuchtend Über den Lethe 

Auf, wenn den irdifhen Staub: führte die Welle 
hinweg, 


Aber weinen wild ich in jedem blühenden 
Lenze : 

As die Nofe verdarb, farb mir das liebende Weib, 

Aber weinen will ich in jedem welfenden Herbfte: 

Denn im Herbſt erfcheint, Tod, dein vielfaches 


Bild. 
Blumen will ich dir weih’n, dir weih'n die Gabe 
der Locken, 
Und wenn, Thränen, aud) euch weiß die elyfifche 
Welt, 
Will ich das riefelnde Gras des ftillen Hügels 
benegen , 
Wann der einfame Mond fieht nur mid) und das 
Grab. 
As! du wareſt ſo hold! hingſt Tieb und Tiebend 
am Leben, 
Doch ber Pucina Pfeil traf dich mit bitterem 
Schmerz. 


Daß die Knoſpe würd’, erftarb die duftige Blume; 
Für das liebliche Weib warb mir ein Tiebliches 


Kind, 
Heil, ihr Todten, mit euch! ihr ftillen friedlichen 
Manen ! 
Heil euch! Tiebend und füß lockt ihr das Leben 
zu euch. 


Wie die brünftige Bruſt der Nofe fehwillet jur 
Sonne , 
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Schwillt die ſterbliche Bruſt, felige Liebe, zu bir. 

So umfpinnt ihr files Geheimnig die Spindel 
| der. Parzen : 

Mo das Leben beginnt, fuche dem liebenden Tod, 





Das Lied der Greifen. 


Friſchauf! der Freude Wagabunden ! 
Srifhauf ! im jubelvollen Klang ! 
Oft habt im Wein ihr Glück gefunden 
Und Sorgentodtfhlag im Geſang. 


Friſchauf! mir find der Tage Beute, 
Auch und die Parze webend ſaß. 
Stets reift dad Leben in die Weite; 
Auf! feffelt bier e8 an das Zap 


Bedenkt, ihr kurzen Ephemeren, 
Den frühen jammervollen Tauſch. 
Ihr mögt den ganzen Lethe leeren, 
Und trinkt euch dennoch keinen Rauſch. 


Verſammlet hier euch um die Tonne, 
Und laßt die Gläaͤſer luſtig gehn, 
So lange wir dies Licht der Sonne 
Und dieſe Himmelſterne ſehn. 


Verlacht des Goldes feige Knechte, 
Des Goldes, drob die Luſt erfriert, 
1. Their. J (9) 


Und preifet, wer die Mitternächte 
Bei'm Trunk den Tag entgegenführt ; 


Und preifet hoch die goldne Freiheit, 
Des Lebens erfte Majeftät , 
Daß in. Philiftereinerleiheit 
Der Jugend Blume nicht vergeht. 


Seht auf den unbezwungnen Greifen, 
Der durch die weite Wüſte fliegt; 
Sein Leben ift ein ewig Schweifen: 
Drum lebt er frei und hochvergnügt, 


Stürzt, Brüder, gleich dem freien Greifen 
Euch muthig auf den füßen Raub, 
Und tretet, wornah Narren greifen, 
Und ſelbſt die Narren in ben Staub. 
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1, 


Man fagt, daß die lieblichſte Blum’ im Mai, 
Die Nofe,' die Tochter der Liebe ſey. 
Ss ift auh das Mädchen, das mir gefällt, 
Die Tieblihfte Jungfrau der ganzen Welt, 


Und gälte mit Männern das Nitterjpiel , 
Gern macht’ ic) die Rennbahn zum Todespfühl; 
Und bielten fie Zauber und Draden feſt, 

Wie füß fih für Liebe das Leben laßt! 


O Sungfrauy du füße, was fchwellt den Muth 
Mit alles durchdringender Liebesgluth ? 
Was wehet wie Winde und brauft wie Meer 
Lebendig im Bufen mir hin und ber ? 


Sch höre die Klagen der Nachtigall, 
Die Klagen der Liebe voll ſüßem Schal, 
Sch fehe es Leben an Laub und Baum, 
In tiefefter Tiefe, im höchſten Raum. 


D Jungfrau, bu füße, es iſt nicht ber 
Schul 
Der Liebesweh flötenden Nachtigall, 
Es ift nicht die Blüthe, das Blatt am Baum, 
Was himmliſch begeiftert den Göttertraum, 


Still ruhet das Leben in tiefer Geftalt 
Und fluthet nach oben mit Liebesgemalt ; 
Es fhwellen die Waffer zum Sonnenlidt, — 
Das Blut zu dem menfchlichen Angejicht ; 


Es wandeln bie „Sterne zum Sonnenmeer 
Im ewigen Neigentan; bin und her; 
Es ziehen die Lüfte den Wolken zu, 
Und fuchen und finden doch nimmer Ruh. 


So zieht es und ringt es nach Seligkeit 
Auf Erden, im Himmel in ftetem Gtreit ; 
Und Eönnt es in Ruhe zufammengeh’n , 

Es müßten gleih Himmel und Erd’ vergehn. 


2 


Um alle Blumen fumfet die Biene, 
Taucht in die Kelche, ſaugt von den Blättern: 
Süßes bringt fie, Süpes nimmt: fie, 
Melittion ! 


Sumfe und finge, Tieblicher Vogel, 
Breite zur Sonne golden. die Flügel, 
Lenz ift heute, Lenz verwelket, 
Melittion ! | 


Du meines Lenzes fumfende Biene, 
Du meiner Freude fpielender Vogel, 
Holdes Lenzfind, Maienliebling , 
Melittion ! 


Liehliche füße Tochter der Sonne, 
Freundlich wie Sterne, lockend wie Lüfte, 
Horche, Bienchen! Liebe ruft bir: 
Melittion ! | 


Hat um die Kinderfeele die leicht: 
Mieder der Lenz geworfen die Flügel, 
Spiele, fumfe, RR Süßes, 
Mielittion! 


Funken fe — brünſtig zur Sonne, 


Quellen und Wolken wallen zum Meer bin, 


Alles Holde fehnt zu dir ſich, 
Melittion! 
3. 


Das Waſſer lockt aus dem ofen Meer 
Das. Licht, | a ee 
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Es hebt ſich bruͤnſtig hinauf, doch leer 


Wird's nicht. | 

So ift es auch mit der Liebe beftellt, 
Du Herz, das füße Empfindung ſchwellt, 
Du deuteſt, was ſich nicht ſpricht. 


Im Menſchenantlitz da locket tief 
Die Gluth, 
Die alles freudig zu Leben rief 
Und Muth, 
Die Sonnen ballte und Erden geſchmückt 
Und Ströme ſtrudelnd zum Meer geſchickt: 
Die Liebe ſelig und gut. 


O füße Gluth, die mich heiß verzehrt 
Sn Bein! 
D Licht, das heil ihr Geficht verklärt 
Mit Schein ! 
Dein Brennen Leuchten ich alles verſteh, 
Thut mir im tiefeſten Buſen weh 
Die Jungfrau lieblich und fein. 


Ihr Aug hat heller als Morgenroth 
Den Strahl, 
Ihr Zorn brennt bittrer als bittrer Tod 
Durch Stahl; 
Doch wem ſie einmal nur — gelacht, 


ie Ab u 


Verſchmäht um fie, mas unſterblich macht, 
Den goldnen Götterpokal. 


Doch trägt der Himmel des Auges Schmerz 
Im Blick, 
Gleich fliehet alles ins tiefe Herz 
Zurück. 
O Liebe brünſtig wie Waſſer und Licht! 
O ſüßer Schein vom Menſchengeſicht! 
Wer ſpricht dein Weh und dein Glück? 


Die vier Elemente 


In allen Dingen groß und klein 
Seh ich der Liebe Wiederſchein; 

Iſt mir alſo der Sinn geſtellt, 

Nur durch die Liebe kenn' ich die Welt, - 
Hat mancher Schnirkler an’ mir gepußt, 
‚Bat mancher Doktor mich zugeftußt, 
Hat manch Katheder mir hohl geflungen; 
Doch in der Liebe nur hört’ ih Zungen, 
Ward mir heil der dunfle Verftand, 

Zu fehen der Dinge Maaß und Band, 
In Demuth zu glauben und zu hoffen, 
Stand mir Paradies und Himmel offen, 


Süße Liebe, durch deren Gunſt 
Mir oft zerflogen der Erdendunft, 

Die oft mit bimmlifcher Gewalt 

Mir wie ein Kindlein zugelallt, 

Mih, leitend an der frommen Hand, 
‚Der holden Schönheit zugewandt: 
Süße Liebe, durch die ih bin 

Und babe, was Gutes ih hab’ und bin, 
Loß beine heben Wunder mich preifen 
In fchlichten und einfaltigen Weſſen, 
Laß mich in dem Spiegel der Dinge ſchauen 


Das Bild ber Tieblichften aller Frauen, 
Die mih in füfen Banden hält, 
“ Mir- brümftig den heiffen Buſen fchwellt, 
In Fröhlichkeit und in Unfchuld 
Die grimme Begier in Schlummer Tut, 


Du aber, Auserwählte mein, 
Meine füße Luft, : meine füße Pein ! 
Sreundlih wie. die fchönfte der Horen, 
Im frifhen Maienmond geboren, 

Werth eines beffern Sängers Lieder, 

Daß Drpheus Fame. zur Erde wieder, 
Daß Sapphe, der Nactigallenmund, - 
Macte deine Huld und Schönheit Fund: 
Horch, wie ich in den ‚Elementen find’ 
Deine holde Bier, du füßes Kind. 


Zuerft die Erde, die alles nährt, 
Dein Bildniß fielt, du Jungfrau werth! 
Die Erde alt und doch ewig jung 
Erblühend aus der.’ Entblätterung ; 

Neu lockend und von Blumen fprieffend, . 
Und Luft und Liebe aus ſich gieſſenb. 

Es Tiegt in ihrem: Schooß geheim 

Vol Zauberei der Dinge Keim, 

Es lodern aus, verbsrgnen Tiefen 

Die Kräfte, die Jahrtauſende ſchliefen: 


Ss ſchwillt der Trauben ebled Blut, 
So fpeien die Berge Feuersgluth, 

So wächſt die Eiche himmelan, 

Die Aehre giebt das Mark dem Mann. 
Ale Wefen ſie liebend trägt 

Und endlih ins ftile Bette legt; 
Immer freundlih und fromm verborgen 
Weift fie bin auf den Fünftigen Morgen, 
Treibt Tuftig aus dem wechfelnden Tod 
Ans Licht das wechfelnde Leben voth : 
Das grüne Gras, die Nofe voll 

Uns lehret, wie man leben fol; 

Der Wandel, worin alles befteht, 
Sich ewig erfrifchet -und - untergeht, 

Iſt Lebens und Todes Majeſtät. 


So bift du, Weib, mit Blumen gefhmüdt, 
Mit Blumen der Jugend, die entzückt, 
So ſtrahlt geheim aus deinem Blick - 
Etwas, höher als Erdenglück, 

Voll Zauberei und tiefer Magie: - 

Mir wird dabei, ih weiß nicht wie, 
Fühle mich Taufendfah umfponnen, 

Den Muth, bie Kraft in mir zerronnen 
Und aufgelöſet in Himmelswonnen. 

Bald werd’ ich wieder geftäble und ftark, 
Die Liebe füllt mir die’ Bruſt mit Mark, 


Sie muß im heiligen Zorne lobern : 
Ich könnte die Stärkſten zum Kampfe fodern, 
Könnte mich flürgen aus deinem Arm . 
Sn die Schlachten der Männer warn, 
Könnte von Haufen blutiger Leichen 
Dir die fterbende Rechte reichen 

Und mit deinem Gedächtniß fchön 
Nieder ind Dunkel der Schatten gehn. 


Waſſer, wie fchlingeft du brünftiglich 
Um die wandelnde Erde dich ! 
Immer wallend und leiht und zart, 
Allbeweglich nah Weibesart. 
Sehnfühtig wilft du zu Sternen auf, 
Aber nah unten fließt bein. Lauf; 
Wogend zwifchen der Zief? und. Höh' 
Vleibet dir. ewig tein füßes Weh, 
Bleibet dir ewig bein „füßes Sehnen ,:: 
Bild und Mutter der naſſen Thränen ! 
Waſſer, ſtilles, wie Tieb’ ich dich! 
Waſſer, beweglich’, wie fürde ih bih! 
Es wogen alle die dunkeln Triebe 
Sm tiefen Strudel, in tiefer Liebe; - 
Dort unten ift Nacht und ſchwarzes Graufen , 
Wo in der Wellen  verborgnem Saufen 
Die ernften Geifter ber Tiefe haufen, 
Aber ſeh ich den glatten Spiegel, 
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Worauf ſtill ruhn des Maſtes Flügel, 

Seh ich fließen dein dunkles Blau, 

Den Mond drinn, die Sterne des Himmels genau, 
Die hohen Wälder, die grünen: Berge, 

Die blühenden Büſche, des Forftes Zwerge, + 
Mögt' ich in breninender Luft hinab | 
Stürzen in dein geheimes Grab. 

Deine Quellen fprudeln und Bäthe klingen 
Brühlingsweifen von füßen Dingen; 

Zropfen, welche die Stern’ entführen‘, 
Müffen ald Sterne die Blumen zieren’, 
Müffen, geläutert vom Sonnenſtrahl, 

Füllen mit ZTraubenfaft den Pokal, 

Haben, «mit blinkendem Erz gemiſcht,“ 

Dft des Siechen Gebein erfriſcht. 4 
So das Leben der Erb’ Lerneuend 

Strömen fie fort, ſich ſelbſt zerſtreuend/ 
Aber, wie Kinder zum Mutterblick, 

Wollen ſie ale zum Meer zurück, 

Finden in des Oceans Wiegen 

Nur die Ruhe nach langen Zügen. 


Alſo ſchlingſt du, holdſelig Weib, 
Um den eiſernen Mann ben. Leib, 
Immer geduldig, immer freubig , 
Immer zerflieffend und gefhmeibig,  - 
Immer die heiffe Sehnfucht fühlend , 
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Doch in luſtigen Wellen fpielend, 
Simmer in andern bich tief - begrabend 
Und in der. Liebe Vernichtung labend. 
Wie die Sterne den naflen Hauch 
Ziehen , ziehet Zhränen dein Aug; 
Wie fie thauen auf Blumen nieder, 
Giebſt du alled dem Manne wieder : 
Alles, was dunkler. Schmerz gebar, 
Koͤmmt ihm im Lichtfchein hell und Ear, 
Daß er mögte in did hinein 

Ganz fih dringen in Liebespein, 
Did in glühbender Luft verderben 

Und in fprudelnder Wonne fterben. 
Spieleft Tieblih beweglich umher , 

Wie aus der Tiefe das blaue Meer, 
Aber fammleft dich fromm in Xreue, 
Daß fi der Selige liebend freue, 


Leichter als Waſſer iſt die Luft, 
Webt um die Sterne zarten Duft, 
Webt um bie Auen Sonnenfchimmer , 
Sehnt fih nah allem und raftet nimmer, 
Wie fie in Fieblihen Wellen ſchwimmt, 
Alles in liebende Arme. nimmt, 
Als Zephyr die Rofenknofpe entfaltet 
Und das Früblingsieben geſtaltet; 
Wie fie verfendet das Licht der Welt, 


As Wind die fchwirrenden Segel ſchwellt, 
Als Sturm die trogige Eiche bezivingt, 
Allbeweglich alles durchdringt — 

Ss iſt dad Weib die leichte Geſtalt, 

Die hold das irdifche Kund umwallt, 
Alles an brünftige Brüfte drückend, 

Alles befeelend und. erquidend, 

Wie ein Zephyr um Blumen fingend, 
Doch durd füße Gewalten zwingend , 
Stählerne Panzer durd) Klicke fprengend, 
PRelterweiternd und weltverengend. 


Aber feh ich dein feines Leben, 
Luft, dein Allesburddringen und Schweben, 
Dein Zliegen fern zu Weltenenden, 
Dein zaubrifches Schimmern und VBerblenden, 
Hör ich es liſpeln im Wellenfchlag , 
Hör ich ed ächzen im Laubendach, 
Hoͤr' ich es in den Felſen rauſchen, 
In den lebendigen Wipfeln ſauſen, 
Muß ich mit kurzem Athem lauſchen 
Und meine Haare richtet dad Grauſen. 
Magifche Töne bezaubern mein Ohr, 
Reichte Geftalten wallen hervor 
Aus dem einfamen Schweigen der Grüfte, 
Aus den Kreifen der Zauberklüfte,, 
Aus den Tiefen und von den Sternen, 


Anıpfen Iuftig Nähen und Fernen. . 
Alſo durchdringet mi Zauberei, 

Seh ih die ſchöne Jungfrau treu: 

Alles fcheint anders, und iſt doch daffelbe 
An der Erd’, an bem Himmelsgemwölbe ; 
Weiß nicht, wie mir zu Muthe wird, 
Wie mir das. Auge verblendet irrt , 

Hat das Liebfte und will nicht trauen, 
Meint beherende Wunder zu. fchauen ; 

AA genieffend dad junge Leben 

Wil das zagende Her; mir beben ; 
Steigend zur heiligen Liebesteufe 

Dod ich anderswo überſchweife: 

So bie Holde, die lieb mir blüht, 
Neue Welten. in mir erzieht. 


Luft, du giebeft dem Donnerflang 
Den erhabenen Wolkengefang , 
Giebſt der zärtlihen Nachtigall 
Klagender Liebe Wiederhall , 
Lehrft die Blumen fingen, die Büfche 
Slüftern in des Maienmonds Friſche, 
Lehrft die Lippen das füße Weh 
Sprechen, das fchmwellet des Buſens Höh, 
Lehrft die zitternde Saite Eingen 
Zöne von hohen Kimmelsdingen. 
Aber wenn du die Stimme bift, 
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Wodurch die Echöpfung lebendig iſt, 

So ſchließt die Auserwählte mein 

Doch füßere Melodieen ein, 

Als die, wodurd des Orkus Ohr 

Den : nie bezwungnen Grimm verlor, 
Als die, wodurd- die Steine flogen 
Und fih um Theben zu Mauren zogen. 
Mann ihre Engelftimme klingt 

Und alle Herzenswunder ſingt 
Wann ihr girrende Luft den Buſen ſchwellt, 
Vernehm' ich die Melodieen der Welt, 


Feuer, Element der Flammen, 
Aus welchem Götter und Menſchen ſtammen, 
Daß etwas Großes werd' und ſey, 
Bindſt in geheimer Liebe die drei. 
Ohne dich wäre ewiger Tod, 
Kein Frühling und Fein Morgenroth, 
Kein Menſchentanz, Fein Sternenreigen ; 
Denn dir ift alles Schoͤnſte eigen, 
Alles Holdefte blüht durch did 
Im göttlihen Leuchten ewiglich. * 
Als deine heilige Kraft noch ſchlief 
An Jovis Stuhl verborgen tief, | 
Da lag die Natur im flummen : Leide, 
Den Menfchen fehlte die Liebesfreude, 
Den Wolken der Donner, dem Himmel der Schwung, 
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Dem Frühling bie Liederbegeiſterung. 

Mit dir Fam bobe Liebesgunft, 

Mit dir die Mufe, die himmlifche Kunft : 
Die Mauren wachfen, die Tempel fleigen, 
Bor Göttern fih die Menſchen neigen ; 

Daß oben einft fie Götter werden, 
Wandeln die Helden göttlih auf Erden 

Und ſchlagen mit deinem gebändigten Stahl 
Die Ungeheuer und Riefen zumal. 


euer, du zündeft die Sonnengluth , 
Daß alles Leben fi regt in Muth, 
Färbeft die Nofe mit hellem Licht, 

Heller das menfchliche Angeficdt : 

Heiliged, das die Adern der Welt 

Mit erfhaffenden Flammen ſchwellt, 

Erfter Beweger geheimer Triebe, 

Bährend im brennenden Abgrund der Liebe, 
Großes Herz des Iebendigen Aus, 

Puls des Wurms und des Sonnenballs, 
Ich ahnde dih kaum und bete an, 

Was ich nicht wiffen noch fprechen kann. 


Was fiel? ich auf dich dies vierte Bild, 
Du füße Zungfrau hold und mild 3 
Faß' ih die Wunder der Welt zufammen, 
Sie blühen an dir in leuchtenden Flammen. 
Was Leyern und Zungen nicht Elingen können, 
I. Tbeil. co) 
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Seh ic) im funkelnden Auge byennen, 
Seh ih von fehimmernden Wangen Teudten, 
Die oft mir ſchimmernde Sterne däuchten: 
AN die zarte Liebeegeftalt 
Ziehet mich felig mit Allgewalt 
Sn den Abgrund verzehrender Luft 
An des Weibes glühende Bruft. 

J ; 
Lebensathem und Lebenslicht, 
Lieblich lockendes Luftgedicht, 
Herrlichſte Aller Blumen der Auen, 
WBlänzender Spiegel aller Frauen, 
Die mich leitet an. fanfter Hand 
Freundlich durch das irdifhe Land: 
. Leben mit dir iſt füßer Gewinn, 
Sterben mit dir hat hohen Sinn, 
Dulden für dich ift leichtes Spiel, 
Selfen mit dir ein Flaumenpfühl, 
Schlaf in Banden die weichfte Wiege: 
Alles ift feliger Liebe Genüge. | 
Selbft auf des Lebens grimmefte Pein 
Schimmert ihr Iuftiger Sonnenfdein , 
Blüht um die Locden der grauen Haare, 
Blüht um die düftere Todtenbaare: 
Die Blumen und: Sterne zufammtenbindet , 
Leicht auch den Weg zum Himmel findet. 
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Die Ritter von Jomsburg 


Auffuhr bei dem Mahl, 
Gleich dem himmliſchen Strahl 
In wilden Gewittern, 

Vor Knappen und Rittern 

Oloff — und in Stille 
Staunte die herrliche Schaar: 
Die Voͤgel zittern dem Sonnenaar, 


Und dem Meiſter der Ritter Wille. 


Zu Sigurd er trat: 
„Mann der ſchändlichen That! 
Du liegeſt bei'm Weibe. 
Dort ſteht ſie, von Leibe 
Zierlich, mit den feinen 
Locken viel: heller als Gold; 


.9 


Dort Ivar iſt es, der Knabe hold, 
Den du fingſt in der Preuſſen Hainen.“ 





*) Jomsburg war eine Feſtung nordiſcher Wikingar 
am Ausẽfluß der Oder. Es war Geſetz, daß unter 
den Männern der Burg fein Weib ſeyn durfte. 


» Du fügft in ben Hals, 
Wie die Stimme des Schals, 
Dafür will ich ftreiten 
Mit Bogen und breitem 
Degen und ber fpißen 
Lanze auf Leben und Tod, 
Bis einer geht zu dem. Gaftgebot, 
Mo die Zapfen um Obin. figen. 


Sprach Sigurd. Mein Schwerde 
Iſt ded deinen wohl werth; 
Biſt mehr du bem Bogen 
‚Oder Speere gewogen , 

Nimm fie.‘ — Und der Meifter 
Riß aus der Scheide den Stahl ; 
Dwb wiegten Iuftig fih allzumal 
Ueber den Wolfen der Helden Geifter, 


Und Sigurd baut wild 
Und zerfpaltee den Schild 
Des Meifters und röthet 
Den Panzer. „Dies tödtet 
Helden für die Weiber, 
Männer: nicht, fchreiet ber Feind. 
Wenn Oloffs Eifen es ernftlid meint, 
Macht es Geifter und tobte Leiber, 
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So treibt ihn die Wuth 
Und er ſchwinget“ die Gluth 
Des fallenden Degens 
Bol Zauberd und Gegens, 
Hauet durh der Ketten 
Dreimal verfchlungnes Geflecht , 
Daß Sigurd rufet: „Ich hab’ mein Recht, 
Geht mir, Brüder, das Grab zu beiten, « 


Drauf fliegt mit Gefchrei 
Eilende Ivar herbei, 
Der liebliche Knabe. 
„Die fol ih zum Grabe, 
Liebfter 1% und fie  fenfet 
Zief in ben Bufen den Stahl. — 
„DD Schwerdt, bu bringft auch das Weib zum Mahl, 
Wo Iduna den Meth uns fihenket, “ 
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Der König von Burgund. 





Es reit't mit ſtolzem Prangen 
Der König von Burgund , 
Da Eimmt ein Knab gegangen 
Und grüße mit füßem Mund. 


Er fpriht: Gott grüß dich, König ! 
Du Schöner von Burgund! 
Mach deine Feinde wenig! 
Did flarf zu jeder Stund! 


Er fpriht: Gott Ien® dir, König, 
Zu mir den hohen Sinn! 
Der ih an Xhaten wenig, 
Doch groß an Treue bin. 


Der König fpriht zum Knaben : 
Mas willft bu in dem Krieg, 
Wo Adler nur und Naben 
Erfreut der blut'ge Sieg? 


Was wagſt du, holder Anabe, 
An Sahren jung und zart ? 


‚ Das Zeld wird bie zum Grabe, 
Der Weg ift dir zu hart. 


Geh mit den feinen Füßen 
Zurück ind Blumenthal 
Und horche dort dem füßen 
Geſang der Nachtigall. 


Pfleg' mit den feinen Händen 
Den blüh'nden Rofenftöd , 
Und netz' des Leines Enden 
Für einen Schäferrod. 


O König, zart von Leibe 
Sft meine Sugend wohl; 
Doch fie nicht von bir treibe ! 
Sie fühle ſich Muthes vol. 


Wohl viele taufend fißen, 
So ſtolz um dih zu Roß, 
Biel taufend Schwerdter bligen 
Und Köcher vol Geſchoß; 


Doch ven den. allen Feiner 
Iſt mehr dir zugethan 
As ich, hinfort dein Kleiner 
Dir dienender Kumpanz 


Dech von ben allen keinen 
Bekümmert fo dein Streit ‚ 
Als deinen garten Kleinen, 
Der dir den Gruß entbeut, 


D Knabe, deine Rede 
Klingt wohl an Tugend reich , 
Doch wiß, bie harte Fehde 
Macht rothe Wangen bleich; 


Die ſchönen blauen Augen 
Verſöhnen keinen Feind, 
Denn die, ſo Schwerdter brauchen, 
Sind feindlich auch gemeint. 


O Herr, klingt meine Rede 
An Much und Tugend reich, 
So wiß, in deiner Fehde 
Thut mir's kein Knappe gleich. 


Laß ſich den Schein entfaͤrben, 
Der dieſe Wangen fchmücdt, 
Ga laß mid für dich fterben,, 
So dün® ih mid beglückt, 


D Knab, fol ih di nehmen , 
So melde, ob du Eannft , 


Womit zur Beit der Schemen 
Du mir bie Sorgen bannft; 


Womit im Brand der Gonne 
Du mir die Schläfe kuhlſt 
Und für ber Träume Wonne 
Mich ſanft in Schlummer fpielft. 


Herr König, zwar geringe 
Sft meiner Gaben Loos, 
Doch macht zu jedem Dinge 
Die Fromme Liebe groß. 


Ich kann die Laute fchlagen , 
Ich kann das Harfenfpiel , 
Womit feit manden Tagen 
Ih vielen wohlgefiel ; 


Auch kann id luſtig fingen 
Und zwitſchern munter drein, 
Wie auf den leichten Schwingen 
Die Frühlingsvögelein; 


Auch kann ih künſtlich Kanzen 
Auf meinen Küßen flink 
Durch Schwerdter und durch Lanzen 
Und in dem Reigenring; 
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Auch weiß ich ———— 
Aus alter grauer Zeit, 
Die Sorgen wegjukehren 
Strads durch Geſchwätzigkeit; 


Auch richt' ich ſchnelle Falken 
Zum Vogelfange zu, 
Und von den Mareſchalken 
Haſt keinen flinkern du. 


Der König nimmt den Knaben 
Und kleidet ihn in Stahl 
Und läßt ihn bei ſich traben 
Sn Sonn: und Mondenſtrahl. 


Sein Schwerdbt muß er ihm tragen, 
Ihm zäumen Früh fein Roß; 
St ihm in wenig Zagen 
Der Liebfl? im ganzen Troß. 


Bei'm Mabl muß ar ihm fingen 
Zum goldnen Harfenfpiel „ 
Und oft von alten Dingen 
Erzählen lang und vie, 


Und wann von feinen Braven 
Ein jeder heimmwärts geht, 


Dann muß der Knabe fohlafen - 
Zunähft am - feinem Bet. 


Ss zieht er ald Begleiter 
Des Zuges mit hinab; 
Da Ffommt die Luft der Gtreiter, 
Des Feindes Wordertrab, 


Sm Glanz ber Waffen ſprengen 
Die Reifigen voran 
Und Heldenherzen drangen 
Sich friſch zum Kampf heran, 


Und König : Rudolfs Rechte 
Stößt manches tapfre Herz 
Hinab zur Nacht der Nächte 
Sm kühnen Lanzenfcherz ; 


Und Mütter müffen meinen 
Und Bräute jung und hold 
Den Tag der, zu befcheinen 
Die Todten, aufwarts rollt, 


Da faßt ein flarfer Meiter 
Den König mit dem Cpeer , 
Zerfprengt den Schild in heiter, 
Zerfplittert feine Mehr; 


Trifft ihn mit ſtolzem Grimme — 
Das Feld iſt Königsgrab — 
Und ohne Hauch und Stimme 
Er fällt vom Roß herab. 


Erbleichend hält der Knabe 
Und ſpannet fein Geſchoß. 
„Nimm letzte Liebesgabe!“ 

Er ſchießt den Mann vom Roß; 


Wirft dann in heiffen Thränen 
Sih auf des Königs Leib | 
Und offenbart in Tönen | 
Des Jammers laut das weh gest 


Reißt von den goldnen Locken 
Des Helmes Dede fchnel, 
Damit das Blut zu floden, 
Das vinnt vom König heil; 


| Reißt mit den blut'gen KHanden 
Ded Hemdes weiffen Lein, 

Die Treue zu vollenden, 

Don feines Buſens Schrein. 


Und fieh! des Königs Wangen 
Faͤrbt neues Lebensroth — 


Sein Athem lag gefangen, 
Die Kraft war ninmer todt. 


Und ſieh! mir Frobem Reben 
Gicht er des Weibes Trug, 
Das Lieb? auf Tod und Leben 
Sur ihn in Schlachten trug; 


Und faßt fie gar behende 
Und drückt ſie an ſein Herz, 
Und ruft: hier, Treue, ende 
Dein langer ſüußer Schmerz! 


Und wärf in Bettlerhütten 
Die kleinſte Magd im Land’, 
Du bift durch Muth und Sitten 
Mit Königsglanz verwandt. 


FR 

Mein König, ftammelt leiſe 
Das holdverſchämte Weib 
Vergieb mir meine Weiſe, 
Mir hinfort gnädig bleib! 


Nicht in der Bettlerhütte 
Wuchs deine Magd heran, 
Wohl aus der Fürſten Mitte 
Erköhre fie ein Mann. 
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Mein Vater heißt Graf Walter, 
Wohnt im Ardennerwald; 
Doch zog mein junges Alter 
Der Liebe Allgewalt. 

r 

Du weißt, wie ich :gedienet, 
Wozu bei Tag und Macht 
Sich Liebesmuth erkühnet 
In wilder Knabentracht. 


Ich weiß es, es ſoll wiſſen 
Das ganze Maͤnnerheer, 
Du ſchläfſt auf deinem Kiffen 
Hinfort nicht einſam mehr, * 


In deinen füßen Armen ‚ 
Du füße Königin, 
Loß ewig mid erwarmen 
Im frommen Liebesſinn. 


Die oft mein Roß gezaäͤumet, 
Und nah dem Sattel fprang, 
Nun bei mir fchlaft und träumet 
All al mein Lebenlang. 





» 
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DieRofe und die Jungfrau. 





Was ſtichſt du mich, du Nöslein roth 9 
Warum ber Dorn bei folcher Zier 
Unfhuldig ich die* Hand dir bot, 

Wollt dich pflüden in füßer Begier. 


Ah! fchelte niht, unfhuldig Kind ! 
Mit kieben Augen zu mir Eomm ! 
Meine füße Zier verweht der Wind, 
Dornen flehen, ic felber bin fromm, 


Bon wilden Buben mich’ errett ! 
Und von des Reifes Ealter Noch ! 
Dein frommes Herz mein Todtenbett — 
Luſtigs Leben und Tuftiger Tod! 


Du Schönfte aus dem Blumenreich! 
Was wilft du thun an meiner Bruft ? 
Keine Blum’ ift dir auf Erden gleich, 
Must auch flerben in eigener Luft. 


Ich kann nicht ſterben mehr allein, 
Einſt ſtand ich wie die Eilie bleih, 
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Da gab mir Liebe rothen Sein: 
Bin an Sehnſucht ber Liebe nun gleich. 


Nun lockt mih Sonnenftrahl und Mai, 
Mir ſchwellt der Thau den .brünftigen Leib, 
Kann nicht mehr leben und fterben frei ; 
Komm mich pflüden , unſchuldiges Weib ! 


= 
Die Sungfrau fromm die Nofe brad) 
Und Thränen auf die Blätter goß, 
In Wehmuth finnend, was fie fprad , 
Warm and Herzhen das Röſelein ſchloß. 


Und eh des Abends Schein verging, 
Die Jungfrau fromm war todt und Falt; 
Die Blume, die ihr am Buſen hing, 
Hielt noch luſtig die alte Geftalt, 
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Der Knab am Meer. 


+ 
* . 
- 


Stand ein Knab am tiefen Meer, 
Schöpfend mit der hohlen Hand, 
Wolle’ es fchöpfen wafferleer : | 
Kindiſch will des Kinds Verſtand. 
Aemfig fhöpft er, die Waffer liefen 
Alle wieder zurück zur Tiefen 


Still ich fah des Kindes Ihun, 
Kindifh aM doch himmelwärts; 
Nimmer raften, nimmer ruhn 
WIN das eitle Menfchenher;. 

Luſtig Fönnt es am Bade fpielen, 
Muß in Arbeit fein Müthchen kühlen, 


Knabe , fprah ih, Knabe, Taf 
Ab von deiner eitlen Pein! 
Eher wird das Sieb zum Faß, 
Worin ficher ruht der Wein, 
Eher fängſt du den Wind mit Megen, 
As ſich troden die Tiefen fegen, 
1. 17 1 Cıı) 
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Und der Knabe fprah zu mir: 
Weiche, böfer Feind, hinweg ! 
Laß mein füßed Spielen mir; 
Ueber Bächen liegt ein Steg, 
Quellen kann ih im Grunde' fchauen : 
Auf die Tiefe nur will ich trauen. 


Und er fchöpfte luſtig fort, 
Aber ich ging weinend weg — 
Heil’ge Brunft, wo ift dein Ort? 
Süßer Abgrund, wo bein Gteg ? 
Aemfig fchöpft’ er, die Waffer Tiefen 
Ale wieder zurück zur Tiefen. 
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Ltiebedgeflüfter. 


Süß Liebchen, doch ſchweige! das Güfe, 
| Süße flieht ; 
So blühet die Blume, mie Liebe flüchtig blüht, 
Cie duftet am Morgen, am Abend ift fie todt. 
Reich her mir dein Mündlein voll Küffe rofenroth ! 


Blüuht Liebe wie Blumeg? o Tuftig luſtig Bild ! 
So Füffe die Lippe, die Liebe brünftig füllt, 
Etirbt Liebe wie Blumen, um Liebe traurig fey, 
Die Blume, die welket, kömmt wieder friſch im Mai. 


Süß Liebchen, die Liebe ift gleich dem Sonnen. 
licht, 
Es locket ſo freundlich mit Roſenangeſicht, 
Dann ſchwellen die Knoſpen, die Blumen brechen 
| | aus ; 
Doch löſcht eine Wolke die Tagesfackel aus. 


Du Lieber, gleicht Liebe dem hellen Sonnenlicht, 
So laͤſſet die Sonne die Blumen nimmer nicht; 
Die Wolke muß weichen, und friſcher ſteht die Welt: 
Die Liebe läßt nimmer, was einmal ihr gefällt, 
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Süß Liebchen, die SEE ift gleich der binnen 
Quft, 
Du willſt fie wohl faſſen, und faffeft Teihten Duft, 
Du willſt fie wohl halten, wer hält die Winde feit? 
Süß Liebchen, ic) fterbe, wenn Liebe je * läßt. 


u Du Lieber, wohl gleihet die Liebe — Luft, 

Sie iſt allenthalben und wallt wie Blumenduft, 
Umſchlinget umflieſſet den Himmel wie die Au: 
Das Leben der Liebe du findeſt nie genau. 


Süß Liebchen, Zem Klange iſt auch bie Siehe 
| gleich, 
Sie liſpelt in Töne wie Engel wonnereich > 
Was gleichet dem Girren ber liebevollen Brufl ? 
=. Klang iſt vergänglich; vergeht auch Liebesluſt? 


Wohl wohnet im Klange die Liebe deppelt füß, 
Fi Klange, der Erden um Sonnen tanzen hieß, 
Im Klange, der liebend aus mir verklingen wird, 
Wann felig mein letztes Lebwohl! die Zunge — 


Si Liebchen, im Feuer die Liebe flammend 
blüht, 

Im machtigen Teuer, das heiß zu bir mich zieht; 
Sch fühl? es gewaltig, ich fühl’ e8 freudenvoll, 
Doc) ſprich, ob dies Feuer denn nie verlöſchen fol t - 
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Dü Lieber, died Feuer ift andrer andrer Art 
‚ Als das, wodurd Troja zum Afchenhaufen ward, 


Es Iodert und brennet und brennt fich nimmer fatt — 
D himmlische Flamme, wie felig, wer bich hat ! 


Süß Liebehen , dein Waffer ift gleich die Liebe 
auch, 
Es ſpielet ſo leidig und dampfet hin in Rauch, 
Es kommt wohl fo fröhlich und flieffet wieder fort, 
D Liebe du Süße! wo fteht dein fefter Ort? 


Ihr feiter Ort ftehet im Waſſer ewiglich, 
- Wie Waffer fließt, flieffet mein Liebesftrom um dich, 
Wie Waffer fi ſchwellet, mir ſchwillt das volle 
Herz 


Zur Sonne ber Liebe, zum Manne himmelwärts, 


Süß Liebchen, die Liebe ift unergründlich tief 
Wie Wafler, worinnen manch fhlimmes Scheufal 


fchlief. 
Wie Eühn ift der Steiger, der ſteigt in folden 
Ä Grund’! i 
Wohnt immer im Herzen , was fpricht der fhöne - 
Mund ? 


Wohl brauſt unergründfich. das tiefe tiefe Meer, 
Wohl flieffet ed immer, wird nimmer doch nicht leer. 


So fhöpfeft du nimmer des Herzens Tiefe aus : 
Die Tiefe der Liebe fie fchwillet überaus, 
D Tiebliches Liebehen ! wie tröfteft, Süße, 
| mich ! ge 

Kommt Flammen der Liebe ! begrabet felig. mich ! 
Kommt Fluthen des Waffers, das nimmer nie ver- 
; | rinnt ! 

O Wonne, die alfo die tieffte Tiefe finde ! 


Ich war ein Kind, 
Wie Frühlingsſaäuſel flogen 
Die Lebensſorgen ſpielend um meine Locken, 
Das Gras gab weich die Blumendecke, 
Der Himmel das ungemeſſene Aug — 
Leben und Traum noch Eins: 
Mich wiegte in beiden 
Die Wiege der Liebe. 


Ein Knabe ward ich. 
Oft in den Hain der Eichen 
Nahm mich mein Vater unter die heiligen Lauben, 
Legte hinter die Garben des Feldes 
Oft des Müden Ohr an des Meeres Sauſen. 
Ich bebte unter den regen Eichenwipfeln, 
Weinte ob des Meeres Sauſen, 
Drückte vor dem Donner des Himmels 
Mit der Lerche, dem Reh mich hinter die Büſche. 
Doch blühten mir Blumen, 
Mir ſangen die Lüfte, die Vögel, 
Warm ſchien die Sonne, der Fruchtbaum golden, 
Sanft trug das Meer oft des Schaukelnden Kahn. 
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SH ward ein Süngling. 
Götter des Himmels all ! 
Ihr kamt herab mit eurem feligen Traum. 
Schwellend ftand ih am Meer wie Wogen, 
Wollte flieffen fort mit den Waffern, 
Stand lebendig unter dem Eichbaum, 
Fühlte mich wie Lüfte gefiedert. » 
Adler des Himmels, ihr trugt mich oft 
Glänzend in eure Donnermwolfen , 
Sn eurer Sonnen brünftige Gluth ; 
Blumen der Erbe ! beiliger Mond ! 
Freundliche Naht! wie liebt? ih euch, 
Meine erfte Liebe, geheim ! | 
Schimmernd floß mir des Lebens Wolfe 
Um die ſchuldloſen Locken noch. 
Wie prophetiſcher Raben Silberklang 
In einſamer Luft, 
Umklangen mich Töne der Zukunft. 
Ich lebt' und war glücklich. 


Ich ward ein Mann. 
Die himmliſchen Götter al, 
Die fpielenden all, in ernfter Geftalt 
Stehen fie da: die Aegide | 
Schüttelt Minerva, zum böllifhen Webſtuhl 
Schaut ih hinab ind Dunkel der Parzen : 2 
&ie faßen und webten 
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Thränen und Freuden im ſchreclichen Sonehem- 

Und des Blutes geflügelte 

Rächerinnen, die Eumeniden, 

Standen umher, die grinſende Ate 

Flocht verworrene Knoten der Schuld, 

Und meinem Donner  broben 

Sehlte der Klang, doch fraß 

Mir fein Blitzſtrahl die Hütte, 

Tlehend ſah ih zum Himmel, 

Wollte weinen, und Eonnt' es nicht. — 

Da nahm die Liebe den Mann 

Freundlich an die milde Bruft, 

Zune ihm das He mit Jugend, bad Aug 
mit XThränen, 

Gab dem Himmel den Glanz 

Wieder, den Blumen den Duft. Ä y 

Und die Sünde ging unter in Liebe, 

Und die Eumenid wandelte abwärts, 

Blüthen Eränzten das ſchuldige Haupt, 
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Die Mitte 





Mie der eier  Ereift 
Aufwärts feinen Pfad zur Sonne ! 
Fröhlich Fampfend Klinge: fein Flügel 
Mit der Lerche frühen Liebe 
Hoc - hinauf, froh hinauf. 
Luftig Fliegen durch die Lüfte! 
Seine Kleinen fieht er wieber 
Sonnentrunten in dem Mefte, 
Geine. braune Felſenbrut; 

Unter Blumen gehſt du” wieder 
Unten. in des Pfluges Furchen, 
Himmelsfängerin ! 


Göttergluth! selig Licht! 
Ewig ſteigend, ewig ſinkend 
Wallt das tiefe Meer zu bir 
Mit den Strömen, mit ben Quellen, 
Und der Blume Thau zieht Techzend 
Zu bir auf, fröblih auf, 
Kleidet fib um deine Sterne, 
Deinen Mond und beine Sonne , 
Dünkt fi deines Gleichen . dann, 


Göttergluth! felig Licht ! 
Lockſt du mich wie Wogelfittich ? 
Ziehſt du mich wie brünftig Waſſer? 
Warum wuchfen mir nit Federn ? 
Warum kann ih nicht in Dünften 
Aufwärts fliehn ? 

Braufend heben fih die Wogen, 
Doch die Felfen flürjen nieder 
Und die alten Fichtenſtämme 
Tief zur Tiefe. 

Sturmwind faffet ihre. Wipfel, 
Und fie fliegen, 

Um zu fallen; 

Bäume, ftile fromme Wefen ! " 
Meines Dafeyns Hare Spiegel ! 
Sind wir alfo unten feft ? 

Eure Zweige wollen aufwärts, 

Eurer Blätter beiffe Liebe 

Auf zur Sonne ; doch nad unten 
Zieht die Kraft der Wurzeln tief: 
Vögel fpielen auf den Gipfeln, 
Lüfte fpielen, 

Doch ihr ſteht gebunden fell, 
Halb dem Himmel, halb der Erbe 
Unterthan. 
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Helden rangen 
An des Nils geheimnißvoller 
Fluth um Tod und Leben friſch, 
Drängten ihre Rieſenleiber 
Bis zu heiſſer Athemsohnmacht, 
Herkules des Jovis Baſtard 
Und Antäus Sohn der Erde. 
Und es wirft der Löwentödter 
Oft den Aethiopen mieder, | 
Doh die Mutter 
Fuͤllt mit Mark ihm das Gebein 
Und mit frifchen Armen ringe er 
Ilm verberbenvollen Sieg. 
Bis ihn von der Mutter Brüften 
Jener liſtig weggehoben, 
In den Lüften, 
Zwiſchen Simmel, zwiſchen Erde 
Hangt er, eine blaſſe Leiche, 
An des Götterſohnes Bruſt. 


Und die Mutter nimmt ihn liebend 
Zu ſich, wo er hergekommen, 
In den ewig jungen Schooß; 
Aber jener ſteigt aus Flammen, 
Aus der Quaal des Feuertodes, 
Zu ben alten Göttern auf. 





’ 
“ 


Die Biene und der Lenz. 
Zieht du dein goldnes Ricchen an? 
—Die goldnen Stiefeln auch? 
O Bienchen, : Wöglein. wohlgemuth , 
Mit Teihtem ı Sinn und leichtem Blut, 
Was locket dich das Sonnenlidt ? 
Was lockt dich Blüthenhauch? 


Was ſummſt du luſtig hin und her? 
Haſt nie des Spieles gnug? . 
Der Lenz iſt kurz, o fühes Kind! 
Did zieht der. Strom ve di nimmt der Wind, 
Dich bringet um den: . Ölumenraub 
Der Menfhen Lift und Zrug. 
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Und kleid' in Gold den Fuß, | 
Leiht ift mein Blut und leicht mein Sinn, 
Sn Freuden ich geboren bin; | 
Drum Indet mih dad Sonnenlidt . 

Und Blumenlichesgruß.- 


Wohl zieh ih an den goldnen Rod, 


v 


er I 
Der Lenz ift Eur, das Leben ſchnell, 
Drum flieg’ ich fihnel dahin; 
Mein Brühlingsfhein, mein Blumenfpiel, 
Sn jedem Kelh mein Bettchen Eühl, 
Auf jeder Flur mein Leben bunt — 
Drob trag” ih frohen Sinn, | 


O Bienden, Wöglein wehlgemuth ! | 
O  füßes Frühlingsbind! > 
Hoch! horch! wie klagt die‘ Nachtigall 
Im Erlenbufb mit Zrauerfihall! " 
Auh fie im Lenz geboren 5 
Doch nur auf Trauren  finnt. u 


Wohl Höre ich die‘ Nachtigali, 
Ihr Klagen fromm und fill; 
Sie ift die fchmerzenvole Frau, 

Ihr Trauerkleid ift dunkelgrau, 
Doch ſprich, warum‘ ich‘ trauren fol, 
Wed fe nicht froh ſeyn win ? 


Sieh her, wie bebet Straub und taub, 
Im jungen Gonnenfdein ! 
Wie Eüffen fih die Blumen li! — 
Und Ioden: Eleiner Honigdieb, 
Komm, ſammle Blumenliebeskoſt, * 
Denn dieſer Lenz iſt dein! 


Yy 


O Döglein, Vöglein wohlgemuth, 
Mit goldnem PBlügelpaarn! 
O leichtes Leben frommer Bruft ! 
Zieh) mid zum Lenz, zu feiner Luft, 
Und made mir mit Liebesglanz 
Die” trübhen Augen. Ear. 


Die fünf Stäfer 





Mein erftes Glas mein beftes Glası " 
Kür des Gelags Genoffen ! | | 
Für die viel taufendmal das Faß 
Sich Tuftig Teer geflefien, 

Die vor dem. Zapfenloch fo gern 
Gejubelt und gefündigt 

Und welchen oft der Möorgenftern 
Bei'm Wein den Tag verkündigt, 


Mein zweites Glas mein fchönftes Glas 
Für Bachus und Cytheren! 
Mer je ald Held bei'm Trunke (aß, y 
Der hält fie hoch in Ehren; 
Kein Herz ift feft vor Hieb und Stich, 
Dad Bacchus Kraft bezwungen ; 
Doch haben fie beim Waffer ſich 
Nie hohes Lob errungen. 


Der Freundſchaft diefed dritte Glas 
Zur SHeiligung des Feſtes! 
Durd fie bezwang der Hölle Haß 
Mit: Pylades Oreſtes, 








Durch fie iſt manche Männerbruft 
Zur Götterheimath worden, 

Und ſie verſammlete in Luſt 
Auch dieſen Zecherorden. 


Mein viertes Glas ein heil'ges Glas 

Sol vollen Klangs erſchallen 

Für die, fo im Tyrannenhaß 

Für's Vaterland gefallen, 

ür die auch, fo im Gorgenhaß 

Den Wein auf Fäffer faßten 

Und jubelnd bei dem vollen Glas 
Hinſanken und erblaßten. 


Mein fünfte® Glas mein letztes Glas, 
Die beil’ge Fünfe lebe! 
Es grün’ und blüh' ohn' Unterlaß 
Der füße Straub ber Rebe! 
Es blühen Roſen Mädchen jung 
Mir noch bei grauem Haare! 
Und Becherflang und Sang und Trunk 
Begleiten mir die Baare ! 


/ 





L. Theit. (.ı2 ) 


seid 





&s foß ein Kind mit golden Haaren 
Bei und am grünen Blumenrain 
Und ſchaute in die Welt mit Elaren 
Und ſehnſuchtsvollen Aeugelein , 
Und in dem Eindifhen Gemwimmel, 
Womit das zarte Leben fprang, 
Wandt' oft es ernſten Blick zum Himmel 
Und lauſchend Ohr zu fernem Klang. 


Wann kaum die frühen Lerchen ſangen, 
War es zu frohen Spielen auf, 

Und führt' mit roſenrothen Wangen 

Der Kindheit frommen Blumenlauf, 

Und wann das leichte Volk der "Nefter 

Zu füßer Ruhe Heimath flog, 

&o fang es bei der Eleinen Gchwefter, 

Des Heinen Bruders Wiege noch. 


Doch als der Tag mit Fürzern Schatten 
Den Kreis des Lichts zufammenzog, 
As auf gemähten Wiefenmatten 
Manch gelbes Blatt im Winde flog, 


Ad Lerhen über Stoppeln ftrichen 
Bewimmernd Frühlingsfonnenglüd , 
Da war dad füße Kind entwichen 
Und kehrte nimmermehr zuruͤck. 

Und für die leichten Blumenſchritte, 
Für Spiel und Tanz und für Gefang 
Trat ernft ein Weib in unfre Mitte 
Und redte mit Prophetenklang; 

Es fand mit firengem Angefichte, 
Nicht nieberblickend, nit hinauf, 
Und alle Strahlen floh’n vom Lichte 
Und Wolken thürmten Wetter auf. 


Begeiftert flogen ihre Loden, 
& wie fie dunfle Worte fang 
Und webend um den fchwarzen Moden . 
Des Schickſals ew’ge Fäden fchlang ; 
Stumm faßen zwei an ihrer Geite, 
Drei Schredlichere fhwangen voth 
In Badeln tiefes Weh der Bräute 
Und ungeheuren Männertod, 


Noch tönt das Naffeln ihrer Spindel, 
Noch fchwingen ſie die Faden um, 
Wild bat das hoͤlliſche Gefindel 
Verwüftet mein Elyfium ; 
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Umwöolket hangt der Himmel droben, 
Der Erde lichtes Grün iſt grau, 

Die Bruſt zu ſtetem Kampf gehoben. 
Krieft von der Wunden Burgen: Thau, 


Da koͤmmſt du mit — Wangen 
In aller Schönheit Sonnenſchein 
Und lullſt der Eumeniden Schlangen 
Um meine Bruſt in Schlummer ein 
Und luͤfteſt mit den weichen Händen 
Der Parzen eiſernes Geſetz 
Und machſt die ewig ungetrennten 
Geſpinſte mir zum leichten Netz. 


Bleib bei mir, Himmelstochter, Liebe! 
Des Herzens Glück! des Lebens Zier! 
Wer ohne beine Zauber hübe 
Die ewigfeſte Höllenthür? 

Wer ſtellte ohne dich die Leiter, 
Wodurch man an die Engel reicht 
Und immer höher, immer weiter 

Ins ſel'ge Neih der Geiſter fleucht? 





Elegie. 


Bir du ed, Traum ber Jugend, mit al 

deinen Fieblichen Blüthen, 

| ar frofenben Luſt unb deiner ee 

Glanz? 

ist du mit Wehniuth zurlick im Schleier kim 
ET merhder Nächte‘ 

vn Oehaten, die längſt mit den —— 


mh? 
zZ of ſchwirrt dein Laut ſüßtoͤnend in — 
— * =, : Saiten: - ee —— 
Mir ‚ von ch geneizt weigert die Laute den 
Klang, seh 
und es aa die Fand > ‘die Arme: ſpreiten Um⸗ 
| armung 
Aus, * die weichende Luft nimnit ihre N 
Et zurück. re 
Mein, ein srinntes — von ſpäteren Bafen 
gewölbet⸗ DE De Ley 
Erin. Eschnn benelt „ſendet den! Liebenden 
* u Geiſt. 


Ja * ir — du Weib, das mich geboren, du 
kühnes 
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Hohes und muthiges Herz, welches mich liebend 
umſchwebt. 
Maͤchtiger fühle ich mich zu ringen mit Schwerdt 
und mit Leyer 
Für das Vaterland friſch nehm' ich den blutigen 
Tod 
dur die Tugend, dag Mähren der Schnöden, 
| männlicher buldend, 
Wandr ich en den Pfad, welcher zu Himm⸗ 
lifchen führt. & 
Seite — von dir und ſtrömt aus heiliger 
— | | ‚Nähe , 
Was du dem Knaben all öfter dem Juͤngling 
rin — — — er ; gelehrt. 
Herrliches Weib... wo if bein Leben. nad) ber 
rm lat ra 2 WVerwandlung, 
Weide, Tod genannt; frifcheres Leben verjüngt ? 
Biftt du die. Stimme der Nacht, der Klang ſehn⸗ 
Ä füchtigen Lenzes, 
Philomele, bie fonft oft um, den Schlaf dich betrog? 
Biſt du der Blumen, der Nacdtviolen, der züch— 
‘ best Has tigen Veilchen, tie 
— Geſpielin du oft wareſt in einſamer Nacht? 
Oder der zärtliche Weit, des. Luͤftchens, der, ſanft 
) durch die Blätter 
Wieſelnd Demuih und Exnſt haucht im die lau—⸗ 
ten ſchende Bruſt? 


Bift dur des Abenbroth#, der Teuchtenden Flamme 
des Morgens 

Ein Iebendiger Theil? heiligften Lebens ein Theil? 

D du Hubeft mich oft, den lallenden Knaben, 
"zum Lichte, 

Zu den Göttern hinauf ſegnend und betend zugleich, 

Hingſt mit ſehnendem Blick demüthig hoffender 
Liebe, 

Schauend ins tiefe Blau, ſelig am Sternenglanz. 


Wo du auch biſt und was du auch biſt, dich 


ehren nicht Thränen, 
Nein ein männliches Herz, nein ein rüftiger Lauf. 
Sieb dem Brennenden denn die heilige Weihe, 
daß oben 
Bei den — einſt Licht ſich vereine dem 
Licht! 


— ö— 


An Elifa 





Es brauft der dunkle Strom der Zeiten, 

Raſch wirbeln feine Wogen fort, 

Und jebes Glocenfhlages Läuten 
Klingt Zaufenden zum finftern Ort. 

Wer zählt die Blüthen der Sekunde, 
Die in dem Lenz der Tod zerbricht? 
Wen tönte aus dem Grabe Kunde 

Mit füßem Klang empor and Licht? 


Wen trug vom Strand, wo's ewig MIR 
Zurüf der flile Ocean? 
Ah! nur hinab geht ſchwer befrachtet, 
Dod immer. Teer hinauf fein Kahn. 
Die ernften Raͤthſel fchließt ein Siegel, 
Zerbrechli Keiner ird'ſchen Hand, 
Selbſt Hoffnung mit dem Sonnenflügel 
Wirft ſchwachen Schein ins Dämmerland. 


Noch weben fiumm die Drei im Dunkeln 
Des Lebens buntverworrnen Knäul, 
Noch brauft mit rother Flamme Funkeln 
Herauf der Eumeniden Eil: 


% 
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Mit blut'gen Geiſſeln und mit &chlaiigen 
Sagt wild das ſcheußliche Geſpann 

Und weht ber Freude Rofenwangen 

Mit Falter Todesbläſſe an, 


Wo geht ein Schiff durch biefe Enge? 
Wo führt ein Licht dur dieſe Nacht?, 
Wo wird im blutigen Gedränge 
Der Friede - langen Gtreitd gemacht ? 

Ah! nicht im Himmel, nicht im Staube 
Magft du der Kämpfe Preis empfah'n, 
Des Menſchen Schidfal it fein Glaube, 
Sein Glück des Herzens tieffter Wahn, 


Da tönen wundervolle Glocken 

- Den hohen Klang der Ewigkeit, 

Und leuchtend ſpinnt der Parze Rocken 
Die Götterfraft Nothwendigkeit, | 
Und unverwelklich blüht das Leben, 
Womit der Kahn vom Lande: - ftößt, 

Und alles tiefverworne Streben 

Wird göttlih in ihm ſelbſt gelöſt. 


D felig feligen Lichtes Blüthe! 
Dir fiel ein bimmlifh Loos, o Weib! 
Verftand zu kindlichem Gemüthe, 

Zu ſchöner Seele fchöner Leib, 
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Und Unſchuld, deines Buſens Zierde, 
Und deiner Augen heitres Licht 
Verſcheuchet ewig die Begierde, 

Doch Huld von frommen Herzen nicht. 


Ein Götterliebling in das Leben 
Mit reichen Gaben gingſt du ein, 
Was himmliſch iſt dir ſelbſt zu weben 
Mit aller Schönheit Wunderſchein. 
Kein Räuber greift nah dieſen Blüthen, 
Kein Stürmer dringt in dies Merließ: 
Ded Schönen füßen Neig zu hüten 
Iſt Schöner Herzen Paradies. 


Gleichwie das Wuͤrmchen feltner Künfte 

Sich ſelig in ſich ſelbſt begräbt 

Und ſich aus ſeidnem Luſtgeſpinſte 

Sein Grab der Auferſtehung webt, 

So ziehe aus. dem Weltgetümmel 

Di glüftih in. dich felbft zurück: 

Sn deinem Glauben ift dein Simmel, 

An deinem Herzen bein Geſchick. 


Teutſches Kriegslied. 
J 


it. 





Friſchauf! es ruft das Vaterland 
Die Männer in die Schlacht. 
Friſchauf! zu dämpfen Trug und Schand 
Heran mit Macht! ud ur Se 


Heran ! und braucht den Männerleib , 
Wozu ihn Gott gebaut, - © 
Zum Schirm der Jungfrau und dem Weib ' 
Dem Säugling wid: der aM — 
Na? Tuer, u: 1 ——— 
Denn ein: Tyrann mit: dahenwert 
Und Strick und Henkerſchwerdt 
Uebt in dem Vaterlande Mord 
Und ſchändet Thron ur nr a 
Und win,“ ſo — die Sonne Want, ii 
Der einz'ge König feyn : a Be F 
Ein Menſchenfeind, ein Freiheitfeind 
Spricht er: die Welt iſt mein. 


Verhüt' es Gott und Hermanns Blut! 
Nie werde ſolches wahr! 
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Erwache, alter teutfher Muth , 

Der Recht und Licht gebahr! 
Erwache! fonder Raſt und Ruh 

Schlag’ jeden, der dir droht, 

Und ruf ihm teutſche Loſung zu: 

Sieg — es oder Tode! 


Sinein } dert Pe iſt kein Tod, 
Als Tod fürs Vaterland, 
Doch ‚ewig, bleibt des Sklaven Neth / 
Unſterblich ſeine ae Ä 


Dinein ! Sumsseiminn Fang 
- Halt zu dem blut’gen Kampf, 


Die Fahnen ‚weh’n die Reih'n ‚entlang ns 


Die Roſſe wirbeln — 
— ER? 

Hinein! hivein! wo Eifen clirtt, —— 
Wo Tod in Kugeln fleucht! 
Dem Mann; der heut begraben wird, 
Dem fey die Erde leicht! im. 0. 
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Ein anderes. 


Die Sonn' iſt auf, der Feind iſt da, 
Auf, Brüder! auf zum Streit! 
Wer je dem Tod ins Auge fah, 
Der thu' es kühner heut. 


Der Trommeln und der Pfeifen Spiel 
Klingt Tuftig durch die Neih’n, 

Und Männer drängen im Gewühl 

&’ will Eeiner hinten feyn ; 


Und Roffe wiehern muthig hei, 
Sie wiehern nah dem Kampf, 
Und flampfen mit den Hufen ſchnell 
Empor den heiffen Dampf. 


Heran, bu hüpfender Franzos! 
Du Männlein voller Tand! 
Du Länderdieb !: du Ohnehos! 
Heut gilt's dem Vaterland ; 
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Heut gilt's dem Herrn, es gilt dem Knecht, 


Der Jungfrau und der Braut 
Und teutſchem Namen, teutſchem Recht, 
Wovor dir Sklaven graut. | 


Und freier Männer freis Bruft 
Schlägt muthiger darob, 
Und wirbt im Heldenfiege Luft, 
Sm Heldentode Lob. 


Der fonft aus vollen Baden blies, 
Hier fchweige, wälfher Wind ! 
Kein Mad, der dir den Rüden wies, 
Iſt Hier zur Flucht geſchwind; 


Kein Auſterlitz, kein Jena wird 
Gekräht von fremdem Hohn; 
Was hell an teutſchen Hüften klirrt, 
Zahlt bittrer Schande Lohn. 


Drum friſch, ihr Brüder BR 
Du altes teutfches Blut! - 
Und faßt das Schwerbt und fchlaget brein ! 
Und feat und *— mit Muth; 


Und jagt: die Wälſchen über'n SfSein. 
Im Lauf und nicht im Schritt. 
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Der lebt, der trinke feinen Wein, 
Wer ſtirbt, den ſalbt damit. 


Und wer geſtorben iſt, der heißt 
Ein rechter Biedermann, 
Er wird von Alt und Jung gepreiſt, 
Man ſieht ihn brüuͤnſtig an. 


Lob des Eifend. 


Gold ſchreit die feige Welt 
Und Gold maht feige Knechte, 
Des Tapfern Herz verftelt ] 
Und ſchwächt des Starken Rechte, 
Fur Gold mag Feiner fterben, 

Der nicht mehr leben darf, 
Und Ehre zu erwerben 
Macht's nie den. Degen ſcharf. 


“ 

Drum preif ih das Metal, 
Das ſchwarze, braune Eifen, 
‚Denn ohne Glanz und Schall ' 
Es thut fih herrlich weifen, 
Heilt mächtig ale Wunden, 
Die jenes blanke made: 

War’ Eifen nicht gefunden, 
Noch tappten wir in Nacht. 


Es ftelt den Pflug ins Land, 
Die Erde zu bezwingen, 
Es laͤßt das Schiff vom Strand 
Auf fihnellen Meeresfhwingen, 
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Baut Menſchen feſte Sitzz 
Und führt die Kunſt ins Haus, 
Und löſcht des Donn’rers Blige 
Mit einer Stange aus, 


Und warn bie Sitte flieht 
Und Maännerarm’ erfchlaffen,. 
Wann Trug für Ehre blüht 
Und Gold gebeut für Waffen, 
Wann Defpotismusjammer 
Die Welt mit Schmach bedroht, 
Dann ſchlägt aus ihm der Sammer 
Sieg und Tyrannentod, 


Dann wird es fchöne Wehr, 
Des Mannes Heil und Freude ; 
As Schwerdt, ald Schild, ald Speer, 
Als feſtes Bruftgefchmeite 
Maht es den Tritt der Braven 
Den Knechten fürchterlich: 
Wir wären alle Sklaven, 
Ohn' Eiſen ſicherlich. 


Und ſieget Tyrannei 
Und ſinkt des Glückes Wage, 
So macht es blutig frei 
Mit Einem tapfern Schlage, 
1. Theil. (ı3) 


Zerhaut die Schlangenfnsten 
Ded Eumenidenwahnd 

Und fchieft den Weg ber Todten 
Des ftillen Oceans. 


Bleib’, Eifen, Männern bold ! 
Laß Knechte Gold begehren ! 
- Wer deine Kraft gewollt, 
Der wollte hohe Ehren, 
Der wollte, herrlich leben 
Und herrlich untergehn. 
. Drum ſey dir Preis gegeben, 
O Eifen ſchwarz und fon ! 
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Epiftel an Elifa. 





Ich ſaß fo ſtumm, wie in dem ſchwarzen 
Gericht des Orkus Rhadamanth, 
Und wog auf fchwerer Schickſalshand 
Die Schuld und Unfchuld mit den Parzen, 
Las in der blutigen Schrift der Zeit 
Der, Ihronen Sturz und Königemorbe, 
Und ſiegreich die Banditenhorde, 
Die einer Welt mit Knechtſchaft dräut — 
Da dacht' ich an die großen Seelen, 
Die, keinem Schickſal unterthan, 
Den Weg zum ſtillen Ocean 
Sich durch das freie Eiſen wählen. 
Denn Eines, Herr ſeyn oder Knecht, 
Iſt jedem Sterblichen gegeben; 
Die erſte Majeſtät im Leben, 
Die höchſte, heißt Geſetz und Recht. 
Und wann nur Knechte und Deſpoten 
Auf Erden graſen matt und dumm, 
Dann rollt die alte Welt fih um, 
Und Leben blühet aus dem Todten 
Stil in der Zeiten Wechfeltauf, 
Daß edlere Gefchlechter werden; 


\ 
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Und ſprängen ſie aus Stein und Erden 


Durch Kadmen und durch Pyhrrhen auf. — 
So ſaß ich, hielt die letzten Enden 

Der Dinge wägend in ber Hand, 

Und fchaute ftumm ins dunfle Land, 

Von wannen nimmer, Wandrer wenden ; 
Da rief mich deine Stimme füß, 

D Freundin, in das frifche Leben, 

Mit ‚Blumenluft und Wolkenſchweben 

Ins volle Frühlingsparadies. 


O Freundfhaft, holde Wunderfaite , 
Die Tieblich durch den Buſen Eingte 
Und alles Schöne wiederbringt, 
Der Kindheit Traum, der Jugend Freude, ' 
Du Maännerftahl und Frauenfhug, 
Das Herz zur Tugend zu ermannen, 
Zu groß für Sklaven und Tyrannen, 
Beutft du gemeinen Gütern Trug, 
Und fhwingft unfterblich durch das Leben, 
Wie ein Geftirn den Feuerglanz, 
Bon Sphärentanz zu Ephärentan; 
Uns ‚aufwärts, wo die Götter ſchweben. 
Ich hoͤre deinen: Zauberflang, 
Der Gram entfliebt ind öde Dunkel, 
Der Himmel leuchtet, . Ein Karfunfel, 
Die ganze Erde wird Gefang ; 
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Und Guillotinen und Banditen, 
Iyrannenfeelen groß und Flein 
Verſinken von des Lichtes Schein 

Hin, wo die Teufel Höfen hüten ; 
Und in der Freude freiem Schlag 

Hebt fih die Bruft dem Licht entgegen, 
Und jedes Unheil wird ein Gegen, 

Ein Wonneruf witd jedes Ad. 


Ss lied und wunderbar getroffen 
Hat mih, o Freundin, jedes Wort: 
Das wüfte Heer der Nacht iſt fort, 
Der ganze Simmel fteht mir offen, 
Die Erde finft, das kleine Nichts, 
Worum fih Thoren blutig fchlagen, 
Nur denen eigen, die fie tragen 
Empor ins Sonnenreich des Lichts. 


Ja, Freundin, weldhe ferne Lande 
Mein Zus auch noch durchwandern muß, 
Eh' ich den letzten Obolus | 
Bezahle an dem fingifchen Strande, 

Ich ſchwoͤr' es dir und jener Gluth , 
Die edle Herzen ewig zündet, 

Was fih unfterblid mir verfündet, 
Das halt’ ich feſt mit Männermuth , 
Und Fein Defpst fol mir es rauben; 


Und drückt ed mich zu ſchwer hinab, 
So öffn’ ih durch das Schwerdt mein Grab 
Und nehme in dad Grab den Glauben, 


Doch‘ heute lacht der Lenz noch mild, 
Geführt von Grazien und Scherzen, 
Und zeiget jedem Menfchenherzen 
Der Freude anmuthvolles Bild. 

O möge er mit zarten Schwingen 
Di wie ein Blumenhaud umweh'n 
Und friſch und jugendlich und ſchön 
Der Kindheit Träume wiederbringen! 
Was du geweſen, was du biſt, 

Das iſt der Gott in deinem Buſen: 
Orakel hat und Klang der Muſen 
Nur, welcher gleich ihm ſelber iſt. 
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Paradieſiſches Weinlied. 





Von der Sonne ‚geboren glüht 
Licht des Lebens im Pokale, 
Was das Auge für Wunder fieht, . 
Sligen auf aus feinem Strahle, 
An und Bäume tanzen ‚herum , 
Aus den Herzen blüht Elyfium, 
Götter Eommen, 
Ale Frommen u 
Aus dem Himmel feh’n fih um. 


Seyd gegrüßet, ihr Segen, ſeyd, 
Helge Väter, uns willfommen-! 
Habt im Leben euch baf gefreut, 
Manches Näufhchen mitgenommen : 
Noch, Mofes, Pythagoras , 
Solon , Plato füllten das Glas, 
Zechten fröhlich, 
Schlürfen felig 
Nun mit Engeln Nektarnaß. 

Brüder, munter die Zeit iſt ſchnell, 
Luft und Jugend find vergänglich; 


Aber, fhaut! in bem Becher heul 
Bluͤhet Wonne überſchwänglich. 
Kränzt mit Roſen Stirnen und Haar 
Und im Weine ſchauet ſo klar 
Himmel offen, 

Mas wir hoffen, 

Zrunfner heil’ger Sel’gen Schaar. 


Süßes glühendes Sonnenkind ! 
Goldner Wein vol  Lebensflammen ! 
Wodurch Menſchen verbrüdert find, 
Bringeft du in Luft zufammen; 
Dein und Cypriens heiſſet die Nacht, 
Die zu Göttern Sterbliche macht — 
Heißa munter! 

Sonn' iſt unter, 
Liebe glänzt und Sternenpracht. 
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Der erſte Maitag 1807 in Stodholm. 


Prüder! was figet ihr ſtumm und verftändig 
Wiſſet, Verftand macht die Sterblichen dumm, 
Sonnen und Monden und Erden lebendig 
Drehen in taumelnden Kreifen fih um, 
Zeihe und Seen, 

Zhäler und Höhen, : 

Blumen und Baumes, 

Seifter und Träume — 

Alles frifche. Leben gebt Iuftig herum. 


Faßt euch zufammen in heiliger Stunde, 
Schwöret der Freude zu halten die Treu, 
Daß in der ganzen geftirneten Runde 
Keiner der Seligen feliger- fey ! 
Götter und Sterne, 
Himmlifhe Kerne, 
Unten auf Erden 
Götter zu werden, 
Machet alle heut des Verſtandes uns frei! 


Ewige Jugend, komm Bacchus, und winde 
Mir um das Haupt den unſterblichen Kranz, 
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Schöpfer ber Freiheit und Haſſer ber Sünde, 

Stelle das irdiſche Leben in Glanz! 

Selige Höhen! 

Was wir geſehen, 

Was wir empfunden, 

Führen die Stunden; 

Du nur macheſt Götter und sabine ganz. 
Zapft. denn bie Tonnen und * ihn rinnen 

Hell in die Becher, den göttlichen Wein, 

Wohl mir ſchon Todert in alen fünf Sinnen 

Seligen Wahnfinns unfterbliche Pein : 

Saunen, Maänaden , 

Ale geladen, Ä 

Jungfrau'n und Braute — 

Hochzeit iſt heute ! | 

Hochzeit heute! Hochzeit ! herein! nur — 


Elifend erfted Led. 


Loch du mit deinem Wunderklange 
Mich wieder, Göttin Fantafie ? 
Sm Herzen klopft es füß und bange, 
Es will hinaus und weiß nicht wie. 
So fehnt fih mit erwahönen Flügeln 
Der Schmetterling zum Blumentanz, 
Wit fih in Morgenrötben fpiegeln 
Und baden in der Sonne Slanz. 


O Schein von meinem — 
O anmuthvolles Blumenreich! 
Tragt ihr auf Iris bunter Brücke 
Die Selige empor zu euch? 
Mit allen frommen Kinderfpielen , 
Mit allen füßen Gaufeler’n , 
Mit allen göttlichen Gefühlen 
Nimmt mid der alte Himmel ein? 


Vergebens, Taͤuſcherin, vergebens ! 
Betrogen haft du allzuoft 
Die fchönften Wünſche meines Lebens, 
Was ich geliebt, geftrebt , gehofft; 
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Es blüht nicht in den Erdenſtürmen 
Die zarte Plume deiner Luſt, 


Und wo ſich ſtündlich Gräber thürmen, 
Da blutet ſtündlich‘ auch die Bruſt. 


Dich grüß' ih, Heimath meiner Träume, 
Dich, goldnes unbekanntes Land, 
Elyſium der Blüthenbäume 
Und Lethens ſtillen Zauberſtrand, 
Wo nimmer Gram die Wimpern feuchtet, 
Nie Wolken über Wonnen ziehn, 
Wo ewig klar die Sonne leuchtet 
Und ewig friſch die Blumen blühn. 


Fahr wohl, du XTrauerland der Thränen! 
Du Erde, mütterlihe Flur! 
Du giebt das Lieben und dad Gehnen 
Zur Quaal den weichen Brüſten nur, 
Du lockſt uns ‚mit - Sirenentönen 
Zu Wonnen, die unſterblich ſind, 
Zeigt und ein - lieblih: Bild des. Schönen 
Und führft es fehneller weg als Wind. 


O thörige, wer ‘auf morfchen Grüften 
Sein fefles Haus der. Hoffnung baut 
- Und Sugendrofenfhein und Düften 
Bon bunten Frühlingsauen traut ! 


! 


Die ernfle Göttin wird ihn faffen, 
Die nächtlich unſer Schickſal flicht, 
Was er geliebt, das muß er laſſen, 
Was er begehrt, gewinnt er nicht. 


Drum grüß' ich dich, du goldne Ferne, 
Dich meiner Träume Götterwahn. 
Zieht mich empor, ihr lichten Sterne! 
Empor zu eurer Sonnenbahn! 
Verworren iſt es hier im Dunkeln 
Und ſchwankend zwiſchen Luſt und Leid, 
Wo eure heil'gen Lichter funkeln, 
Wohnt Friede und Glliückſeligkeit. 
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Blumengeſpräch. 


Blumen, holde Sonnenkinder, 
Süß gepflegt von Luft und Licht, 
Bunt gefärbt von goldnen Strahlen, 
Send fo ſchön, und hört mich nicht, 


Seht fo Eug, und Eönnt nicht fpreden, 
Zittert, jedes Lüftchend Spiel, 
Und, den Menfhen Wonne gebend, 
Habt ihr felber Fein Gefühl. 


Menſch — fo ſchütteln fie die Köpfchen — 
Stolzer, wes erkühnft du dich ? 
Worte blühn in unfern Augen 
Ewig Ear und wonniglich. 


Daß wir fühlen, daß wir willen, 
Was. der Götter Leben heißt, 
Sieh, wie unfer Liebesbufen 
Emwig bin zur Sonne Freift. 


Stumm find andre Sonnenkinder 
Tief zum Erdenſchooß verfluht, 


pe 


Die ber Geitz, der magre Gräber, 
Unter taufend Quaalen ſucht: 


Wil du von ben Steinen fprechen, 
Vom Opal und Diamant, 
Sprihft du näher von dir felber, 
Deinem Trug und deinem Tand. 


Unfer Leben, unfre Blüthe 
Iſt dem eignen Himmel gleich, 
Spridt zu wenig zarten Geelen 
Und verweilet Fur; bei ud. 


Und ih fab die Köpfchen niden 
Und die Aeuglein fpraden ſchier — 
Blumen, holde Sonnenfinder, 

D wohin, wohin mit mir? — 


gefungen am Mälare zu Edeby im Sept. 1807, 
für Freiherr Otto Magnus Munck. 





Ihr krauſen Grillen weg! hinweg ihr düſtern 
Sorgen! 
Tief in das Meer hinab! heut laßt uns fröhlich 
ſeyn! 
Ein weiſes Schickſal deckt dem Sterblichen den 
Morgen, 
Auf! halt die Stunde feft! das ‚Heute nur if 
. dein. . 


Es fpielt Vergänglichkeit mit Hütten und mit 
| Thronen : 
Denk Aleranders Loos, der weiland Magnus hieß. 
Mo iſt der Heldentritt gewaltiger Ottonen? 
Geh, ſuche ihren Staub, wohin der Wind ihn blies. 


Sey du in Liebe groß, ſey du in Freude 
Kaiſer! 
Bau in dem ‚Herzen dir den ewig fihern Thron? 


Dies Heldenthum gilt mehr als blutige Lorbeerreifer, 
Trotzt ber DASBURER und beut Zprannen Hohn. 


Herbei des alten Weins! und luſtig angeklungen ! 

Schling Rofen um das Haar! ſchling Nofen um 
den Wein! , 

Der Mann ift — ein Held und hat die Welt 
bezwungen, 

Dem erſte Weisheit heißt mit Sreunden froh zu feyn, 


Drum Liebe lebe hoch, die Königin des Lebens ! 

Und Freundſchaft, die den Haß an Männerbruft 
erdrückt ! 

Wer dieſe zwei gewann, der lebte nicht vergebens, 

Der hat den höchſten Glanz der Erde ſich gepflückt. 


Auch dir, o Vaterland! dir Land der tapfern 
Gothen ! 
Klingt, Freunde, dreimal hoch ! das Waterland ! 
es gilt ! 
Das Leben ſteht nur hoch auf Leben edler Todten — 
Auf Vätertugend denn die Becher frifch gefüllt! 


Und unferm König au, dem Heldenfohn, zu 


Ehren „ 
Der mit dem Schwerdte bligt und mit dem Scepter 
> | drauf , 


I. Theil. (14) 


Will ich das vonfte Glas im vollften Jubel leeren. 
Heil fey fein Königswort und Sieg fein Männerftreit! 


Reicht, Freunde, euch die Hand! ftolz fchlägt 
die Bruft gehoben — 
Die Freude führet auch auf zur Unſterblichkeit — 
Den legten vollften Klang dem Ewigen bort oben 
Zür manchen fchönen Tag, für diefen fhönen heut! 


ER 


An die Geliebte 


Gieb mir die Leyer und das Schwerbt ! 
Mich reitzet füße Luft; 
Der Blitz, der durh die Simmel fährt, 
Zuckt auch durch meine Bruſt. 


Er ſchlaͤngelt ohne Maaß und Ziel, 
Nicht mißt er ſeinen Schlag. 
So reiß' ich mich im Götterſpiel 
Dem hohen Flieger nach. 


Der Saitenklang, ein Wunderklang, 
Wohl klingt er ſtolz und ſchoͤn, 
Wann Erd und Himmel im Geſang 
Harmoniſch tanzend gehn; | 


- Wann tief hinab. und hoch hinauf 
Sein Adlerfittih rauſcht 
Und heiß zu hohen Thaten auf 
Der Hörer glüht und lauſcht. 


Doch auch zu ſtehn im blut'gen Feld, 
Geguͤrtet mit dem Stahl 
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Für Weib und Kind, ein tapfrer Held, 
Iſt beffer taufendmal. 


Doch auch zu fallen blutig ſchön, 
Das Eifen in der Hand, 

Zu fallen, wo die Beften flehn,. ;; 
Macht Göttern nacht verwandt, . 


Drum, PR ſchlag — en! 
Bieb Leyer mir und Schwerdt! 
Und Flammen will ih um mich ſtreu'n, 
Eh” mir ber —— EDS 


O Glorie! o Liebebglanz! 
Ss leben und vergehn! s 
- Dann. folft du einft im Sternenkranz 
Mir hell zur Seite ſehn. 
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An Pſychidion. 


— 





Fittre nicht, mein Liebling, vor den Flammen, 


Die in deinem Buſen felig glühn. 
Darf der Himmel neidifh das verdammen, 
a Sonnen ſich zu ziehn ? 


Was des — * Morgenröthen, 
Hohen Einklang allen Sternen lehrt 
Und wodurch die Irre der Kometen 
Regellos die höchſte Regel ehrt? 


Wodurch Blumen ſich zu Blumen neigen? 
Tropfe brünſtig zu dem Weltmeer jagt? 
Wodurch Philomele in den Zweigen 
Und der Schwan a — Eagt ? 


Darf der Himmel fein Geſet verdammen, 
Dann verdamme dieſe Liebe auch! 
Stürze mit dem Weltenſchmuck zuſammen! 
Stirb mit Sonnen dann in Einem Hauch! 


Und auf fürdterlih erlofhnen Trümmern 
Zraure einfam der erhabne Geift, 
Welchen nimmer Sonnen mehr umfhimmern, 
Nimnier wieder Menſchenwonne preiſt! 


J 


* 


r 
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Nein hinweg der Bonzen ſchwarze Schreden ! 
Hoffnung auf das Engelangeficht ! 
Menn auch Donnerwolken ihn bebeden , 
Iſt fein täglich Kleid doch Luft und Licht, 


Als er fchuf, der fangen Zwietracht Schlichter, 
Als die alte Nacht zuſammenfiel, 

Schuf er aus dem Haupt die Himmelslichter, 
Menſchen aus des Herzens zartem Spiel: 


Und die hohen Himmelslichter rollen 
Ruhig fort in eigner Maoieftät, - 
Doch was Menfhen fühlen, fehnen, wollen, 
Erft den weichen Weg des Herzens gebt. 


Und der Neig der fel’gen Sympathien, 
Der durh Sonnen und durch Seelen wallt, 
Laßt die Welt in Götterfreude blühen , 
Schwellt die Bruft mit himmliſcher Gewalt, 


Sendet aufwärts feine ſchnellen Boten 
Zreudig zu dem Flammenurfprung bin, 
Stlrzt fih abwärts in das Neid der Todten, 
Denn die Liebe reiht allein dahin. 


und auf tauſendfach — Pfaden, 
Wie der Blitz ſich in ſich ſelbſt verſchlingt, 
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Schlingt ſich durch das All ein zarter Faden, 
Der zur Geiſterliebe herriſch zwingt. 


Frühlingsſäuſel, Himmelſphärentöne, 
Donnerſtimmen, Nachtigallenſang — 
Liebling, alles Gute Wahre Schöne 

Eine Liebe ift e8 und Mh Klang. 


In der Welten jubelnden Chorälen , 
In der, Sterne freudigem Gefang 
Höre die Muſik entzückter Seelen , 
Kenne deines Buſens Götterdrang. 


Auf zu ihnen! liebe! hoffe! wähne ! 
Alles Andre flieht wie dünner Schaum : 
Für die Erde gab dir Gott die Thräne, 
Tür den Himmel gab er dir den Traum, 


Einf, wann Welten aus einander fläuben, 
Wann die legte Sonne matt verblinkt , 
Liebe wird ald einz'ge Sonne bleiden, 
Bann der Geift zum höchſten Geift verſinkt. | 


Einft auch wird er unfer Schicfal lichten, 
Furchtbar tönt es nicht, fein Weltgericht : 
Durch das Herz wird er die Kerzen richten, . 
Darum zittre vor dem Herzen nid 
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An Marianne von J. Antwort auf 
‚ein fröhliches Bild. 


Di lockſt mid mit Fruͤchten, 
Mit holden Gebilden, 
Mit Blüthen und Triiben — 
Uns duften ſie nicht; 
Die Zeit denn ſie ſchreitet 
Mit Speeren und Schilden 
Und blutigen Hauben 
Im Morden und Rauben 
Einher zum Gericht. 


Doch tönet die Lehre 
Der Weiſen und Alten, 
Wir ſollen genießen, 

Das Leben iſt kurz: 

Je ſchneller es wirbelt, 
Des feſter gehalten 

Die Trauben, bie ſuüßen, 
Die Blumen, die ſprießen 
Am ſtrudelnden Sturz. 


Se lauter die Stimme 
Der menfchliden Klage , 
Je tiefer ihr Wehe 


Zur Trauer bih rührt, 
Des mächtiger fliege 
Vom irdifhen Tage 
Zur himmliſchen Höhe, 
Und droben vergebe, 
Was unten regiert. 


Nur unter - dem &chirme 
Der züchtigen Mufen 
- Sind glüdlihe Zeiten 
Den Menfhen vergönnt ; 
Sie halten die Flamme 
Lebendig im Bufen , 
Sie warnen und deuten, 
Sie hemmen und leiten 
Das Leben, das rennt, 
Und über der Menſchen 
Zerſtreutes Gemwimmel 
Und über der Götter 
Unfterblih Geſchlecht 
Sie richten, die höchſten, 
Und führen zum Himmel 
Die Weifen und Retter; 
Doch Frevler und Gpötter 
Bind unten das Net. 
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Haſche die Zeit. 


Teint ! 
Es verfliegen bie ſprudelnden 
Geifter dir — trink! 
Siehft du im Schaume den Spiegel des Lebens ? 
Eile! der Geiſt ift ein flüchtiged Ding ; 
Eile! du fuchft fein Entzücken vergebens : 
Waſſer nur bleibt, wann der mächtige ging, 


Hell! 
Sieb er perlet der duftige 
Nektar und heil 
Leuchten die Augen der Jugend unb Liebe, 
Winken und Ioden: Fomm ! fey mein Gefel ! 
Alles verrinnet wie Wafler im Siebe; 
Suchſt du Gewifjes, hier flieffet fein Quell, 


Drein 
Setze muthig das wagenbe 
Leben ! und brein 
Luftig mit flatternden Segeln gefahren ! 
Fröhlicher Dcean braufet der Wein: 
Nur wer fi) gleichet den höchſten Gefahren, 
Mag au im Siege der Herrliche feyn. 
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Friſch! 
Kömmſt du holde und ſelige 
Freude mir ? friſch! 

O ih empfinde unſterbliche Nähen, 
Bromios wandelt vom Rebengebüſch, 
Cypris und Amoͤr aus himmliſchen Höhen, 
Götter Göttinnen find mit mir zu Tiſch. 


Kling ! 
Klinge ! trinke! ermanne bich ! 
Klingklang und Kling! 
Heute ift unfer und Fefttag ift — 
Glücklich geſchloſſen der heilige Ring. 
Darum mir Roſen und Bechergeläute! 
Freude mit Freunden iſt fröhliches Ding. 


AnpPſychidion zu ihrem Geburtstage. 


Sam füßen PER, bu — Leyer, | 
Einen füßen Klang der Lieblichkeit ! 
Denn mein Herz hat eine füße Geier, 
Seine holde Freundin grüßt ed heut, 
Heute ift fie an das Licht geboren. . 
Kränzt mit allen Blüthen, junge Horen, 
Diefen Zag und hemmt die Zeit! 


Und noch Tange ſchwingt im Himmelsgleiſe 
Ihr die Monden -und die Zahre rund, 
Gie aud hört den Klang der Sternenkreife, 
Sie auch ſteht mit Himmliſchen im Bund, 
Sie aud) lauſcht den ſel'gen Harmonien, 
Wodurch jubelnde Planeten fliehen 
Um der Sonne leuchtend Rund. 


Holder Zug der Sonnen und der Herzen! 
Allgefühlte Weltenſympathie! 
Spielſt du droben in den lichten Kerzen? 
In des Aethers Göttermelodie? 
Nein auch hier, wo Schatten Schatten drängen, 
Spielet in entzückten Geifterffängen 
Wunderbare Harmonie, 
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Hier auch mahnt die Bruft ein zartes Sehnen 
An des alten Himmels Blumenipiel, 
Hier auch fpricht in Seufjern und in Thränen 
Göttern gleich das göttlihe Gefühl, * 
Hier auch hebt der Stolz der Menſchenrechte 
Zu dem Glorienſchein der Himmelsmächte 
Staub, der in die Gräber fiel. 


Band der Menſchlichkeit, du weiße Treue! 
Freundſchaft, alles Glücks Erhalterin! 
Liebe, du die Himmliſche, die Freiee 
Aller Lieblichkeit Verwalterin! EN 
Bei den Menfchen nur feyd ihr entfproffen, 
Traget täglich fie auf Simmelsroffen 
Wieder zu den Göttern hin. 


Alles Andre führt der Sabre Skrudel, 
Sichres wohnet nur im fihern Sinn, 
Lieblich gleich der Quelle Frühlingsſprudel, 
Doch auch Furz wallt meine Sugend bin, 
Leicht -verwelkfich find der Freude Nofen, 
Leicht vergeffen wie der Mägdlein Kofen 
Was ich war und was ich bin. 


O glüdfelig, wer auf ftillem ‘Pfade 
Stillen Glückes zarte Spuren ſucht! 
Wen das Gold Golkondiſcher Geftade 
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Und der, Ehre Leckung nicht verfucht, 
Wer fih fern halt, wo ber Pöbel Tärmet, 
Schmeichelei bethoͤrt und Meid ſich härmet 
Und gekränkte Hoffnung flucht! 


Selig du, die aus dem Weltgewimmel 
In des Herzens fromme Wohnung zieht ! 
Wolle nie heraus aus diefem Himmel, 

Der mit eignen Sternen prächtig glührt! 
Hier , geſchirmt von ftärkften Götterwaffen, 
Kannft du dir ein Paradies erfchaffen : 
Alles Andre fällt und flieht. 


Verwettetes Trinklied für den Faſt— 
nachtabend von 1808. 


Friſch! Brüder, frifh! die Tage ſtehn 
nicht ſtill, 

Schnell rollt das Leben ‚bin und rollt die Freube ; 
Bald kömmt die Zeit, die bringt, was ich nicht will, 
Streit frohe Rechnung durch mit ſchwarzer Kreide. 
Heute und morgen 
Geb ih die Sorgen 
Käuzen und. Thoren, 
: Denn mir geboren 
Zur Wonne ward heute, 


Her drum des Weins | des geldnen Freuden: 

| borng ! 

Tief aus dem Faß will ich die Wonne fchöpfen. 
Hoch fteht im Glanz mein Helikon des Horn, 
Hoch ſteht er kalten Thoren auf den Koͤpfen. 
Jubeln und ſingen 5 
Muß mir gelingen, 
Kreuzen und Beten 
Aber vonnöthen \ 
Iſt nüchternen Troͤpfen. 
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Her drum das füße Kind bes Feühlings mir! 
Blume der Luſt, du Roſe, ſollſt mich kränzen! 
Denn leuchtend ſchwebt die ſeligſte Begier 

Gleich um die Stirn, wo deine Blätter glänzen. 
Satyen und Faunen | 
Sehn mit Erſtaunen 
Irdiſches Leben 

Mächtig ſich heben 

Su —2 Gränzen. 


Weg, gleiſſend Gold, du kalter Satan,' — 
Ehre du Peſt der Liebe und der Wonne !“ 
Was frommt mir Gold auf meinem dunkeln Steg. 
Nieder zur Nacht der Schatten. Sonne? . 
Hier fteht mein Leben, F — 
Hier ſoll es ſchweben, re sd 
Bachus iſt Leiter, 

Amor Begleiter , Ren 
Mein ce ift die Tom. 
be? 

& . 4 
— Fe den Mann, * fung — Weg 

zum Mond, 
Hannibal — Haß —* Romeſureten — 
Stumm liegt ihr Staub im Land', wo Freude wohnt, 
Nie mag der Ruf zur Luft die Rn wecken, 
Weg mit Magnaten ! 
Weg mit Soldaten ! 
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Ewiges Leben 
Blüht nur in Reben 
Den Frifhen und Keden. 


Hier winkt der Sieg, wornad der Tapfre ringt, 
Hier lockt der Preis, wornach die Liebe ſchmachtet, 
Hier fteht die Macht, die felbft das Schickſal zwingt, 
Wenn man im Wein bie mr. betrachtet. 
Rollen und wanken 
Sinn und Gedanken, 

Schikfal und Sterne, 
Flieh in die Ferne, 
Wo Kummer nicht nachtet. 


Sreiheit begehrt, wer her von Adam flammt, 
Freude begehrt, wer Evas Apfel fühlet. 
Sprudle denn Wein, der mich zum Gott entflammt! 
Blühe denn Luft, die Tieblich mich umfpielet ! 
Mas ich jetzt habe, 
Ruht einſt im Grabe; 
Darum hier oben 
Will ich euch loben, 
Weil Jugend noch fühlet. 





1. £Beit, (15) 
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An Maria zum Marientage. 


Fruhlingsbote ‚ FEommft du wieder? 
Kömmft du wieder, fchöner Tag ? 
Engel fleigen jubelnd nieder 
Und Propheten werden wach, 
Zaufend Stimmen taufend Hände 
Klingen in die Wonne ein: 

Gnade waltet fonder Ende 
Und der Menfh fol göttlich ſeyn. 


In erhabnen Fantafeien , 
In dem feligen Götterfpiel 
Sol er muthig prophezeihen, 
Was nicht von den Gternen fiel: 
Was wir denken und empfinden , 
Schließe Eein fremdes Schickſal auf, 
In des eignen Herzens Gründen 
Strömet fein gewalt’ger Lauf. 


Denn der Gott trat in das Leben, 
Und die Götter find entflohn ; 
Almaht ward auch. uns gegeben , 
Blitzend hoch vom eignen Thron: 
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Lieblih lockt des Lichtes Helle, 
Schrecklich lockt das Reich der Nadt ; 
Halb zum Himmel, halb zur Hölle 
Zieht die furchtbar dunkle Macht. 


Wehe, wer auf buntem Wege 
Zändelt fremden Geiftern nad ! 
Sich, des Vlies Pfad ift fhräge, 
Aber grade trifft fein Schlag. 

Halte muthig dih zufammen, 
Wie die Kraft auch Kriege, dräut! 
Und dein Leben blüht in Flammen 
Und dein Her; in Göttlichkeit. 


Denn kein Himmel iſt verfunfen 
Und Eein Paradies verblüht, 
Wo der. hohe Götterfunten 
Züdtig in der Tiefe glüht, 
Schönheit welft und Jugend ſchwindet 
Und des Lebens Rofe fallt, 
Wo das Heilige nicht bindet ; 
Wo das Himmlifhe nicht halt. 


Sreundin, frifh hinein! und Terne 
Deines Schickſals Göttin feyn ! 
Und die ganze Macht der Sterne 
Rollet dir ins Leben ein. 


Was du bift, fen, nicht aus Gnaden! 
Wage, was die Seele liebt! 

- Eifern fühle den Parzenfaden, 
Wer fih der Gewalt ergiebt. 


Frühlingsſpiel. 





pe Leichter Scherz, leichtes Herz, 

Lieb und Luft in” der Bruſt 

Ss fdwinden die Stunden mir nimmer bewußt; 
Grüner Wald, nimmer alt, 

Blum’ und Strauch wie dein Hauch, 

Ss grünet und duftet das Leben mir auch. 


Was ih find jung gefinnt „ 
Wohlgeſtalt — o Gewalt! 
Wie lockſt du die Liebenden -tiefer zum Wald ! 
Liebchen mein , gieb dich. drein ! 
Luft und Hain faufeln drein , 
Heut grünet der Frühling und Hochzeit fol feyn. 





Srühlingslied von der Frau Nachtigalt. 


Frau Nachtigall! Frau Nachtigall ! 
Loß Elingen nun den froben Schall! 
Auch Fin? und Amfel finget Taut ! 
Die Erde fteht mit dem Frühling Braut, 
Muſikanten und Schallmeien Ze 
Spielen auf zu ihrem Reihen, 
Sm Himmel fpielt Cecilia, 
Willkommen Frau Nachtigall ! bift du da? - 
Wilkommen füße Frau Nachtigall ! 


Frau Nachtigall ! Frau Nachtigall! 
Laß Elingen nun den frohen Schall! 
Die Bäume grün und Blumen füß, 
AN Frühlingsluft und Paradies : 
Alle Knaben fchlingen Tänze, 
Ale Mädchen winden Kränze, 
Sm Himmel fpielt Cecilia. 
Willkommen Frau Nachtigall ! bift du da % 
Winfommen füße Frau Nachtigad! 


Frau Nachtigall! Frau Nachtigall ! | 
Laß Elingen nun den froben Schal! 
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Cecilia kömmt auch ins Grün, 

Bann Vögel fingen und Bäume blühn ; 
Srommen Kindern lehrt fie Lieder, 
Slieget dann zum Himmel wieder , 

Sm Simmel fpielt Cecilia, 

Willkommen Frau Nachtigall! bift du ba? 
Willkommen füße Frau Nachtigall ! 


— 2832 — 


Fröhlichkeit in Treue. 





Leicht wie der Thau 
Iſt das Herz mir geboren, 
Blumen der Au | 
Hab’ ih luſtig erkoren, 
Vöglein im Haine, 
Sternlein mit Scheine 
Zum Bild meiner Liebe. 


Jäger ſpringt leicht 
Ueber Thaͤler und Hügel ,, 
Vöglein fliegt Teicht 
Mit dem flatternden Flügel, 
Blümlein verwelfen , 

Nofen und Nelken, 
Nicht fo meine Liebe, 


Komm meine Luft, 
Komm, dodh einmal mir wieder ! 
Drück' an die Bruſt 
Mid tapfer und bieder ! 
Fröhlich, beftandig , 
Nimmer abwendig 
So heißt meine Liebe. 


nn nn rn 
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Sehnfudh t. 





Geliebtes Bild, das mir in ſüßen AAN 
Die Flammenfeele füllt , 
Und wie ein Stern mit Sternen aus den Naumen 
Des Aethers funkelnd quile, 


Das in des Mondes wehmuthvollem Schimmer 
So mild hernieder blickt, 
Im Blumenſäuſeln Wellenliſpeln immer 
Mir ſtille Seufzer ſchickt: 


Dir ruft in dunkler Macht die dunkle Trauer, 
Dir ächzet nach die Luft; 
So ächzt der Vogel einſam, der im Bauer 
Verlorner Liebe ruft. 


O füßes Bild! in dir iſt meine Freude, 
D Luft! in dir mein Leid. Ä 
Klingt ſtille Klagen „klingt im Liebesleide! 
Klingt bis in Ewigkeit! 
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eiebeswehmuth. 


Voͤgelein ſingſt du? 
Lüftelein klingſt du? 
Singſt mir und klingſt mir nicht Ruh; 
Blümelein freudig 
Zraumen fo leidig, 
- Schlieffen die Aeugelein zu: 
Mir nur alleine | 
Blühet im Haine 
Nicht Liebe, nicht — 


Sternlein, euch ſchwinget J 
Leuchtet und bringet 
Träume und Wonne zugleich; 
Seufzet Geflüſter, 
Zweigelein duͤſter: 
Euch iſt der Traurende gleich; 
Rauſchet im Leide! 
Fern von der Freude 


Entflieh ih zu euch. 
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Marienwürmchen. 





Marienwürmchen flieg weg! 
Fliege nicht zu lange weg! 
Ueber'n Zaun und über's Heck, 
Ueber Vaters Garten weg, 

In die Welt hinaus, 

Vergiß nicht dein Haus, 

Vergiß nicht die lieben Kinder, 

Die Blumen find bier geſünder, 
Die Sonne fcheint bier heller ; 

Drum Würmchen fliege fehneller 

Zu Haus! zu Baus! zu Haus! 


Marienwürmhen flieg weg ! 
Fliege nicht zu lange weg! 
Meg ift lang, und weht ber Wind, 
Ahr? die Flügel, liebes Kind, 
Und die Füßchen Hin 
Auh vor Schelmerei’n: 

Denn Krötentücken und Spinnen 
Auf dein Verderben nur finnen ; 
Doch bier dih alle lieben — 
D wärft du doch geblieben 

Zu Haus! zu Haus! zu Haus! 


Marienwürgchen Eomm wieder, 
Dir rufen deine Brüder, 
Brüderlein und Schwefterlein 
Und die kleinen Kinderlein , 

Und Großmutter au 

Und Großvater auch — 

Sie fißen im ſchwarzen Rede, 
Der Küfter zieht die Glocke, 
Und fol die Trauer lauten — 
O Eomm- zu lieben Leuten, 


Zu Haus! zu Haus! zu Haus! 


Waldhochzeit. 


Wann der Kukuk ſingt » wann ber Kukuk 
ſingt, 
Iſt Hochzeit im grünen Wald, 
Und es tanzt und fpringt und es fpielt und -Elingt 
Die Liebe mit füßer Gewalt; 
Die Knaben und Mädchen zu Zmweien 
Sie wandeln im fröhlihen Maien 
Zum grünen grünen Wal, \ 


Und mit SHeiffahei und abermal Sei 
Die Liebe fie fpielet frifch , 
Nah dem Tanze führt fie je zwei und zwei 
Die Spieler ins Schaͤttengebüſch; | Ä 
Da ftreut fie auf ſchwellenden Moofen 
Ein Betthen von Weilhen und Roſen 
Im grünen grünen Wald. | 


Sey nicht bange, Mädel! ed muß fo feyn, 
Die Liebe fie liebt Gewalt, 
Fähret gern mit Donnern und Blitzen bdrein 
Und luſtig zur Hochzeit fallt, 
Dein Blümchen magft nimmer bu retten, 
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Drum freu' dich der blumigen Betten 
Im grünen grünen Wald. 


Auf! mein Kukuk, ſinge und klinge laut! 
S' if Hochzeit im grünen Wald. 
Auf! mein Simmel, Bräutigam Eling’ und Braut! 
Und donn’re der Luft Gemalt ! 
Auf! Schweftern! und fohlinget den Neihen 
Zu Zweien, zu Zweien, zu Zweien 
Im grünen grünen Wald! 





Klage um den Fleinen Jakob. 


Wo iſt der kleine Jakob geblieben? 
Hatte die Kühe waldein getrieben, 
Kam nimmer wieder, 
Schweſtern und Brüder 
Gingen ihn ſuchen in'n Wald hinaus — 
Kleiner Jakob! kleiner Jakob! komm zu Haus! 


Wohin iſt der kleine Jakob gegangen? 
Es hat ihn ein Unterird'ſcher gefangen, 
Muß unten wohnen, 
Zrägt goldne Kronen, 
Släferne Schub, hat ein gläfen Haus — 
Kleiner Jakob! Eleiner Sakob!. komm zu Haug! 


Was maht der Heine Jakob da unten? 
Streuet als Diener das Eftrih ‘mit bunten 
Blumen und ſchenket 
Wein. ein und denke: 

Wäreft du wieder zum Wald hinaus ! 
Kleiner Jakob! Heiner Jakob! Eomm zu Haus! 
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So muß der kleine Jakob da wohnen, 
Helfen ihm nichts ſeine güldenen Kronen, 
Schuhe noch Kleider, 

Weinet ſich leider — 
Ach! armer Jakob! — die Aeuglein aus. 
Kleiner Jakob! kleiner Jakob! komm zu Haus! 
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Bellino der Vogel fpricht bei 
feinem: Einzuge. 


Ich Heiße Pipi, 
Und bin als Genie 
Sn manden Geftalten 
Das Leben durchzogen 
Gekrochen geflogen, _ 
Auf Zweien und Vieren 
Gegangen fo unter den Menfchen als Thieren. 
Doch immer gewogen 
Dem Holden und Schönen , 
Dem Spiel und den Tönen 
Komm nun ih zu dir, 
Du Liebſte der Frauen, 
Mein Jüngſtes zu ſchauen. 
Empfange und halte mid freundlich * dir. 


Zwar leicht und vermeſſen, 
Wie Voͤgelein pflegen; | 
Doch kann ih ermefien 
Die Anmuth und Güte, 

Die liebend ſich regen 
Sm zarten Gemüthe 
I. heil. (16) 
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Bei die will ich leben, 
Bei dir einft erbleihen, 
Stets höher zu ſchweben, 
Bis Göttern wir gleichen, 


O Metempfychofe ! 
Bald Vogel bald Roſe, 
Bald fahre Philomele 
Die zärtlihe Seele 
In Mägdeleindruft 
Und wird der Unſterblichen Irdiſchverwandte, 
Der Sterblichen Luſt. ru 

Du fühlft meine Bere, 
Sie Elingen nicht feindlid) , 
Empfange mid) freundlich ‚- 
Und laß durch bie Pforte 
Den Spieler herein. : - 
Auf Auftigen Schwingen ' 
Bei mwaiblihen Dingen: 
Das Leben durchklingen 
Das bannet die Peim, 
Piepvdgelein heiß ih, 
Viel Lufliges weiß ih — 
So nimm denn, bu Freundliche, RER. mich din! 4 
a 


# 


Liebesnähe 


Lieb' ſey ferne, 
Iſt doch immer da, | 
Gleich dem Licht der Sterne 
Ewig fen und nah. 

Schließt Gedanken 
Wohl ein Kerker ein? 
Glück und Stunden wanken, 
Mein Gefühl ift mein, 


Leuhte Sonne ! 
Mandle frommer Mond ! 
Meines Buſens Wonne 
Hoch mit Göttern. thront. 


Frühling ſcheine! 
Winter ftürme Falk ! 
Sn der Bruft dies Eine 
Dimmer wird es alt. 


Holde Treue ! 
Weiß und engelrein ! 
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Gleich des Himmels Blaͤue 
Bleibt dein lichter Schein. 


Sey denn ferne 
Liebe, ſey fie nah, 
Gleich dem Licht der Sterne 
Smmer ift fie da. | 
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Der Blumenknabe. 


Ich ging hinaus im grünen Mai, 
Ein Kränzlein wollt' ich mir pflüden, 
Und Blümlein-bunt und mancherlei 
Sie lockten und winkten Entzücken; 
Und wie ich die ſüßen beſah und beſann, 
Da fingen die Köpfchen zu rühren ſich an 
Und redten mit freundlichem Nicken. 


Zuerſt die Roſe neigt' ihr Haupt, 
Hub an alfo mir zu ſprechen: 
Halt! raſcher Knabe! iſt's erlaubt, 
So ſorglos das Schöne zu breden ? 
Vernimm erſt geduldig der Wörtchen zwei brei, 
Sonſt mögte im Hergen die bittere Neu 
Mit Ihranen die Sterbende rächen. 


Sh Heiße Blumenkönigin , 
Die Erftlingdtochter der Liebe, 
Trag folgen Muth und" hohen Sinn, 
Nereint mit zärtlihdem Triebe. 
Und bhegeft du Hoheit und Treu' in der Bruft, 
So pflüde den Liebling der Sonne mit Luft, 
So pflüde die Blume der Liebe, 
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Die Lilie fprah: Der Unfchuld Preis 
Schmückt baß denn Perlen und Geiden, 
Bift innen du und auffen weiß, 
Wie Kindlein fromm und befcheiden ; 

So pflüfe nur immer in: Freuden mich ab, 
So werde bein Buſen das züchtige Grab 
Der weißeften Blume der Haiden. 


Das holde Veilhen auch herfür 
Das Köpfchen regte zur Sonne, 
Stand da in ſtiller Demuth Zier 
Und hauchte himmliſche Wonne. 
Doch mas es geflüſtert, vergeſſen iſt's mir, 
Die Augen mir floſſen, wie Brünnelein ſchier 
Entflieſſen der berſtenden Tonne. 


Mit ihr Fam auch das Schweſterherz, 
Das Sinnbild heiliger Frommen , 
Die Nachtviole grau, und Schmerz 
Die Bruft mir machte beflommen. 
Was da mir gefhehen, verftehe ich nicht, 
Mir däuchte, ich fahe ein Engelgeſicht 
Mit Tiebenden Augen® mir Eommen. 


Es ſprach: Du ſiehſt dein Lebensbild 
Su füßen lieblichen Farben; 
Denn was dem Frühling ſchön entquillt, 


— 247 — 


Das maähet der Sommer zu Garben. 

Stetd gehet und Fehret der fonnige Strahl, 
Doch Menfchen vergehen wie Blumen im Thal 
Und wie ihre Ienzigen Farben. 


Schau, Liebestreu und Liebeshuld 
Wie filege fie hin mit der Roſe! 
Das Kind der Demuth und Gebuld 
Was ziehet das Veilden für Loofe? 
Die Rilie, die weiße Narciffe zugleich 
Sie liegen verweltet noch bleicher als bleich : 
So ſchwindet dad Schöne und, Große. 


Und weinend mußt” ich abwärts gehn, 
Durft? Eeine Blume mir breden ; 
Doch ftanden alle fromm und ſchön 
Und ſchienen ſo freundlich zu ſprechen. 
Waͤnn wird es im Herzen mir wieder geſund? 
Wann wird mir der Maimond mit ſchmeichelndem 
Mund 


Treulieb? und Blumen verſprechen? 
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Das runde Pier. 


Prüder, gerhftet das Herz und den Mund ! 
Heidniſche Weisheit und chriftlicher Glaube 
Sitzen in Eintracht bei'm Nektar der Traube, 
Rund heißt die Looſung, auf! finget fie rund? 


Rund — o du hohes und heiliges Wort! 
Rund ift — o felige Ründung! — die Tonne, 
Rund ift mein Mädchen und rund meine Sonne, 
Rund ift der Zapfen, der Tonnen durdhbohrt. 


Denken wir Großes, wir denken e8 rund: 
Rund ift die Erde mit rollenden Polen , 
Rund ift die Schönheit der Slafhen und Bolen, 
Wangen und Lippen der Liebe find rund. 


Schaut ihr nach oben — ich finge nicht Spott — 
Rund geht auf Sternen das Leben der Frommen, 
Kugelrund heißet, was himmliſch vollkommen, 
Kugelrund iſt der platoniſche Gott, 


Hier auch auf Erden rollt kugelndes Spiel 
Trotz den Platonen; doch deckt mit der Roſe 
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Süßeſtes gerne in Verſen und Proſe, 
Wem ed in ſeligen Ruͤndungen fiel. 


Heil mir! ich grüße dich, fließendes Gold! 
Nektar der Reben, dich Liebling der Sonne! 
Grüße did, Bole! und grüße dih, Tonne! 
Grüße did, Trinker, der neben ihr vollt ! 


Laufen die Tage und Sterne denn rund, 
Brauchet, ihr Freunde, die Zreude der Trichter, 
Rollet euch felig wie himmliſche Lichter, 

 Schlaft und erwachet am fröhlichen Spund, 

Dffen fhon ſteht das olympifhe Haus, 
Dffen die Sphären, wo Götter fih rollen, 
Irdiſches Tichten und irdifhes Wollen 
Flieget fhon über die Himmel hinaus, 


Eins noch! es gilt unfer heiligftes Rund! 
Rund fey die, Shat uns und rund fey die Rede! 
Hund fey die Freundfchaft und rund fey die Fehde! 

Klinget zufammen und haltet den Bund! 
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‘ ee, 
Mir ih ein Voͤgelein, 
Flög' ih zu bir, 
Wollte der . erfte feyn 
Heut an ber Thür, 
Schlüg' mit den Flügelein = 
Senfterhen auf, - _ 
Slög in dein Bett hinein, 
Weckte dich auf. 

Wär” ih der Sonnenſtrahl, 
Lieblicher Schein, 
Guckt' ih viel taufendmal 
Zu dir hinein, 
Küßte die Wängelein 
Nofigen Mund, = . 
Grüßte dich, Gngelein, 
Sreundlih zur Gtund. : 


Zephyr der Flattrer auch 
Möge ih wohl ſeyn, 
Wehte mit Blumenhauch 
Zu bir hinein, : 
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Wiegte mich, weiß wohl wo — 


Himmliſche Luſt! 
Nimmer mir wölbten ſo 
Roſen die Bruſt. 


Echo der Wiederhall 
Warſt du in mir, 
Zöne der Liebe al 
Tönt' ih zu Shr; 
Aber nicht Zon und Klang 
Klinget es aus; 
Liebe und Liebesdank 
Spricht fi nicht aus, 


Vöglein und Sonnenſtrahl, 
Zephyr der Wind, | 
Ede im Belfenthal 
Sind wohl gefchwind ; 

Doch iſt der Liebesgruß 
Früher zur Stel, 

Alles ihm weihen muß, 
Nichts iſt fo ſchnell. 





Elifend zweites Lied. 





Kommſt du mir wieder, Sohn der Sterne? 
Du Flüchtling aus dem Götterland? 
Kömmſt du mir, Frühling? O wie gerne 
Geh ich an deiner Blumenhand! 
Du Freund der Liebe und der Träume, 
Sey mir gegrüßet tauſendmal! 
Du ſchmückſt mit Blüthen alle Bäume, 
Mit Gras und Blumen Berg und Thal; 


Du ſchmückſt den Himmel ſelbſt mit Schöne, 
Die hohe Sternenblumenun 
Klingt Iuftiger die Sphärentöne , 
Färbt Teuchtender ihr ew'ges Wlau, 
Und von dem heitern Himmelsbogen 
Gehn alle: Götter niederwärts, 
Und taufendfaltig angezogen 
Steige himmelan das Menfchenherz. 


Natur, an dich mich Fromm zu fohmiegen, 
An deinem Bufen warn und voll 
Ein Kind an Mutterbruft zu liegen 
Thut dem beklommnen Herzen wohl, 


Der Blumen ‚zarte Kinderfpiele, 

Der Blätter Säufel fpreden ſtill: 
Hier folge kindlichem Gefühle! 
Hier thue, was der Bufen will! 


Hier in dem Schirm der grünen Blätter, 
Wo meiner Träume Wohnung ift, 
Belauſcht das freie Herz Fein Spötter, 
Die Unſchuld Eeine Hinterlift; 
In diefen ‚Lauben, . diefen Büſchen 
Flucht nie der Ehrſucht rege Pein, 
Die Schlange Neid darf hier nicht ziſchen, 
Verleumdung bier nicht Gifte ſpei'n. 


Hier glänzt das Land der Fantafien ‚ 
Hier grünet mein Eipfium, 
Und felig, wie die Blumen blühen, 
Rolt bier der Stunden Lauf fü ih um; 
Mit meinen Bälnen , meinen Bächen, 
Mit meiner Seren Wellenklang, 
Mit Mond und Sternen Eann ich fprechen 
Was Süfies mir die Bruft durchdrang. 


D du, bie Frommen Hütten bauet 
Voll himmlifher Zufriedenheit, 
Jeimm aud dein Kind, das dir vertrauet, 
Mit ein in deine Geligkeit : 


Natur, in deinen treuen Armen, 

An deiner Liebesmutterbruft 

Finde auch der Sünder das Erbarmen | 
Und der Verzweifelnde bie Luft, . 


Ss laß mich ruhn in deinem Schooße, 
An deinem Herzen fromm und rein. 
Du wiegt das Menfchenkind, die Roſe 
Mit gleicher Mutterliede ein ; 

Du rührft der Sonnen Sphärenfpiele, y 
Der Nachtigallen Lenzgefang , 
Des Menſchen göttlihe Gefühle 
Zu Einem hohen Wunderklang. 





1 
Dr 
Dr 


An die Entfernte 
— | 


Ob ih liebe? frage du Helde ? 
Sb ih liebe treu und rein? 

O nicht Achter glanzt im Golde 
Ungefälfhter Treue Schein. 
Sb ih ſehe in ber Ferne, 

Sn der Nähe einzig dich ? 
Spräden Sonne Mond, und Sterne, 
Sprechen Eönnten fie für mid. 


Ob ih deiner Huld mich preife, 
Deiner Anmuthb fill und fromm ? 
Komm, daß ſich die Wahrheit weiſe, 
Sieh mich ſelber! Liebchen komm! 


Ob ich brünſtig oft mich ſehne? 
Sehne nach verlornem Glück? 
Sieh die Trauer, ſieh die Thräne, 
Sieh mein Her in meinem Bid! 


In des milden Tags Getümmel , 
In des ſtillen Abends Ruh, 


Einfam oder im Gemwimmel 
Did nur ſeh ih, mein biſt du. 
v 
Seht, wann aus des Himmel! Räumen 
Süßer Schlummer niederwallt , 
Beugit du did in Wonnetraumen 
Ueber mid als Lichtgeftalt , 


Lulleſt dann wie Engel mifbe 
Meine Schmerzen zärtlih ein. 
D wann wird vom füßen Bilde 
Doh das Leben mich erfreu’n ? 
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Bajazzo der Vogel ſpricht 
ſeinem Einzuge. 


Einen freundlichen Geſellen 
Nahm dir, ſüße Frau, der Tod, 
Längſt ſchon auf den ſchwarzen Wellen 
Trug fein Bildchen Charons Boot, 
In Elyſiums grünen Auen, 

Sn dem ew'gen Frühlingsſtrahl 
Singt er nun den ſchönen Frauen 
Und den Mägdlein allzumal. 


Nimm für ihn mein kleines Leben, 


Meiner Kehle bunten Klang. 
Zarten Herzen Luſt zu geben 
Ward mir luſtiger Geſang. 
O wie will ich um dich ſpielen! 
Singend ſcherzend dich erfreu'n! 
Deinen zärtlichſten Gefühlen 
Sänger und Prophete feyn ! 





I. Theit. (ı7) 


bei 


- Eines frommen Kindes Gefpielen. 





Einfalt heißt das Himmelsmädchen, 
‚Das mit Göttern räth und benfet, 
Das an unfichtbaren Fädchen 
Stern’ und Menfhenherzen lenket, 
Einfalt heißt die weiße Taube, 

Die der Pfad dem Wandrer weiſet, 
Wo der Himmelsherold Glaube 
Leuchtend hoch mit Sonnen kreiſet. 


Unfchuld heißt die zarte Blume, 
Ungefehen , unvernommen , 
Duftend ſtill im Heiligthume, 
Daß wir in ben Himmel Fommen : % 
- Engel lauſchen felig nieder ‚ 
Wo das holde Blümlein blühet, 
Das und von ber Erde wieder 
Auf zur Götterheimath ziebet. 


Frommes Herz im reichen Bufen, 
Selig lebt, wem du befchieden, 
Du verftehft die Kunft der Mufen + 
Und der Geifter heiligen Frieden , 
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Du verftehft die hohen Flammen, 
Wodurch Menfhen Götter werden 
Und in Einen Bund zufammen 

Luftig Himmel gehn und Erben. 


Laß die himmliſchen Gefpielen 
Mie von dir, du Stille, weiden, 
Höchften Preis von hödften Zielen 
Mögen diefe Drei nur reichen ; 
Laß das Faß der Danaiden 
Eitle Thoren raſtlos füllen , 

An des Buſens Götterfrieden 
Halte feft den frommen Willen. - 


X 


— 260 — 


An uife von %. mit einem 
| Rofenfto ce. 





Eine Nofe, füße Jungfrau, dir, 
In der Knofpe nad dem Licht fih fehnend, 
Ad! wie viel: in Eindlicher Begier 
Von dem Eünft’gen Sonnenleben wähnend ! 
Yon dem Lüftchen, das fie Elfen fol, 
Don dem Thau, der ihre Schönheit letzet, 
Von dem Herzen, das empfindungsvoll 
An dem zarten Gleichniß ſich ergötzet! 


Holde Blume, wird den füßen Traum 
Je die goldne Sonne dir entbinden? 
Wird dein Buſen in dem weiten Raum 
Seiner Sehnſucht ſüße Liebe finden? 
Wird das Lüftchen mit dem leichten Spiel, 
Wird der Thau mit feinem zarten Leben, 
Wird ein menſchlich Wefen vol Gefühl 
Dir ein Bild des frommen Wahnes geben ? _ 


Srage ! Ah! die Antwort bleibet aus. 
Was du fuhft, iſt drauffen nicht zu finden. 
Deffne nie der füßen Träume Haus, 

Sur dein Lüftchen zitterft du in Winden, 
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Für den Ihau kömmt milder Hagelfturm , 
Deine Schönheit flattert hin mit Beben , 
Dder ſchlimmer zehrt ein Todeswurm 

Ueppig langfam auf dein füßed Leben. 


Holde Sungfrau, fieh dein eignes Bild, 
Zartes Gleichniß deines zarten Lebens : 
Sn der Freiheit drauffen flürmt es wild, 
Glück und: Ruhe haſcheſt du vergebens ; 
Seibſt die Hoffnung „die ſo gerne weils 
Vor des frommen Herzens reinem Spiegel, 
Rauſcht mit jener, die auf Kugeln eilt, 
Mit Fortunen fort auf gleichem Flügel. 


Selig du, die in des Buſens Haus, 
In das ſichre, ſich zuſammendränget! 
Wolle nie aus dieſem Schrein heraus, 
Den der Iſisſchleier mild verhänget, 

Reiſſe nie die zarte Hülle durch, 
Goͤtterleben liegt in ihren Falten, 
Und der Uraniden goldne Burg 
Wimmelt nicht von ſeligern Gewalten. 


Hier gebeut allmächtiges Geſetz, 
Wedurch Sonnen rollen, Blumen blühen , 
Und der Eitlen kindiſches Geſchwätz, 
Shre banken Flitter, blanken Muhen, 
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Ihre Jubel, ihre bunte Luſt — 

All die Nichtigkeit der nicht'gen Seelen — 
Rauſchen machtlos hin an einer Bruſt, 

Welche Engel gern zur Heimath wählen. 


Nie wird's Friede in dem Lebensftreit, 
Sn der Wogen brandendem Gebraufe , 
Friede wohnet und Olückfeligkeit 
In des Herzens friedlicher Karthaufe , 
Himmliſch wandeln dort im Oötterwahn 
Herrliche Geftälten , füfe Töne, 
Was der Fromme hofft, wird er empfah’n: 
Wer es: glaubt, der findet auch das Schöne 


Denkmal für Wilhelm Ramfap. 
| 180% *) 


Fine Eiche pflanzt um diefen Gtein, 
Sünftige Gefchlechter zu bekrangeh ! 
Shönfter Baum fol fie in ihren Gränzen 
Um ihr Laub der Schmuck der Freien feyn, 


Denn es fiel für Recht und Waterland 
Hier ein edler Süngling in dem treite, 
Dem das frifhe Herz noh in die Weite 
Nah des Lebens ſüßen Gütern fland. 


Ale feine MWünfhe mit drei Schritt 
Könnt ihr die verengten jeßt umfchreiten. 

*) Freiherr Wilhehn: Ramſay, aus einem aften ſchot— 
tifhen Gefchleht, war geboren in Finnland, wo 
lem Bater Landshauptmann war über Tawaſthuslän. 
In einem Treffen bei Abo im Sommer ıBod ſtarb 
er ald Major und Oberadiutant den Tod für fein 
Vaterland, worin ein Bruder ihn voranging, ein 

iweiter, auch ein herrlicher Züngling , ihm folgte. 
Der vierte und lebte Sohn des Geſchlechts kann 
die drei beweinen, weil feine Jugend noch nicht 
wehrhaft war. 
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Doch wie felig, wo bie Männer ftreiten, 
Sn den Todtenreihen folgen mit! 


Doch wie felig, für das Vaterland, 
Seiner Jugend volle. Blume geben ! 
Ewig Freund von allen. Guten leben! 
Emwig allen Edlen ſeyn verwandt ! , 


Um. die Zapfern fpielet gern. das Lied, 
Schwerdt und Leyer find Apollond Waffen, 
Unverganglih grünt, was biefe frhaffen; 
Alles andre Irdiſche verblüht, | 


D fo ftimmet für den Freund den Klang, 
Stimmet für den Tapfern füße Klage, 
Hürden SJüngling , der- im. Lenz ‚der Tage, 
Wo die Beſten fielen, blutig ſank. 


Eine ‚Eiche pflanzt um dieſen Stein! 
Wachſe, freier Baum, in freiem Lande! 
Wehe laute Schrecken blaffer Schande! 
Stile Säuſel heiligem Gebein ! 
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Reime aus einem Gebetbuche für 
zwei fromme Kinder. 


1. 


Ein Blümlein ſteh ih im Erdenthal, 
Mich lockt die Sonne mit warmem Strahl, 
Mit meinen Blättchen buhlet der Wind, 
Der Zephyr nennt mic) liebliches Kind, 
Und hau und Degen erquiden mid; 
Wohl jung und luſtig und ſchön bin ih, 
Doch muß ih welfen und fterben. | 


Und wann ich. endlich geſtorben bin, 
So ſchläft und traumet mein Heiner Sinn 
Im Winterwiegeleini. ſtill und fromm; 
Dann kommt der. Frühling und rufet: komm! 
Wah Kindlein! ruft die. Sonne bazu, 
Wach auf vom Schlummer! vorbei iſt die Ruh, 
Sollſt wieder. blühen in Sreude, 


2 
Zieh mich auf! zieh «mich auf zu. dir! 
Du, ber im Himmel wohnet. 
D wie fchön, o wie ſchön bei dir, 
Der überfhwänglih lohnet! 
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Augend flieht, Freude fliehet früh‘, 
Glück wechſelt Teiht abwendig; 
Gott verſäumt, Gott vergiſſet nie, 
Sf immer gleich beftandig. 


Sey denn fromm, fey denn fill in mir, 
Mein Herz, in füßer Freude ! 
Denn er wohnt und er zieht in dir 
Und Eennt. die Kindlein beide, 


3. 


Himmliſche Mächte, 
Zieht mich zur Wonne, | 
Zieht mich zum Himmel Hinauf ! 
Cehrt mir das Nedte 
Kinder der. Sonne, 
——— die Wahrheit mir m 


— 


Seufzer und Shränen 2; 
Fromme Gefühle 
Winken zue Heimath  zurüc, 
Stilet mein Sehnen, 
Richtet zum Ziele, 
Nichtet: das Herz und den. wie! 


Nihtig und übe: ! 
Zappet das Leben. 


Hier auf der irdiſchen Flur, 
Himmlifhe Liebe . 

Mag ed nur beben 

Wieder zur Götternatur, 


Denn in dem Staube 
Schmadtet gefangen 
Göttlicher Funke nah Lit. 
Hoffnung und Glaube 
Schärfen Berlangen , 

Aber fie- flillen es nicht. 


Engelein feine, 
Kinder der Sonne, 
Zieht mih, o zieht mid — 
Ihr nur alleine 
Kennet die Wonne, 
Welche ich Arme verlor. 


4. 


Es ſaß ein Kindlein im weißen Kleid, 
Ein Kränzlein trug es der Herrlichkeit 
Von Roſen und Lilien ſchön gewunden, 
Solche Blumen ſind nicht auf Erden erfunden, 
Auch war das Kinblein ſchön und füß , 
As Fam’ es aus dem Paradies. 
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Und wer daß Tieblihe Kindlein fah, 
Dem wunverbarliche Luft geſchah, 
Als war’ er zum Himmel ſchon hoch exheben 
Und hörte Sort Vater von Engeln - loben 
Und ſäh die Stern’ ım Jubelring 
. Raut yreijen den . Schöpfer aller Ding. 


Wohin das liebliche Kindlein kam, 
Alle Zwietracht plötzlichen Abſchied nahm 
Und Liebe und Friede und ſtille Freude 
Als wär' es ſchon Himmel, erfreut die Leute. 
Das Kindlein lieb, das dies gethan, 
Gleich Gottes Engel all' empfah'n. 


Das Kind auf Erden die Unſchuld heißt, 
Im Himmel auch iſt es hoch gepreiſt 
Vor heiligen Mächten und hohen Thronen, 
Die rings um den Höchſten im Lichte wohnen, 
Steht Gott zunahft zur rechten Hand 
Und wirb fein Liebling dort genannt. 


Denn alles Schöne geworden ift 
Durch Kindereinfalt zu jeder Friſt, 
Die Sonnen und: Monden und hellen Sterne, 
Die: leuchten und winken. aus: weiter ferne, 
Der Blumenfeim, das, Menfchenherz : 
Drum will es alles himmelwärts. 
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Died Kindlein hab’ ich gekonterfeit 
Mit feinem Kränzlein und weißen Kieid, 
Daß Glaube und Sehnſucht der ew'gen Liebe 
Euch brünftig zum Himmel der Freuden hübe. 
Denn wer dad Kindlein zu ſich halt, 
Dem ift das Herz gar "wohl beſtellt. 


Beſonders Kindelein fromm und zart 
Und holden Mägdlein von ftiller Art, 
Auch als hellen Spiegel den reinen Frauen 
Ich habe dies Bildchen geftellt zu fchauen , 
Daß drein fie fpat und frühe ſehn 
Und werden gleich der Unſchuld fchon, 


Pe Auen, 
Wo meines Dafenns . Wiege fand, 
Eh’ "ih zu ſchauen 
Ging das. bethrante Erdenland, 
Holde Gefpielen , 
Engel des Himmels, Eennt ihr mich ? 
Wähnen und fühlen 
Zraumen mit. euch nur das Fann id. 
Aber die Wonne 
Flüchtig wie Schatten vorliberraufcht 
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Hier, wo bie Gonne 

Gleich mit der Naht die Stunden taufht, 
Hier, wo die. Klage 

Ueber. der Todesurne fchallt 

Und mit dem Tage. 

Schönheit und Jugend vorüberwallt. 


Traurig gefangen 
Schmachtet die Seele auf zum Licht, 
Und ihr Verlangen 

Stillet die Erde unten nicht. 

Leuchten die Sterne, 

Schau ich nach oben ſehnend hin, 
Dort zu der Ferne, 

Dort zu den Frommen ſteht mein Sinn. 


Himmliſche Auen, 
Wo meines Daſeyns Wiege ſtand, 
Werd' ich euch ſchauen, 
Frei von dem eitlen Erdentand? 
Süße Geſpielen 
Himmliſcher Kindheit, Engelein, 
Werd' ich bald ſpielen 
Mit euch droben den Ringelreih'n? 


Eija! wie froͤhlich 
Geht mir im Buſen friſch das Herz! 


Eija! wie ſelig 

Sch ih verfinfen Eröenfihmen } 
Ewige Lichter 

Strömet ihr Lebensgluth auf mich ? 
Engelgefichter , 

Himmelgeſpielen, grüßt ihr mic) ? 


b. 


Unter Blumen ſpielen 
Gern die kleinen Kinder, 
Blumen find füß und ſchön. 
Wie den Sonnenkindlein, 
Wie den bunten Blumen 
Soll den Kindern das Herzchen ſtehn. 


Denn die Blumen heben 
Gern die Liebesäuglein ' 
Liebend zum Lichte auf; 
Mann die Sonne finket, 
Sinken fie in Schlummer, 
Stehn zugleich mit der Sonne auf, 


Wißt ihr, Kleine Rinder, 
Droben hoch auf Sternen 
Blühen viel taufendmal 
Zaufend bunte Blumen 
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Und die Englein winden 
Kränze daraus im Himmelsſaal. 


Wann die Kinder ſchlafen, 
Hängen ſie die Kränze 
Ihnen am Bettchen auf 
Und in goldnen Träumen 
Thut der ganze Himmel 
Sich mit Sternen und Blumen auf—⸗ 


a, 


Ein Kind wollt!’ Blumen pflüden gehn 
Des Morgens früh im Thaue, 
Und taufend Blümlein bunt und fchön 
Entblühten auf der Aue, 
Lenz; war ed rings und Gonnenfdein 
Und alle Blümlein groß und FElein 
Standen da in füher Freude. 


Und als das Kindlein tritt ins Feld, 
Die Bllmlein werben munter 
Und jedes gleih fein Köpfchen Halt 
Hinaufwärts und hinunter, 
Wohin des Kindleind Händchen langt, 
Ein jedes Blümlein fehr verlangt 
Sn feiner Hand zu fterben, 


Da plöglih fritt ein Engel weiß 
Gar freundlich zwifchen beide 
Und ſpricht: gegrüßt der Jugend Preis ! 
Und Blümlein auf der Haide! 
Bol Himmelsluft und Himmelſchein, 
Bon innen und von auffen rein, 
Blumen fhön und fromme Kinder! 


Willkommen! Weilhen ftil und en 
Willkommen, Lilie reine ! 
Und du von Königinnenart 
Und Königin alleine , 
Du Roſe, bohes Purpurroth ! 
Euch Holde ale fegne Gott, 
Die er dies Kindlein fegnet ! 


Er drauf das Kindlein freundlich küßt 
Und küßt die Blumen fchöne , 
Dann raufht er, wie er Eommen ift, 
Dahin wie Saitentöne. 
Das Kindlein blickt ihm brünftig nad 
Und Taufcht den Worten, die er ſprach, 
Und ruft: Ah! komm doc wieder ! 


Und ald er doch nicht wieder kömmt, 
So geht e8 traurig weiter 
Und nichts die heißen Thranen hemmt, 
L. Sheil. = (18) 


Die fallen auf die Kräuter 

Und auf die Blumen ringsumher: 
Dem Kindlein wird das Herz fo ſchwer 
Und wi ihm faft zerbrechen. 


Da fiehe! wie ein Himmelsfchein 
Falt ihm ein Glan; entgegen, 
Es ſchießt ein helles Kränzelein 
Herab als Himmelsſegen 
Und fällt dem Kindlein in den Schooß, 
Ihm wird das Herz in Freuden groß 
Wohl ob dem lieben Kränjel. 


Und dieſen Kranz von Engelhand 
Das Kindlein hat getragen , 
Solang' ed ging im Erdentand , 
Sn Nächten und an Tagen ; 
Das SKränzlein ſchön von Himmelsart 
Hat weiß und rein das Kind bewahrt 
Und ihm das Herz behütet. 


So oft nun Kinder Blumen fehn, 
Sie foll’n des Engels denken, 
Daß ihnen auh er wolle ſchön 
Ein ſolches Kränzel ſchenken. 
Mit Erdenblumen fpielt der Wind, 
Doch Blumen, bie vom Himmel find, 
Die blühen unvergänglich. 


Gott, deine Kindlein treten 
Mit Freuden zu dir hin, 
Sie ftammeln und fie beten: 
Du weißt der Worte Sinn. 


Was aus dem Vorne quillet , 
Der. nimmermehr verſiegt, 
Mas, ihnen felbft verhüllet, 
Sm. tiefften Herzen liegt, 


Das lockſt du hoch nad oben, 
In feliger Begier, 

Die Milde dein zu loben 

Und Güte für und für, 


O du, der in den Höhen 
Und in den Tiefen wohnt, 
Laß Eindlih und verftehen, 
Was üulberſchwänglich lohnt; 


Gieb Kinderherz und Worte 
Und ſüßen Kinderwahn ! 
Se wird und einft die Pforte 
Der Himmel aufgethan. 


Du zlündeft „die Sonnen, 
Du zündeft die Lichter des Himmels an, 
Unfterblihe Wonnen 
In fterblihen Brüften du haucheft an, | 
Durch ale Naturen 
Blitzt mächtig dein Strahl, 
Auf irdifhen Sluren | 
Und droben auf Sternen im englifhen Saat, 


Da wohne die Freude, 
Da wohnet die Unſchuld, des Himmels Kind, 
Wie Blumen der Haide 
Erblühen. vom lieblichen Frühlingswind, 
So blühen und leben 
Vom göttlichen Hauch 
Die Seelen und heben 
Entzückt zu dem Glanze das ſelige Aug. 


Da ſinken die Dünfte, 
Die täufhenden Nebel der Erde bin, 
‚ Der Eitelkeit Künfte 
Ummeben ba nie den verklärten Sinn. | 
O himmliſche Höhen, 
Wann ſchweb' ih auf euch? 
Wann werd ih ihn fehen, 
Den Größten, und preifen mit Sel’gen zugleich ? 


10. 


Leihte Stunden meiner Tage, 
Rauſcht, o rauſchet Bin! 
Denn mit keinem Glockenſchlage 
Stört ihr mir den Sinn. 


“Med unter mir mag ſinken, 
Sinken und vergehn, 
Doch die Sterne droben blinken 
Ewig mild und fon, 


Und ed winkt aus ihrer Ferne 
Mir ein lichter Geift, 
Der das Materland der Sterne, 
Meine Heimath weiſt. 


Und es Elingt in meinem Herzen 
Mir ein’ fihres Wort: 
Mit der Erde magft du ſcherzen, 
Himmel dein ift dort. 


11. 


Du, der in flammende Gebete 
Des Lebens höchſte Kraft gelegt 
Und aus des Buſens tiefſter Stätte 
Das Herz in füßer Sehnſucht regt, 
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Du, aller Himmel höchſter Meiſter, 
Du, alles Lebens höchſter Schein, 
D führe in das Land der Geiſter 
Dein fehnend Kind zum Lichte ein! 


Wo Myriaden Gonnen kreiſen, 
Der Morgenröthen Jubelklang 
In taufendfah verfhied’nen Weiſen 
Ertönt, Ein feliger Gefang , 
Wo Millionen Heil'ge knieen 
Und ſchauen dir ins Angeſicht, 
O Vater! Gott! laß dort mid blühen 
Am Heinften Strahl von beinem Lie! 


Denn ah! zur Falten Erde wollen 
Die Himmelskinder nicht herab , 
Und ihre goldnen Lampen rollen 
Gefühllos über Sarg und Grab; 
Der Wechſel hier vom Leid zum Gluͤcke, 
Vom Glück zum Leide iſt zu ſchwer: 
Es bricht die zarte Geiſterbrücke, 
Und Paradieſe blühn nicht mehr, 


Drum Himmel fteige ! finfe Erbe! 
Und irdiſch Leben unter mir! 
Daß ih ein weißer Engel werde, 
Steht, weiße Engel, neben mir, 


Und helft im Glauben mir vollenden 
Der Erde miübhevollen Streit 

Und tragt mid auf reinen Händen 
Empor ins Land ber Seligkeit. 


12, 


Zwei Kinder figen in Frühlingsluſt 
Und faugen Freude mit frifcher Bruft, 
Das Land ift grün und der Himmel bel 
Und Luftig klingt es von Baum und Quell, 
Und Iuftig fpielen die Kinder. 


Da Eimmt ein Engel in Herrlichkeit 
Und bringst den Kindern ein Ehrenkleid, 
Seht Blumenkränzel ins blonde Haar 
Und winkt fo freundlih und fiehbt fo Har, 
Ad wär er einer der Kinder, | | 


Das Ehrenkleidchen ift weiß und vein 
Und Teuchter herrlich wie Sonnenſchein, 
Das Kränzel pranget von Blumen bunt, 
Den Kindern wird ed fo wehl zur Stund, 
Gar himmliſch leuchten die: Kinder. 


Drauf herzt der Bote von oben fie 
Und ſpricht: ihr. Kinder, befledet nie - 
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Das weiße himmliſche Ehrenkleid 
Und, wahrt das Kränjzelein allezeit 
So könnt ihr ſpielen in Freuden. 


So ſpricht er, drücket ſie warm ans Her 
Und Eüßt fie, eilet dann himmelwärts. 
Die Kinder fallen aufs Angeſicht, 
Doch was ſie beten, ſie wiſſen nicht, 
Und küſſen das Kleid und das Sean, « 


13, 


Wir wandeln bier in Finfterniffen 
Und ſchau'n vergebens nah dem Licht; . 
Nicht tröften mag uns, was wir wiflen , 
Und mas wir Eönnen, : helfen nicht: 

So widelt ewig auf und ab 
Sih Labyrinth aus Labyrinthen 
Und heute fehen wir verſchwinden, 
Was geftern füße Täufchung gab. 


Doc. liebt der Stolze feine Irre, 
Der Eitle ſeinen Lügenſchein 
Und wickelt in das Truggewirre 
Sich jede Stunde feſter ein, 
Verſchmäht die Wahrheit für Gedicht, 
Verfhmäht die Flamme für den Schimmer , 


Und haſcht und fucht und findet immer, 
Doch ah! ſich felber findt er mich, 


O du, durch den die Sonnen brennen 
Und Teuchtend durh die Himmel gehn, : 
Gott, lehre du mich felbit mich Eennen 
Und meiner Künfte Lug verftehn , 

O hebe dein demüthig Kind 

Empor mit deinen Liebesarmen 

Und laß fein Herz in die erwarmen, 
Vor dem die Engel Stammler find ! 


Aus deines Lichtes reihem Meere 
Floß einft ein einziger Tropfen . aus 
Und zündete die Eternenheere 
Die Lampen all im Himmelshaus — 

D Einen. Funken nur für mih! . 
Nur Einen Schimmer von- dem Glanze! 
Und droben in dem Sternentanze 
Mit allen Sel’gen preif’ ih dich, 


1A 


Es lebt ein Geiſt, durch welchen alles lebt, 
Durch den die Sonne kreiſt, 
Der Blumenbuſch die goldnen Köpfchen hebt, 
Den Lenz der Vogel preift; 
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Durch den das Menſchenherz, das Wunder⸗ 
ding, 
Vor eignen Wundern bebt, 
Wann er ed mächtig zu dem Sonnenring 
In tieffter Sehnſucht bebt. 


O Geift der Geifter, knieend bet’ ih an, 
Was Eeine Zunge fpricht, 
Zieh, ewiges Licht, den Eleinen Funken an, 
Er will zu deinem Licht. 


Er floß vom ſel'gen Götterlande aus 
Herab zur Erbdenflur, 
Und fehnt ſich ewig nad dem — 
Nach himmliſcher Natur. 


O Geiſt der Geiſter, trage mich —— 
Und mache ganz mich dein! 
Es iſt mein Vaterland, was ich verlor: 
Der Himmel ift ja mein. 


15. 


Lehr' mich beten, 
Gott der Herrlichkeit! 
Kindlich vor dich treten, 
Wie das Herz. gebeut, 
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Mach' unſchuldig, 
Mache fromm dein Kind! 
Denn die Welt iſt ſchuldig, 
Uebervoll voll Bund. 


Rein und ſelig 
Wird, wer dir vertraut, 
Gleich den Engeln fröblid , 
Hier ſchon Himmelsbraut. 


Nach dem Bilde 
Schufeſt du mich dein, 
Vater aller Milde, 
Laß mich heilig ſeyn! 


Nimm die Erde, 
Nimm die Schuld von mir! 
Daß ich Engel werde, 
Wohne du in mir! 


O Gedanke! 
Himmelſchein voll Licht! 
Erd und Himmel wanke! 
Gott verläßt mich nicht. 


16. 


Hebe mich empor zu dir, 
Der die kindliche Begier 
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Mir im tiefften Bufen zündet , 

Daß mein Herz die Wahrheit‘ findet , 
Die dein heil'ges Wort verkündet: 
Suchet mih, fo findet ihr, 


O verheiffungsvolles Wort! 
Sey mein Schild und fey mein Hort! 
Sey mein Licht im finftern Staube ! 
Sn Verzweiflung ſey mein Glaube! 
Daß mir nichts die Wahrheit raube : 
Gott if bier und Gott ift dort. 


Ah! ih bin ein ſchwaches Kind, 
‚Sehe viel und bin dod blind, 
Wäahne viel und kann nichts wiſſen, 
Suche Licht in Finſterniſſen, 

Wanke, tauſendfach geriſſen 

Hin und her im Erdenwind. 


Du, ber einzig helfen kann, 
Vater, nimm dich meiner an, 
Helle mir Verftand und Augen, 
Daß fie dich zu fehen taugen 
Und aus deiner Liebe ſaugen, 
Was die Bien’ aus Blumen kann. 


O mein Gott! ich fühle dih 
Sreundlih und herzinniglich. 


O mie wohl wird mir von innen ! 
Erd’ und Erdenquaal jerrinnen 
Und mit allen meinen Sınnen 
Zühle, babe, lieb' ich did. 


Fahre Hin, du Erdenthal! 
Schon bin ih im Kımmelsfaal, * 
Schwebe auf den fel’gen Höhen, 
Wo die Zehnmaltaufend ſtehen 
Und den Lobgefang erhöhen 
Mit den Frommen allzumal 


17 


- Was ſollen fromme Kinder träumen ? 
Von Spielen mit freundlihen Engeln, 
Don Nofen und Lilienftängeln 

Und Kranzen auf himmliſchen Bäumen, 


Was follen fromme Kinder wähnen % 
Was ewig erfreut überſchwänglich; 
Was irdifch erblüht, iſt verganglich 
Und Eeimet in Sorgen und Thränen. 


Was follen fromme Kinder tihten ? 


Nicht irdiſch das Erdengewimmel, 
Ihr Leben will ewig zum Himmel 
Mt Herz und. mit: Sinn und Geſichten. 


% 
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Was ſollen fromme Kinder lieben? 
Die Unſchuld, die Tugend, die Freude, 
Die Demuth im ſchneeweißen Kleide, 
Den ſchönſten von himmliſchen Trieben. 


Wo ſollen fromme Kinder wohnen? 
Hoch oben auf leuchtenden Sternen 
Hoch oben in ſeligen Fernen | 
Sie wandeln mit. blühenden Kronen. 


Drum friſch! getroft liebe Kleinen ! 
Laßt fpringen die Herzen und Elingen ! 
Empor denn von irbifchen Dingen, 

Wo ewige Sonnen eudh feinen ! 


Drum friſch! getroft Tiebe Kleinen ! 
Dort ftehen die Guten und Frommen 
Und rufen ein frobes Wilkommen, 
Den Kindelein Gottes, ben reinen, 


16. 


Traum iſt das Leben, 
Schatten von Träumen der Jugend Luſt, 
Wolken verfchweben , 
Alſo die Bilder der Menfchenbruft, 


Ale iſt Wanken 

©infen und ©teigen, 

Selbft die Gedanken, Ä 
Sterblicher, find micht bein eigen, 


Doch wilft du ‚bauen, 
Bauen auf dad, was vergänglih ift, 
Doch wilft du trauen 
Dem , was das Maaß der Sekunde mißt » 
Zrug aus Betruge 
Spinnen und weben 
Zaumelnd im Fluge, 
Eitler, das beiffet . dein Leben. 


Saget denn Feiner 
Mir, mie die Unruh zur Ruhe wird ? 
Zröftet denn Feiner 
Sehnfuht, die ſchmachtend im Buſen girrt? 
Himmlifher Glaube , | 
Magſt du nicht finden, 
Wie auf dem Staube 
Mir und das Bleibende gründen ? 


Ah! nicht Bienieden , 
Nicht, wo in Gräbern die Afche liegt, 
Sude den Frieden, 
Nicht, wo die Freude mit Winden fliegt. 
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Arbeit und Thränen 

Irdiſchem weihe, 

Aber dein Sehnen 

Stelle zur bimmlifchen Bläue, 


Da gehn die Lichter, 
Ewige Spiegel der reinften Luft, „ 
Liebende Richter, 
Liebende Tröfter der Menfchenbruft ; 
Dahin gerichtet, 
Mas dich bedränget ! 
Da wird gelichtet, 
Was dir bier Nacht noch — 


19. 


Traum der fliehenden Minuten, 
Wie auf Fluthen 
Mondenſchimmer wechſelnd bebt, 
Wie auf grünen Sommermatten 
Licht und Schatten 
Flüchtig durch einander fchmebt : 


Afo ſtürzt des Lebens Welle, 
Naht und Helle 
Wechfelnd , fih ins eigne Grab, 
Und das Liebfte, was wir hatten, 


Flieht als Schatten 
Mit zur Schattenwelt hinab. 


Stolzer Menfh, was ift bein eigen ! 
Wie ein Reigen 
Lieblich aber kurz verklingt, 
So verklingt der Jugend Schöne, 
Deren Zöne 
Nur die Wehmuthglocke ringt. 


Mas ift Liebet Süßes Sehnen, 
Banges Wähnen, 
Recht des eitlen Traumes Traum, 
Die unfterblihen Gewalten 
Wink du halten % 
Und du hältft dich ſelber kaum. 


Das ift Schwur und fefte Treue! 
Wolkenbläue 

Wechſelt nicht wie Menſchenwort; 

Und du nimmſt, was auf dem Sande 
Steht, zum Pfande? | 
Doch wie, Sand fo fließt es fort. 


Das Unendlihe ergründen 
Willſt du? finden, 
Was die Weltenräder treibt? 
L_ Tbeil. 619) 
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Weiſe hab’ ich ‚viel vernommen , 
Doch beflommen 
Lernt' ih, daß es Nathiel bleibt. 


Deine Kunft, dein eitles Wiffen 
Zeufeldkiffen 
Iſt es Teerer Eitelkeit. 
Dennoch wecft. du Dunft aus Dünften , 
Mit Gefpinften 
Webſt du golden dir dein Leid. 


Ah! wo willſt du Rettung finden 
‚ Unter Blinden, 

Wo du dich noch ſehend meinft, 

Wenn du thörigt und vermeffen 

Das Vergeſſen 

Deines Himmels nicht beweinft ? 


Auf! aus Naht der Eitelkeiten 
Zu den weiten 
Welten , leuchtend über bir ! 
- Aus ded Lebens reinen Quellen 
Trinke bellen 
Himmelsgeiſt und Lichtbegier ! 


Trinke heitern Geiſt der Wahrheit! 
Und in Klarheit 


Wird die Täufhung vor dir ftehn ; 
Meinen wirft bu bittre Ihränen, | 
Doh bein Sehnen 

Wird dur alle Simmel gehn. 


Und von Gottes goldnen Kerzen 
Zündt im Herzen 
Sih die Flamme Eeufh und rein, 
Die unfterblich Leben fobert, 
Aufwärts Todert 
Durch der Erde Nebelfchein, 


Auf! mit ſtolzem Angefichte 
Zu dem Lichte ! 
Zu dem Lichte alles Lichts ! 
Wo die taufend Sonnen — 
Lern' erkennen: 
Gott iſt alles du biſt nichts. 


Und vom finſtern Erdenſtaube 
Schwingt der Glaube 
Rettend deine Seele auf, 
Erde ſinkt und ihr Gewimmel/ 
Und der Himmel 
Thut ſich der erlöften auf: ’ 
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20. 
Abendgebet. 


Der muntre Tag iſt wieder ſtill 
Und alles ſchlafen gehen will, 
Das Wild auf weichen Moofes Flaum, 
Der Vogel auf den grünen Baum, 
Der Menſch in feine file Kammer, 
Zu ruhen aus. von Müh und Jammer, 


Doch tritt er aus der Hüttenthür 
Zuvor noch in die Nacht herfür, 
Sich chriſtlich erft bereiten muß 
Mit Liebestanf und Liebeszruß, 
Muß fehen, wie die Sterne blinken, 
Und noch den Odem Gottes trinken. 


" 
Du, ber von oben Wache Hält, 
Du milder Vater aller Welt, 
Vernimm mein flammelndes Gebet, 
Das zu den bellen Sternen geht , 
Wollſt mi von deinen Sonnenkreiſen 
Im rechten Beten unterweifen, 


Ah war den Tag in beiner Aut, 
Behüt' auch heint mih, Water gut, 
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Durch beine milde Gütigkeit 

Vor'm böfen Feind und feinem Neid ; 
Denn wad den Leib mir mag befallen, 
Das ift das Fleinfte Leid von allen, 


O fendg von dem Strahlenſchein 
Den Tiebften Engel zu mir ein, 
As Sriedensboten unters Dach, 
As Wächter in mein Schlafgemach 1 
Daß alle Sinne und Gedanken 
Sich feſt um deinen Himmel ranken. 


Dann geht der Tag ſo luſtig fort, 
Dann iſt die Nacht ein Liebeswort, 
Dann iſt der Morgen Engelgruß, 

Daß alles Böſe weichen muß 
Und wir hienieden ſchon auf Erden 
Wie lichte Kinder Gottes werden, 


Und fallt der Iegte Abendſchein 
Einft in das müde Aug hinein, 
Sehnt meine Seele fi hinauf 
Zum ewig felgen Sonnenlauf, 
&o werden alle Engel kommen 
Mich Heimzuholen zu den Frommen. 
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21. 
Morgengebet. 


Die Nacht iſt nun vergangen, 
Der Morgen -fteht fo herrlich da 
Und alle Blumen yrangen 
Und alle Bäume fern und nah, 
Auf Feldern und auf Wiefen , 
In Wald und Berg und Thal 
Wird Gotted Macht gepriefen 
Bon Zaufenden zumal. 


Die frommen Nachtigallen 
Sie Elingen hellen Freudenklang, 
Die Lerchen höchſt vor allen 
Zum Himmel tragen fie Gefang, 
Der Kukuk auf den Zweigen 
Und aud der Zeifig klein 
Sie wollen fih dankbar zeigen, 
& will Feiner Hinten ſeyn. 


Und ih? ich follte ſchweigen? 
Ich? Gottes reihes Ebenbild , 
Durch das mis Liebesneigen 
Der Beuerfirom der Gottheit quilt, 
- Dem er die Sternenlichter 
Zur Brüderfchaar geweiht 
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Und Engelangefichter 
Verklärt in Herrlichkeit ? 


Das Wild im grünen Walde, 
Der Vogel auf dem grünen Baum 
Sie priefen’ alfo balde 
Den Water über'm Sternenraum % 
E8 fumfete die Imme, 

Das Würmchen feine Luft,. 
Und ich hatt’ Feine Stimme 
Des Lobes in der Bruſt? 


Mein, Vater aller Güte ! 
Du meiner Seele Freudenlicht ! 
Wie gern will mein Gemüthe ! 
Doch meine Worte Fönnen nicht, 
Wer mag dih würdig preifen, 
Durh den die Welten find, 
Don dem die tiefften. Weiten 
Kaum Tallen wie ein Kind ? 


D Herr, laß mich aud heute 
‚Sn deiner Liebe wandelm treu, 
Daß ih der Sünden Beute, 
Der Eitelkeiten Spiel nicht ſey; 
Laß mih nad deinem Bilde | 
Den Weg der Tugend gehn: 
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So wird der Tag mir milde, 
So kömmt der Abend ſchön. 


22, 


Stürme braufet ! 
Führt mir doch nichts weg, 
Mellen faufet ! 
Ueber euch geht. mein &teg : 
Schwelt ihr höher, 
Höher fleigt er auch, 
Wolken näher 
Und dem Sternenhauch. 


Lode Erbe! 
Locke Eitelkeit ! 
Sieger werbe 
Leiht ih in eurem Streit; 
Eure Freuden , 
Eure bunte Kunft, 
Eure Leiden 
Selber find nur Dunft. 


Unverganglid 
Heiffet, der mich ftahlt 
Ueberſchwänglich, 

Der ſich mir anvermählt; 


Wer mag flreiten, 

Wo fie ziehn ins Feld ? 
Wo fie fchreiten,, 

Bebt der ftärkfie Held, 


Darum braufet, 
Erbenftürme , wild ! 
Wellen faufet ! 
Sauft, daß es Überfhwint ! 
Meine Streiter 
Zragen mi hinaus 
Durch die Scheiter 
In der Engel Haus. 


Süßer Friede, 
Weihe nicht von mir! 
Sh bin müde | 
Wilden Getümmels bier, 
Mih verlanget 
Nah dem Himmelslicht , 
Wo. das pranget, 

Bas mir hier gebricht. 


23, 


Wer bat. den Sand gezählt, 
Welcher im Waffer hauſt? 
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Wem hat kein Blatt gefehlt, 
Wann der November brauſt? 
Wer weiß im Januar, 
Wie viel der Flocken weh'n? 
Wie viele auf ein Haar 
Tropfen aufs Weltmeer gehn ? 


Wer mißt ben Dxcean, 
Wo er am  tKiefiten fließt 7 
Wer mag die Strahlen fahn, 
Melhe die Sonne fhießt ? 
Mer belt das Lichtgeſpann 
Fliegender Blige ein? 

Nenne den Wundermann , 
Keiner mag größer ſeyn. 


Gott ift der. Ohnezahl, 
Bor dem die Zahl vergeht, 
Der durd den Sternenfaal 
Sonnen wie Pioden weht, - 
Gott iſt der Ueberall, 
Gott iſt der Ohnegrund, 
Schneller als Licht und Schall, 
Tiefer als Meeresgrund. 


Sandkoͤrner zähleſt du, 
Nimmer die Freundlichkeit, 


Weltmeere miffeflt du, 

Mie die Barmherzigkeit , 
Sonnenftrahl helft du ein, 
Nimmer die Liebe bob, 
Womit fein Gnadenſchein 
Sündern entgegen flog. 


24. 
Gottes füße Liebe, 
Gottes freundlih frommes Herz, 
Ziehe meine Triebe 
Ale himmelwärts. 


Unten find? nur Thränen, 
Unten ift nur eitel Lug, 
Ungeſtilltes Sehnen, 

Zaufhung nur und Trug. 


Unten ift nur Mühe, 
Kampf nur, wann's am beften ift, 
‚Hader fpat und frühe, 
Daß man dein  vergißt, 


Ale gleich den Blinden 
Zappen wir in Biefterniß , 
Können dich nicht finden 
Sn der Siniterniß, 


D du rede Duelle ! 
D du Brummen jeder Luft! 
Made mir es helle, 
Hell in Aug und Bruft! 


Siebe, füße Liebe, 
Aus dem Dunkel mih zum Licht, 
Ale meine Triebe , 
AN mein Angeſicht. 


Gottes Liebe ziehe, 

Zieh in dich mih ganz hinein! 
Daß ih bier ſchon blühe 
Mie ein KSimmelsfchein. 


Gottes Liebe, "Spiegel 
„ Aller Freude, alles Lichts, 
Sieb mir GSonnenflügel , 

Zu entflieh’n den Nichts: 


Daß ih gleich der erde 
Flieg' empor ind Gternenhaus 
Ueber Thal und Berge 
Und die Welt hinaus. 


25. 


S du ſußes Gngelbilb , 
Das mir Sinn und Geele fült, 


Himmelsglanz von: beffeen &phären, 
Sriedensbote hoher Chren, 

Meine Sehnfuht , mein Verlangen, 
Sprich, wo bift du hingegangen? 


O wie war mit dir es füß! 
Ale Welt ein Paradies , 

Eitel Friede Luft und Freude! 
Was erzählten wir und beide 
Bon den wunderbaren Dingen 
Senfeits, wo die Sphären Flingen ! 


Kehre wieder, komm zurück 
Alte Unfhuld ‚ altes Glück! 
Daß die böſen Schatten weichen, . 
Die mir Gotted Sterne bleichen,, 
Daß die wilden Zriebe fchmweigen , 
Die mein Herz zur Sünde neigen, 


‚ Zröfte dein verwaiſtes Kind! 
Ah! der Falte Erdenwind - 
Hat es gnug in Sinfterniffen 
Irrend bin und her geriffen — 
Komm, du füßer Zroft der Frommen! 
Loß den Frieden wiederfummen ! 


86, 
Frühlingslied. 
Friſchauf, liebe Kinder! es iſt Maientag! 

Heute ſey fröhlich, wer froh ſeyn mag! 


—Friſch! alle zu den Blumen hinaus ! 


Der, Himmel öffnet fein Sternenhaus, 
Ale Engelein kommen mit Prangen , 
Sie wollen den Frühling empfangen. 


Friſchauf! liebe Kinder! es ift Maientag ! 
Seht, wer das Schönfte fih pflücken mag: 
Demuth das Veilchen lächelt fo blau , 

Die Unſchuld winket als Lilie im Thau, 
Und die Nofe die himmlifche Liche 
Auf Dornen trauert fie trübe. 


Friſchauf! liebe Kinder ! es iſt Maientag! 
Horcht, was ber Engelgefpiele fprad) : | 
„Schön bit du Erdenmaitag und füß ; 

„Das holde Bildniß vom Paradies, 
„Aber auf himmlifhen Blumenauen 
„Da ſollt ihr Schöneres hauen: u 


O du füßer Himmel und dein Maientag ! 
Seliger himmliſcher Maientag ! | 
Droben verwelfet Demuth nit mehr, 


⸗ 


Die Unſchuld klagt nicht: die Welt iſt leer 
Und die Roſe, die himmliſche Liebe, 
Sie ſteht auf Dornen nicht trübe. 


O du füßer Himmel und dein Maientag ! 
Glücklich, wer ſchon beine Blumen brad ! 
Friſch! alle zu den Blumen hinaus ! 

Der. Himmel öffnet fein Sternenhaus, 
Und die Engel wollen mit Prangen 
Die frommen Kinder empfangen, 


am. 


D wie fehr thut mich verlangen 
Nah den füßen Gimmelsauen , 
Wo die Tage felig prangen , 
Wo die Nähte Wonne thauen, 
Wo die Unfchuld und die Freude 
Stehen als die Wächter beide, 


D wie fehr thu' ich mich fehnen 
Nah den füßen Paradiefen , 
Nie benekt von Trauerthränen ‚ 
Wie die Falten Erdenwiefen : 
Himmelsrofen , Bimmelsnelfen 
Blühen dort, die nie. verwelken, 
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O die fhönen Reigentänze, 
Welche ſelige Engel ſchwingen! 
O die immergrünen Kränze, 
Die der Frommen Stirn umſchlingen! 
Land der Sehnſucht, Land der Frommen! 
O wann werd' ich zu dir kommen? 


Ach! die Erde iſt ein Schwanken 
Auf und ab von Ruh zum Streite, 
Himmel wollen die Gebanten , 

Doh die Sünde ftelt auf Beute: 
Drinnen lechzet Sternenliebe, 
Drauffen losen Erdentriebe. 


O du füßer Himmelsfrieden , 
Komm mit deiner Engelmilbe ! i 
Führe doch den Streitesmüden 
Wieder auf die Luftgefilde , 

Wo wir wie bie Kinder fpielten 
Und nur Luft und Unfchuld fühlten. 


D wie fchön aud biefe Auen, 
Könnten Menfchen ruhig werden, 
Selig nah den Sternen ſchauen, 
Sröhlih wirken auf ber Erden, . 
Wie die frommen Halcyonen 
Auf den ftillen Wellen wohnen, 


Darum » füßer Sriede, kehre 
Mit den Kinderfreuden wieder ! 
Stiller Engel, komm und Iehre 
Mir die alte Unfchuld wieder, 
Daß ih fhon auf diefen Auen 
Kann das Leben Gottes ſchauen. 


28, 


Gott, ein Eleined Kind bin ih, 
Lehre mich einfältiglich , 
- Lieber Water, vor dich treten, 
Lehre du mich felber beten, 
Daß mein Bufen überfleußt 
Von der Wahrheit und vom Geift. 


Sieb mir ihn, den milden Geift, 
Den dein lieber Sohn verheißt, 
Der nicht koömmt, um uns zu richten, 
Der mit Glauben und Gefichten | 
Hoher Sehnfuht alles füllt, 
Worin nur dein Athem quillt. 


Alles Gute kömmt von dir, 
Alles Schöne für und für, 
Gieb mir aud , daß ich’s erfenne 
Und in deiner Liebe brenne, 
I. Theil. (20) 


— 
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Welche unergründlich tief 
Durch die Welten Gnade rief. 


Gottes Liebe „Gottes Wort ! 
Du mein Schild und flarfer Hort! 
Du mein Schmuck und mein Gefchmeibde ! 
Du mein. Licht im trüben Leide, 
Worin Sündenwahn mid halt, 
Gottes Liebe, Heil der Welt! 


Gottes Liebe, Heil der Welt! . 
Licht, das alle Blindheit bene ! 
Liebe, Demuth, Hoffnung, Glaube, 
Kommt und hebt mich aus dem Staube, 
Aus der Eitelkeiten Nacht 
Auf zur hellen Sternenpracht. 


Bringt mich zu der Engel Schaar 
Hin, mo meine Heimath war, 
Daß ih auf den lichten Höhen 
Ihn von Angefiht mag feben , 
Shn, den milden guten Geiſt, 


Der der Kinder Vater beißt. 


Denn ein ſchwaches Kind bin ih, 
Darum, Starker, halte mid, 
Tapfrer, wolleft für mich ftreiten , 
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Milder, wollſt mich liebend leiten, 
Bis ih ſelig für und für 
Wohne immerdar bei bir. 


29. 


Lockſt du mih, du Gottesfrieden , 
Zu den ſchönen Himmelsauen, 
Die wir Dunkle ad) ! hienieden 
Nur in blaffen Schatten fehauen ? 
Lockſt du mid, o Sehnſucht immer, 
Wie die Frommen Glocenläuten , 
Wieder bin zum Gternenfhimmer ? 
Wieder in die alten Zeiten % 

Sn die Zeiten längſt vergangen ? 
An der Seelen Kindertage ? 
Dahin ſchmachteſt du, Verlangen ? 
Dahin, Herz, mit jedem Schlage ? 
Sa der Funke will zur Gonne 
Und die Seele will zum Simmel, 
Zu des flilen Lebens Wonne 
Aus dem wilden Erdgetümmel. 


Mein es ift Fein Wahn der Träume, 
Sft kein Irrlicht düflrer Nächte, 
Mein find jene Sternenräume , 
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Mein ſind jene Götterrechte: 
Fremdling bin ich nur im Staube, 
Meine Heimath ſuch' ich wieder, 
Meine grüne Himmelslaube, 
Meine Himmelsblumen wieder. 


Was ſoll ich hienieden ſtreben 
Zwiſchen Kummer ſtets und Freude 
In dem unruhvollen Leben, 
Der Minuten ſchnelle Beute? 
Wie die Vöglein auf den Zweigen 
Wechſelnd hin und wieder fliegen, 
Schwebt des Menſchen Thun und Neigen, 
Schwebt fen Wuͤnſchen, fein Vergnügen. 


Was fol ich hienieden finden , 

Das die heiße Liebe ftilet, 

Wo die Unruh wilder Sünden 
Aus der Erdenfreude quillet ? 

Wo wir heute laffen müſſen, 
Dem wir geftern angehangen % 

Wo Begierde und Gemwiffen 

Sind in fletem Krieg befangen ? 

L 


Was fol ich Hienieden fchaffen ? 
Hier, wo nichts befländig bleiber ? 
Wo vom Staub und Blut der Waffen 


Stets die trübe Rennbahn ftäubet ? 
Wo die Lüge auf dem Throne ⸗ 
Gaukelnde Orakel finget 

Und mit blut’ger Dornenfrone 
Wahrheit kaum vernommen Elinget ? 


Sahre hin, du Land der Thränen ! 
Hin, bu Land der füßen Lügen ! 
Damit wir und weiter fehnen, 

Darum mußt du viel betrugen , 
Damit wir das Feſte wollen , 
Darum muß in dir nichts bleiben , 
Alles durch einander vollen 

Und bie a” Mellen treiben, 


Locke, iller Colteefrieen 
Süße Sehnſucht, ſchweige nimmer! 
Werfet Himmelſchein hienieden 
Auf» der Nichtigkeiten Trümmer, 
Daß die Seelen inne werben 
Unter. Zittern, unter Bangen: * 
Wahres giebt es nicht auf Erden, 
Senfeits follen wir erlangen. 


30, 
Spielet , Eleine Kinder „ 
Spielt in füßen Freuden 


Spielt in Gottes Frieden. 

Auch ein Thail von Leiden 

Sf euh wohl befcieden ; 

Aber brauht der Blüthe, | 

Freuet euch: Gott ift ein Gott der Güte, 


Spielet , Eleine Kinder, 
Spielt in füßen Träumen, 
Wie die Englein fpielen 
Unter Blüchenbäumen. 
Eintt wie Sterne fielen 
Eure Seelen nieder . 
Don dem Himmel, gehn zum Himmel: wieder. 


Spielet , Eeine Kinder, 
Sorgt nicht ‚für den Morgen , 
Spielt in füßer Freude. 
©stt wird felber forgen 
Morgen fo wie heute, 
Gott der Fromme Milde, 
Der euch fröhlich ſchuf nach feinem Bilde, 


Spielet, Heine Kinder , 
Erbe ift ein Schemen, 
Schatten ift das Leben, 
Laßt euh das nicht grämem 
Auf den Sternen ſchweben 
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An dem fchönen Himmel 
Werdet ihr nad irdiſchem Gewimmel. 


31. 


Ich bin ſo traurig in dem Herzen 
Und weiß nicht mehr, wo hin noch her, 
In meinem Innern brauſt von Schmerzen 
Ein weites kaltes wüſtes Meer, 

Es reißt mich Sehnſucht und Verlangen 
Vom Süd zum Nord vom Oſt zum Weſt, 
Gleich einem Menſchen, der von Schlangen 
Im Buſen trüg' ein ganzes Neſt. 


Ich bin ſo traurig in dem Sinne, 
Der ſonſt ſo ſtill und freundlich war, 
So voll von Gottes ſüßer Minne, 

So voll von Gottes Lichte klar; 

Dei Menſchen fühl’. ich mich verlaſſen 
Und einſam faßt mich ſchlimme Noth, 
Ich kann mich ſelber nicht mehr faſſen 
« Und wünſche oft: o wärſt du todt! 


Das macht, mein Gott hat mich verlaſſen, 
Weil ich zuerſt mich ſelbſt verließ | 
Und auf des Lebens breite Straßen 
Mich thörigt gnug verfocden ließ. 
Im bunten, gaukelnden Gebraufe 
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Wo floh es Hin, mein altes Süd? 
Wie find’ ich zu der ſtillen Klaufe 
Der Kinderunfhuld nun zurück? 


O du, der in died Land ber Mächte 
Die Liebe felbft berabgefandt , 
Daß fie uns allen Gnade brächte 
Und Heilung mit ber milden Hand, 
Der fie and harte Kreuz gefchlagen , 
Mit Dornen blutig fie zerriß , 
Daß wir in Sünden nicht verzagen, 
Der unerfchöpften Huld gewiß. / 


Du tröfte, was den Troſt verloren, 
Du richte das Gefallne auf, 

Und zu den fteilen Himmelsthoren 
Ermuthige ded Pilger Lauf. 

Du bift die Güte und die Treue, 

Ich bin der Staub, ih bin das Nichte, 
Das fehnend Techze zur heitern Bläue 
Des reinen Glücks, des reinen Lichts.- 


Nur Einen Funken aus bem Feuer, 
Aus weldem jedes Leben rinnt, 
Wodurch in hoher Sorfnenfeier e 
Die größten Geifter felig find! - 

Dann wirft du wieder Gottes Spiegel , 
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Verarmtes und verwaiſtes Herz, 
Und ihr, Gedanken , werdet Flügel, 
Und flieget alle himmelwärts. 


32, 


Liebe Seele, 
Zraure nicht fo fehr. 
Mer ift ohne Kehle ? 
Dhne Kummer wer ? 


Was auf Erden 
Trägt das Leimenkleid , 
Muß ja fündig werben 
Vor der Heiligkeit, 


— 
Was auf Erden 

Lebt in Eitelkeit 

Muß ja traurig werden 

Viel in Leid und Streit. 


Gottes Liebe 
Macht von Sünden rein, 
Iſt dir bang und trübe 
Bringt ſie hellen Schein. 


Gott hilft gerne 
Dem, der ihm vertraut, 
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Der das Haus der Sterne 
Ueber uns gebaut. 


Der das Sehnen 
Nah dem Himmel gab, 
Trocdnet alle Thränen 
Bleihen Wangen ab. 


Will verfinken 
Dir das Herz in Leib 
Sieh die Sterne blinfen 
Em’ger Herrlichkeit. 


Eich dem Spiele 
Ihres Reigens zu, „ 
Und mit Wonne fühle: ' 
Ewig biſt auch dw, 


Nicht vermodern 
Mag ein Himmelskeim, 
Wo die Sonnen lodern, 
Iſt des Menſchen Heim. 


Dort von oben 
Sank er einſt herab : 
Mas aus Licht gewoben, 
Das begrabt Fein Grab; 
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Engelſchwingen 
Tragen es empor 
Von den Erdendingen 
Zu der Geiſter Chor. 


Darum muthig 
Liebe Seele ſey! 
Iſt der Kampf gleich blutig, 
Ringe friſch und treu! 


Wandle fröhlich 
Auch durch dunkles Leid: 
Droben biſt du ſelig 
Durch die Ewigkeit; 


Sünd und: Kummer 
Ahndeſt du dort kaum 
Wie im Morgenſchlummer 
Einen leichten Traum. 


33. 


Gott ber Oärtner. 


Die Erde ift ein Garten 
Voll füßer Blümelein, 
Gott ſelbſt will ihrer warten 
Und gerne’ Gärtner ſeyn, 
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Will ihrer ſpat und früh 

In frommer Treue pflegen, 
Mit Sonnenſchein und Regen 
Und Thau erquicken fie. | 


& 

Die erfte Blum vor allen 
Das muß die Liebe feyn, 
Der Menfhen Wohlgefallen, 
Der Engel höchſter Schein : 
Eie ift die Roſe roth 
Und muß auf Dornen fliehen, 
Sobald die Winde wehen, 
Iſt ihre Schöne todt. 


Die zweite, die Gott liebet 
Nächſt Liebe allerbeſt, 
Iſt, die das Gute übet 
Und fih nichts merken läßt. 
Shr Name Demuth heißt, 
Auf Erden auch das Veilchen, 
Sie blüht ein Eures Weilden, 
Doch kaum die Blüthe weiſt. 


Der Glaube heißt die dritte, 
Sie duftet nur bei Naht, 
Sn aller : Geiftem Mitte, 

Bei voller Himmelspracht: 
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Da thut das Herz ſich auf 
Der frommen Nachtviole, 
Wann hell von Pol zu Pole 
Sich ſchwingt der Sterne Lauf. 


Auch Hoffnung iſt — minder 

Ein liebes Gotteskind, 

Wohl liebſtes ſeiner Kinder, 

Die nur hienieden ſind. 
Schneeblümchen ‚grün und bleich, 
Holdſelig von Gebehrden 
Bu biſt ihr Bild auf Erden, 
Kömmft mit dem Lenz -zugleich. , 


Auch, du ',: die im- Gemüthe 
Beltändig iſt und treu, . 
Du aller Zeiten Blüthe, 
Mir lieb gegrüßer fey ! 
Merlblümchen frifh und bunt! 
Beftändigkeit ſoll Leben ! 
Woll' unfer Gott und geben 
Solche Lieb zu jeder Stumd ! 


Und» du, die auf dem. Throne 
Des VBlumengartens ſitzt 
Und mit der ‚weißen Krone 
Gleich einem, Engel. bligt, 


— 315 — 


O Kilie, Unſchuld ſüß! 

Du winkeſt lieb uns hinnen 
Mit Herzen und mit Sinnen 
Zurück zum Paradies. 


Noch Blumen viel und Kraͤuter 
Hat Gott der Gärtner mehr, 
Wer ſie erzählte weiter, 
Zaählt wohl den Sand im Meer, 
Wie viel? er ausgeftreut, » 

Wie könnt” ih ale zählen 
Die füßen Blumenfeelen 
Sm bunten Sonnenkleid ? 


Sollt' ich mir eine nehmen, 
Die Lilie müßt? es ſeyn. 
Steht wie ein Geifterfchemen 
Mit hellem KHimmelfchein ; 
Wehmüthig geht ihr Blick 
Empor zum Licht der Sterne, 
Sie wäre ah! wie gerne 
Zum Vaterland zurück! 


So weiß und fo unfhuldig, 
So zühtig und fo traut, 
Demüthig und geduldig ,. 
Die fchönfte, Himmelsbraut, 


Steht fie und lächelt füß 
Hinauf zu ihren &ternen , 
Daß wir uns fehnen Iernen 
Zurüf zum Paradies, 


D Gärtner treu: und milde, 
Der alles kann und weiß, 
Mach mid zu ‚Ihrem Bilde, 
Mach mich fo rein umd weiß, 
Dann kann ich droben froh 
As Lilienmäbchen kommen - 
Und unter allen Srommen . 
In Unfchuld blühen fe, 
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Der heil’ge Chriſt ift Eommen / 
Der füße Gottesſohn. 
Des freu'n fih alle — 
Im höchſten Himmelsthron; 
Auch was auf Erden iſt, 
Muß preiſen hoch und Toben 
Mit allen Engeln droben 
Den lieben heiligen Chrift. 


Das Licht ift aufgegangen, 
Die lange Nacht iſt hin, 


Die Sünde ift gefangen, 
Erlöfet iſt der Sinn, 

Die Slndenangft ift ‚weg 
And Liebe und Entzüden . 
Bau'n weite Himmelsbrücken 
Aus jedem ſchmalſten Steg. 


Verwaiſet ſind die Kinder 
Nicht mehr und vaterlos, 
Gott rufet ſelbſt die Sünder 
In ſeinen Gnadenſchooß, 

Er will, daß alle, rein 

Von ihren alten Schulden, 
Vertrauend ſeinen Hulden, 
Gehn in den Himmel ein. 


Drum freuet euch und preiſet, 
Ihr Kindlein fern und nah! 
Der euch den Vater weiſet, 

Der heil'ge Chriſt iſt da; 

Er ruft ſo freundlich drein 

Mit füßen Liebesworten: 
Geöffnet find die Pforten, 
hr Kinder Fommt herein ! 
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An Elifa 


Pilder der UnfterblichEeit 
Sol der Menfh ins Leben ftellen ; 
Daß fie leuchten auf den Wellen 
Flüchtiger Vergaͤnglichkeit. 


Hoch das Antlitz von der Erde 
Streb' auch er zum Sternenreich, 
Daß er Uraniden gleich 
Sey an Tugend und Gebehrde. 


Zu dem Glück der Erdenflur 
Geht der Weg nur dur den Himmel; 
Sonft im ftaubigen Gewimmel 
Findt er weder Tag noeh Spur. 


As des Himmels füße Keime, 
Seelen, fi mit Staub umbült, 
Heifchte Zeus: „Geh hin mein Bild, 
Und nimm mit zwei Götterträume: 


Schönheit locke dich zurück 
Sehnſuchtsvoll zum Sternenlande, 
1. Theil. (2) 


Daß am eitlen Erdentande 
Dir nicht klebe feſt der Blick; 


Aber irdifh Glück zu fühlen, 
Geb’ ich‘ dir die Hoffnung bei, 
Und in holder Qaufcherei 
Son die Thörin mis dir ſpielen.“ 


- ,Du verftehft der Seelen Spiel, 
Du die bimmlifche Begleitung, ® 
Und der Dinge böchfte Deutung , 

Sreundin, Haft du im Gefühl, 


Spiele denn in Götterträumen 
Luftig bin durch's Land der Müh, 
Und mit Engelfantafie 
Wiege dich in Himmelsraͤumen. 
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An Lili 





Es wächſt ein Bluͤmlein Beſcheidenheit, 
Der Mägdlein Kraͤnzel und Ehrenkleid. 
Wer ſolches Blümlein ſich friſch erhält, 
Dem blühet golden die ganze Welt. 

Auch wird ein zweites, das Demuth heißt, 
As Schmuck der Mägdelein hoch gepreiſt; 
Die Englein, fingend an Gottes Thron, 
Es trag’n ald Demant in güldner Kron. 


Ein drittes Blümlein, mo diefe zwei 
Nur ftehen, immer ift dicht dabei, 
Heißt Unfchuld , fiehet gar freundlich aus; 
Das fchönfte Blumchen im Frühlingsſtrauß. 


So pflege, Mägdlein, der Blümlein drei, 
Mit frommer Sorge und ftiller Treu. 
Denn wer fie wahret ; wird nimmer alt, 
Er trägt die himmliſche Wohlgeftalt, 
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Lied für den Wirth. 


An Dtto Magnus Mund. 


Mer Elingt ber erfte bei'm fröhlichen Mahle? 
Welcher der Götter ? Sage mir an! 
Bacchus beginnet im himmlifchen Saale, 
Bachus beginnet die Freude auf Erden ; 
Soll etwas Kühnes und Herrliches werden, 
Er führet an. 
Welchem der Götter zum Herrſcher der Neben 
Dder Göttinnen ertönt der Gefang ? 
Cypris, die Leuchte im irbifchen Leben, 
Cypris, die Spenderin füßefter Wonnen , 
Sing’ ih, fo lange mir Ereifet der Sonnen 
Mechfelnder Gang. 


Mer ift ber dritte nach feligen Göttern ? 
Wer wird nach VBachus und Venus gepreift ? 
Breundfchaft, die Stüge in braufenden Wettern, 
Breundfchaft, die Stärke der Tapfern und Guten, 
Freundſchaft, die reinfte der himmliſchen Gluthen, 
Preife ich meift. 


Per Hingt der vierte bei'm fröhlihen Mahle? 
Mem wird das Feste und Beſte zu Theil ? 
Hebet eu, Freunde, und ſchwingt die Pokale! 
Auf mit dem Herzen, wer redlich ed meinet ! 
Heil ihm, wer Freunde und Freuden vereinet ! 
Dreifahes Heil! 


“ 


Aufruf an die Teutfchen bei Schill 
Tode. 1809. 





O Zeutfhe nicht mehr Teutſche 

Nicht Manner , eitel Weiber ! 

Was krümmt ihr tief die Leiber 
Dem Schlag der GElavenpeitfche ? 
Was Erieht ihr wie die Hunde 
Bor Henkern und Banditen 

Und lernt die Worte hüten 

Des Zorns vom freien Munde? 


D eure tapfern Väter! 
D eure großen Ahnen ! 
Die Helden die Germanen ! 
Das waren kühne Thäter , 
Nicht ſchöner Worte Spreder , 
Mein, ftolger Freiheit Kinder, 
Tyrannenüberwinder , 
Entnervter Zugend Räder. 


Ahr aber, &Elavenhorben , 
Wie macht ihr Eifen blutig ? 
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Wie ſeyd ihr kühn und muthig ? 
Ah! nur euch feldft zu morden: 
Zeil fteht ihr dem Tyrannen 
Zum Brudermorde fertig, 

Steht feines Winks gewärtig , 
Euch felber zu entmannen. 


D Sonne, die noch fcheinet ! 
O Himmel, der noch roller ! 
Verſteht ihr, was ihr mollet ? 
Meint eurem Wahnfinn ! weinet ! 
Berfluht den Trug, die Schande, 
Womit ihr euch zerreiffet,, 
Womit ihr Knechte heiſſet 
Sn freier Väter Lande. 


Zufammen ! riſch zufammen ! 
Es will die Welt vergeben, 
Shr ſeht fie ſchon verwehen 
Sn heilen, lichten Flammen. 
She habt den Brand gezlindek, 
Shr müßt mit Blut ihn dämpfen , 
Und mit den Näubern kämpfen, 
Bis. ihre die Freiheit findet. 


Dann, auf gethlirmten Leichen 
Der Schänder fehreitend , pflücet 


Den Shmud, der Freie ſchmücket, 
Das Laub der teutfchen Eichen ; 
Dann ſchwört den Schwur der Treue 
Dem lieben Waterlande , 

Daß nie Defpotenfchande 

Die heilige Erd’ entweihe. 


u 


Ro many ee 
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Saß ein Wögelein im Leide, 
Und fein Herzchen war ihm ſchwer, 
Lenz gekommen war in Zreude, 
Baum und Blumen blühten fehr. 
Fliege, Wöglein, fliege fchnelle ! 
Ale Gäfte find ſchon bier, 

Und beſetzt ift jede Stelle 
Süßer Luft und füßer Zier. 


Wohin fol ich Armer fliegen ? 
Mag nit in den Sträuchen gehn, 
Bei den Nofen ift Vergnügen, 
Bei den Lılien weiß und ſchön. 
Doch ſchon trage bie füße Roſe 
Einen ftärfern Freund, ald mid, 
In der Lilie weichem "Schooße 
Wiege fhon ein Beglüdter fid. 

Don den Blumen, von den Bäumen 
Fliegt das Vöglein traurig weg, 
Nimmt zu hohen Himmelsraumen 
Durh die Wolken feinen Weg, 


Mohnet dort mit feinem - Triebe 
Sn der höchſten Luft allein. 
Denn glücfelig ift die Liebe 
Durch den eignen’ —— 


Laß flingen! 





Ich ſinge ein Liedel, Juchheiſſa! Juchhei! 
Es ſäuſeln die Lüfte, es locket der Mai, 
Die Quellen ſie rieſeln mit luſtigem Klang, 
Die Büſche ſie ſpielen und flöten Geſang. 


O liebliche Roſen! o Lilien weiß! 
O dürfte ich fingen die Luft, die ich weiß ! 
D dürfte ich Hagen, was füß und was weh 
Im Bufen fi regt, das ich felbft nicht verfteh ! 


Vergeblihe Sorge, du ſchelmiſches Kind ! 
Du haſcheſt das Lüftchen, du feffelft den Wind, 
Du zähleft die Blätter im Frühlingsgebüſch, 
Du trägeft in Negen die Weine zu Tiſch. 


Laß Elingen was Elinget, laß wehen was weht, 
Du weißt nicht von wannen, wohin daß es ‚geht. 
Der Vogel muß fingen , das Lüftchen muß wehn; 
Doc frage nicht, ob fie die Klänge verftehn, 





332 


cs 


Ballade 


Und die Sonne machte den weiten Ritt 
Um die Welt, 
Und die Sternlein fpradhen : wir reifen mit 
Um die Welt; 
Und die Sonne fie fchalt fie: ihr bleibt zu Haus ! 
Denn id brenn’ euch die goldenen Aeuglein aus 
Bei dem feurigen Ritt um die Welt. 


Und bie Sternlein gingen * lieben Mond 
In der Nacht, 
Und ſie ſprachen: du, der auf Wolken thront 
In der Nacht, 
Laß uns wandeln mit dir, denn dein milder Schein 
Er verbrennet uns nimmer die Aeugelein. 
Und er nahm ſie, Geſellen der Nacht. 


Nun willkommen, Sternlein und lieber Mond, 
In der Nacht! | 
Ihr verſteht, was ſtill in dem Herzen wohnt, 
In. der Nacht, * 
Kommt und zündet die himmliſchen Lichter an, 
Daß ich luſtig mitfhwärmen und fpielen Eann 
In den freundlichen Spielen der Nacht. 





Stand de... 


Es leuchtet ein Licht durch die weite Welt, 
Das. fhönfte und hellſte von allen, 
Es ift nicht ald Sonne zum Tag beftellt , 
Nicht ald Mond die Nacht zu durchſtrahlen, 
Blaß werden die Sternlein die kleinen 
Vor ſeinem allmächtigen Scheinen. 


Es dringet wie Blitze durch Eiſen und Stahl, 
Kein Panzer mag feft vor ihm ftehen , 
Doch dränget fih jeder zum fährlihen Strahl, 
Und fol? er zur Stunde vergehen. 
D feine, du füßes MWerderben ! 
Wie lieblih, in Flammen zu fterben ! 


Geh auf denn, mein Licht! geh wieder zur 
| Ruh! 
Ich darf dich, du fchönftes, nicht nennen; 
Doch ftrömet mein Herze wie Waſſer dir zu, 
Heiß fühl' ich es Todern und brennen. 
Auf! Taffet es fchmettern und Elingen ! 
Es will mih die Wehmuth bezwingen. 


Chorgeber. 


Herrſcher der Dinge! 
Selige Götter! 
Deutet der Menſchen 
Klügeln euch je? 
Feuriger Schwinge 
Faͤhret das Wetter 
Schmetternd zur Erde, 
Stiftend das Weh. 


Und von dem Tage 
Fliehet der Schimmer 
Und von den Naächten 
Fliehet der Schlaf; 
Denn von bem Gchlage 
Hebet fib nimmer, 
Wen er mit Blitzen 
Schredlicher traf. 


Bringet ihr wieder 
Sreundlihe Sonnen , 
Wandet das Glück auch 
Luftig darein, 


Loden uns Lieder, 
Reigen und Wonnen, 
Blühet das Leben 
Lieblich im Schein; 


Und von den Blitzen 
Und von dem Wehe 
Meollender Wolken 
Klingt es nicht mehr; 
Leuchtenden Sitzen 
Himmliſcher Höhe 
Gleicht ſich in Freude 
Irdiſches Heer. 


Selige Goͤtter, 
Richtet mit Gnade, 
Richtet der Menſchen 
Flüchtig Geſchlecht. 
Geht ihr im Wetter 
Donnernde Pfade, 
Träufelt ihr Segen, 
Eu'r iſt das Recht. 


Denn was im Staube 
Wächſet und gehet, 
Fliehet wie Sand im 
Winde dahin, 


Und ogleih dem Taube, 
Welches verwehet , 
Mechfelt der Menfchen - 
Schickſal und? Sinn. 


Darum beſcheiden 
Sollen fie treten 
Unter des Himmels 
Leuchtendem Saal, 
Blühend in Freuden 
Sollen ſie beten, 
Daß ſie nicht treffe 
Freſſender Strahl. 


& wechſelt die Welle 
Unten nah oben, 
Spielet den Schwimmer 
Auf und hinab; 

Heut ift fie heile, 
Heut if er oben, 
Morgen fie reißt ihn 
Braufend ins Grab; 
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Gebet an die Liebe. 


Blitzesſchnelle, Adlerfhwinge 
Däucht der Liebe Macht geringe 5 


Große 
Gerne 
Gerne 
Deine 
Denn 


Mutter aller Dinge 

trag” ih beine Schuld, 
wild ih alles leiden, 
Schmerzen, beine Freuden , 
du miſcheſt mild zu beiden 


Unausfprechlich füße Huld. 


2 " 
U Seil. ( 22) 


Erinnerung 
An Pſychidion. 


Was blickſt du fehnend. fo zurück? 
Der Tag er gebt geſchwind, | 
Und Menfchenleben, Menfchenglüd 
Verwehen glei dem Wind, 


Doch wann die Zeit vergangen ift 
Und die Erinn’rung kömmt, 
Wie alles dann fo freundlich iſt, 
Was nun das Herz beklemmt ! 


Wie alles dann fo Hieb und Hold 
Von ferne wiederfcheint ! 
Gleichwie der Mond am Himmel rollt, 
Der Nächte ſtiller Freund. 


Drück' an die Bruft den lieben Traum, 

Das, füße Kinderfpiel, Ä 

Für Freud und Leid ift weiter Raum 
Sm Herzen vol Gefühl, 
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Du ‚ ber ewig walten ftcht, 
Höre, Muter, mein ' Gebet, 
Denn mid drüdt die böfe Stunde, 
Denn mic brennt die heiße Wunde, 
Zief im Herzen brennt fie ſehr; 
MWärft du nit, ih wär’ nicht. mehr. 


Denn du alter treuer Gott, 
Alter Tieber teutſcher Gott, 
Haft mit Maͤnnern und mit Roſſen 
Ueber mid · dich ausgegoſſen, 
Mich in Staub getreten ſehr, 
Und ich bin kein Freier mehr. 


Und ein eitles ſchlechtes Volk 
Dräut mit Henkerbeil und Dolch, 
Dräut mit Galgen und mit Stricken, 
Und ih muß mich ſchweigend bücken: 
Die vor meinen Vätern floh'n, 
Sprehen meiner Ehre Hohn. 


Und die Eignen ftehn dabei, 
Freveln mit in Büberei, 
Knechtifh wedeln teutfhe Hunde, 
Wedeln fib das Brod zum Munde, 
Schreien gegen Waterland, 
Gegen dih in Trug und Schand; 


Schalfen gegen Recht und Licht 
Mit dem Weiberangefict , 
Werth, daß fie mit fchlaffen Händen 
Nadel, Kraul und Spindel wenden 
D die Buben ! daf dein Strahl 
Sie zerfchmettre taufendmal:! .. 


Denn wann ber Bandit ſich kränzt 
"Und der Pöbel bundefhwänzt, 
Thoren Kron' und Scepter halten, 
Dann verftehen wir dein: Walten:. 
Tod und Kammer überall: - 77 
Deutet’8 mit verborgnem Schall. J 


Aber züchtigſt du gleich ſchwer, 
Läſſeſt du uns nimmermehr, 
Haft die: Sehnſucht uns gegeben 
Nah dem : lichten. Götterleben, '. “u: 
Nah dem bochgebornen Recht, 
Nennſt uns felber dein. Gefchledt: 
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Auf zur Tugend und zum Licht 
Haſt du uns das Herz gericht't, 
Freier Athem, freie Rede, 

Für die Wahrheit offne Fehde, 
Fehd' auf Leben und auf Tod! 
Afo Elinget dein Gebot. 


Denn ded Mannes ganzen Werth 
Halt die Zunge und das Schwerdt; 
Will das letzte nicht mehr fehneiden , 
Muß die erfte ſchon es Teiden: 
Männerarm und Männerwert 
Sf der Glücks- und Freiheitshort. 


u: — 
Gottes Geride. 
Ezechiel m, 15, 


Ich will das Schwerdt laſſen klingen, 
Die Herzen ſollen verzagen; | 
Wie Big auf feurigen Schwingen 
Herbraufen Neiter und Wagen, 
Es ſchallen Donnergefhoffe , 
Blut dürften Männer und Noffe. 


So hat der Kerr ed gefproden, 
Der Freuden fchaffet und Möthen, 
In Blut wird Sünde gebrochen , 

Die Schmah das Eifen muß tödten : 
So tilge er Weibergebärde | 
Und beilt ‘die Welt mit dem Gchwerdte, 


Denn wollen Männer nicht fterben 
Und Weiber Kindlein nicht wiegen, 
Dann nahet Mord und Verderben 
Und Wölfer müffen erliegen 
Und Schlachten mähen das Alte, 
Damit ſich ‚Neues geftalte. 


Dann fahren durch die Verruchten 
Gott hat die Macht ihnen geben, 
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Und flehen lernen die fluchten 

Und Thoren Hände erheben , 

Wild ſchnauben Räuber und Henker , 
Sie meinen’d, er ift ber Lenker. 


Drum mag ed bdonnern und blıgen, 
Du Herr bleibft ewig bderfelbe, 
Du rollſt in Teuchtenden Sitzen 
Das hohe Himmelsgewölbe , 

Du trägft die Erde die. Fleine 
Und nennft fie freundlid Die deine, 


Du hebſt aus wilden Getümmel 
Die Guten hoch von der Erde, 
Du hebt fie felbt in ben Himmel, 
Daß unten berrlih fie werde: 

Daß Leid es muß ja vergehen, 
Das Glück muß wieder erftehen. 


⸗ 


O laß den himmliſchen Glauben, 
Die ſüße Liebe uns halten! 
Dann laß Tyrannen nur fchnauben , 
Wir fteh’n in höhern Gewalter, 
Wir lahen der bübifhen Widte, 
Denn Gottes find die Gerichte. 
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Schlachtgeſang. 


Zu den Waffen! zu den Waffen! 
Als Männer hat uns Gott geſchaffen, 
Auf! Männer, auf! und ſchlaget drein! 
Laßt Hörner und Trompeten klingen, 
Laßt Sturm von allen Thürmen ringen, 
Die Zreiheit fol die Lofung feyn. 


Zu den Waffen ! zu den Waffen ! 
Die Arme müffen fih erftraffen 
Und ftählern alle Brüſte ſeyn, 
Vol Kraft und Muth und Wuth der Leuen, 
Bis wieder firömt in teutfhen Treuen 
Der teutfhe Strom , ber alte Rhein. 


Zu den Waffen! zu den Waffen ! 
Zur Hölle mit den mwälfchen Affen ! 
Das alte Land fol unfer feyn ! 
Kommt alle, welche Klauen haben, 
: Kommt Adler, Wölfe, Krähen, Naben! 
Wir laden euh zur Zafel ein. 
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Zu den Waffen! zu den Waffen! 
Komm, Tod, und laß die Gräber klaffen, 
Komm, Hölle, thu den Abgrund auf! 
Heut ſchicken viele taufend Gäſte 
Wir hin zu Satans düſterm Neſte, 

Heut hoͤrt die lange Schande auf. 


Zu den Waffen! zu den Waffen! 
As Männer bat uns Gott geſchaffen, 
MWeht, Bahnen, weht! Trompeten, Elingt! 
In teutfher Treue ale Brüder ! 

Hinein! es Eehret Feiner wieder, 
Der nicht den Sieg zu Hauſe bringt, 
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Frühling und giebe. 


Der Frühling ſtellt fih wieder ein, 
Das mer. ih an dem Grüne, 
Es gebt der Klang der Wögelein 
Auf Zweiglein fein, | 
In Blumen fummt die Biene. 
D Frühling, füße Frühlingszeit! 
D Wald fo frifch und grüne ! 


Ich muß hinaus, das Herz mir fchlägt, 
Denn wann die Lerden fingen , 

Sich alles Blut in mir bewegt 

Und frifh erregt 

Die Luft zu füßen Dingen : 

Und welder ein Feinsliebchen hat, 

Im Brühling muß fie Eingen. 


So Elinge, Herz, und werde laut, 
Und Elinge deine Triebe ! 
Der Hänfling hat fein Neft gebaut 
Und Dann und Braut 
Spielt zarte Blumenliebe, 
Der Bienchen Stachel fühlt es auch, 
Der kleinen Honigdiebe. 
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Kommt ber, ihr Bilder allzumal , 

Ihr Frühlingskindlein feine ! 
Wie bliget ihr am Sonnenftrahl 
Sn Feld und Thal! 
Dod fchöner N die ich meine , 
Ein Garten füßer Blumen voll, 
Die Minniglihe, Nein. 


Denn feh ich deiner Farben Licht, 
Du Roſe, Königinne, 
Du herrlich Sonnenangefidt , 
Da klingt und bricht » 
Ein Bild dur alle Sinne: 
So bligt der Eöniglihe Leib 
Der Hohen, die id minne, 


Und wenn ih dih, du Unſchuld, feh 
Der rothen Pracht zur Seite, 
Dich Kilie keuſch und rein wie Schnee, 
Dann tönt fo weh 
So lieb ein fern Geläute : 
Vergangenheit, wo flobft du Bin? 
Wohin mit meiner Freude ? 


Und lockt mich deine bunte Zier, 
Du muntre Tulipane, 
So denke ih: fie fpielet bier 
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Und fcherzt mit mir 

Sm holden Kinderwahne ; 

Denn Liebe gebt ald Zwillingskind 
Mit Scherz; auf Einem Plane, 


Und winkt die Eleine Demuth auch 
Mit Augen wie der Kinder, 
Der blaue grüne Veilchenſtrauch, 
Wie wird bei Haud 
Und Gruß der Muth mir minder ! 
So liebt mi ein demüthig Kind 
Und ah! ih bin ein Sünder. 


Da fteht fein Mühmchen Ehrenpreis, 
Wil auch geliebet werben, 
Des frommften Weibes Bild und Preis, 
Es neigt fein Reis 
Gar zühtig zu der Erben. 
O RBlümlein reih an milden Saft, 
Lehr” und wie Kinder werden ! 


Und dann zufegt zur ftillen Nacht 
Blüh'n noch die Nachtviolen, 
Sie haben bei fih felbft gedacht: 
Des Tages Macht 
Hat manche Huld geftchlen. 
D felig, wen zum füßen Bett 
Solch Liebhen kömmt zu holen ! 
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Bott grüß euch, Blümlein fromm und ſchön! 
Euch Vöglein hold und: feine ! 
Ich muß im Frühling einfam gehn, 
Muß traurig fehn 
Die grüne Luft der Haine; 
Denn meine Liebe wohnet fern 
Und ich ſteh hier und meine. 


Der Mutter MWiegenlied. 


Wiewall! Wiegli! Wugli! "Wal! 
Die weiffen Lämmer fchlafen all, 
Die Vöglein niden auf dem Zweig 
Und fchlieffen ihre Aeuglein gleich. 
Schließ auh du die Aeuglein zu! 
Sufufu ! Sufufufu ! 
Schlaf, Kindlein , fchlaf ! 


Wiewall! Wiegli! Wugli! Wal! 
Die bunten Blümlein ſchlafen all! 
Das Röslein roth, die Lilie weiß, 
Das Veilchen und der Ehrenpreis. 
Blümlein fein das biſt auch du. 
Suſuſu! Suſuſuſu! 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf! 


Wiewall! Wiegli! Wugli! Wal! 


Die weiſſen Englein wachen al, 


Daß Kindelein kein Leid geſchieht, 
Sie ſingen dir ein himmliſch Lied, 
Sie fingen dir die füße Ruh. 
Sufufu ! Sufufufu ! 

Schlaf, Kindlein, ſchlaf! 


Schlafe, Kindlein hübſch und fein ! 
Du bift noch gleih den Engelein, 
Den Blümlein fromm , den Vögeln bunt, 
Drum fing ih froh zu jeder Stund 
Mit hellſtem Mutterliebesfchal : 
Wiewall! Wiegli! Wugli! Wan! 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf! 


Klingliesd. 





Den tiefen Ernſt des Lebens zu verkünden 
Gab uns der Herr allmädhtige Geſchichten, 
Die Vorwelt einzig darf die Nachwelt richten, 
Die Gegenwgrt tappt taumelnd fort mit Blinden. 


Nie mag den Weg zum Gternenlande finden, 
Mer nicht, warn Wolken fih für Donner dichten, 
Auf Bligen wagt dahin den Flug zu lichten, 

Wo Tod und Leben in einander ſchwinden. 


Drum ftrebe, Muth, zum alten Götterhügel, 
Dem jtrahlenden der Sonnen, welche gingen, 
Dem bämmernden ber Sonnen, welde Eommen, 


Dort fteht mein Bild im ungetrübten Spiegel, 
Dort tragen mich der Mufe Aetherfhwingen - 
Empor ins Land der Tapfern und ber Frommen. 
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Blumengruß an M. 


Die letzten Kinder der Sommerau 
Standen wir Kleinen, uns fehlte der Thau, 
Uns fehlte der freundliche Sonnenftrahl, 

Und aud das linde Lüftchen zumal, 


Da kömmt ein finnender Wandersmann 
Und pflüct uns und vedet und freundlih an, 
Verſpricht und Freude in. fernem Land 
Und füße Pflege von Herz und Hand. 


So kommen wir, holde Frau, zu dir, 
Erbleicht und verwelkt und ohne Zier; 
Doch trägeft im Herzen du Liebe rein, 
So wird ed und wieder lebendig ſeyn. 
Denn Blumenleben iſt Liebe nur , 
Die Sterne ſchmücken uns auf der Flur, 


Das bunte Röckchen iſt Sonnenkleid, 
Das Weiß hat Engelhand ausgeſtreut. 


"Und rührt ein liebendes Herz und an, 
Wie ift ung felig im Sterben dann! 

So nimm und, Liebling , und birg und ſchön, 
8R6 Schweſterchen auferſtehn. 


I. Theil. — ( 23) 
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An Mathildis. 


Fluch und Haß — ihr, verderbliche Bilder 
des Dunkels, 
Und die Verzweiflung tritt grinſend hinter euch her; 
Du aber, Herz voll Liebe, willſt weinen, warneſt 
noch immer: 
Trau dem nächtlichen Troß, Träumen und Geiſtern, 
doch nicht! 
O ich folge ſo gern dir, gläubiges ! flieffet denn, 
Ihränen ! 
Zärtliche Shränen ſließt! naäͤchtliche Geiſter hinweg! 
Einmal mahle lebendig dir noch, was göttlich und 
ſchön war, 
Einmal, liebendes Herz, träum' in Entzuckungen 
noch— 
Jenen himmliſchen Traum, daß alle die Br 
Geſellen, 
Affen der Hölle, geſcheucht fliehn vor dem leuchten 
| den Bild. 
. Einmal noch! — o flöſſe die zitternde Seele 
ſelber 
Mit in den Thraͤnen aus, wenn das Erſchreckliche 
droht. 
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Komm denn, Frühling, mir wieder mit Glanz und 
Blumen und Liedern, 
Komm, du freundliche Huld, liebender Engel, 
auch du, 
Von der geſtirnten Flur der Seligen niedergeſtiegen, 
Spiele mir, ſpielendes Kind, ſpiele noch einmal 
| den Traum ! 


O fie war mein! ſie war's! fo liebt Fein Sterb⸗ 
' og licher wieder, 

Als dies: Kind ich geliebt, als dies Kınd mid 
geliebt. 

Bäume wiffen davon ‚und Wiefen und Bäche, 
noch rauſchen 

Slüfternde Waffer fich oft füße Geheimniffe zu ; 

Birke, du weißt gar viel zu liſpeln von fröhlichen 
Dingen, 

Welche ‚die Liebenden oft. liebend mit Schatten 
umfing 5 

Uralte Eiche, du Eannit dem Enkel erzählen, was 
oft dir 

Einſam vertraut erklang, wann die aufbämmernde 
Nacht 

Schweigend Fam mit den Schatten und Beiftern des 

i Himmels : Geſichte 

slauenen viel — dein Laub und durch die wage 

ringsum ; 


a 


Und ihr Himmliſchen all, die droben im feligen 
Reigen 

Emiglich glanzreich gehn, Mond und Geſtirne zumaf, 

Zeugen follet Ihr mir, ihr wiffenden Leiter und 
Tröſter, 

Wie gluüuckſelig ich einſt, wie glückſelig ſie war; 

Und du ſelbſt, wenn noch das Bild vergangener Tage 

Froͤhlich im Buſen dir ſteht, zeuge, Mathildis, 

auch du: 
War der Frühling nicht ſchön wie himmliſche Früh⸗ 
linge? blühte 
Seine Liebe nicht füß, wie der Olympiſchen . 


O Erinn’ rung unfterbficher Luſt! unſterblicher 

Schmerzen! 

Flieſſet, ihr Thränen, fließt, daß auch das Schoͤne 
vergeht, 

Daß dem Sterblichen nichts dem armen beſtändig 
bleibet 

Als die Sehnſucht und was wechſelnde Hoffnung 
ſich täuſcht. 

Aber muthig hindurch! und wenn an dünneſten 
Schatten 

Unfer Heiliges hangt, halte die Schatten noch feit ! 

Schmal ift der Pfad, der zu Göttern uns führt, 
fpinnwebifche Brücken 

Leiten was ritterlich liebt zu der bezauberten Burg; 





Bun — on 
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Kannft du auf Vligen did nicht und Sonnenftrahlen 
erſchwingen, 

Bleib mit dem irdiſchen Volk ſicher im Irdiſchen 
ſtehn. 

Sa ih will auf die füße Gefahr die Seele dran 
wagen, 

Was mic) als Slamme verbrennt, leuchtet auch himm⸗ 
liſch als Licht; 

Lieben will ich und blühn und vergehn im heiligen 

Wahnſinn; 

Soll ich Geſpenſter ſehn, zeiget, ihr Frohlichen, 
euch! | 

Doch hats anders das Schickſal beftimmt, fo gieffe 
auf einmal 

Volle Hölle mir aus, bringet mir männlichen Schluß, 


- 
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Wunſſch. 


Wurdet ihr zu Nactigallen, 
Kleine leichte muntre Lieder, 
Flöget zartlih hin und wieder, 
Könntet fchmeiheln und gefallen, 
O dann würde wohl der Schönen 
Bald das hohe Herz verfinfen, 
Sraufam würde fie es dünken, 
Nicht zu weichen foldhen Zönen. 


Würdet ihr, o Blide, Sterne, 
Shr, o Augen, Himmelslichter, 
Zögt ihr alle Angeſichter, 


Kam’ auh fie zum Glanze gerne; 


Und, vom Schimmer erft befangen , 
Bon des Lichts allmächt'gem Triebe, 
Zündete die Bruft die Liebe 
Und die Liebe das erlangen. 


MWürdet ihr, o Seufzer ftille, 
Zähren heiffe, zarte Blätter, 
Blumen , wie das Maienwetter 
Sie hervorlodt in der Fülle, 
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Ginge ſie wohl auch zu pflücken, 
Was die Jugend freundlich ladet, 
Und in Lenz und Luſt gebadet 
Fand’ und gäbe fie Entzücken. 


Thränen, Seufjer, Lieder, Worte, 
Vögel, Blumen, Himmelſterne, 
Geifter alle nah und ferne, 

Helft mir, öffnet mir die Pforte 
Zu dem graufam- firengen Herzen, 
Dver ſchier muß ich vergehen ; 
Denn von folder Schönheit wehen 
Zeuerwonnen , Feuerfchmerzen. 
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Ermannung 


Was weinſt du, Thor ? was du verloren 
Es iſt ein Nichts, es war nicht dein, 
Aus buntem Lügenſchein geboren 
Entflieht es dir und wird zum Schein, 
Emporgegaukelt aus der Hölle 
Tauſcht es den Sinn und die Geſtalt, 
Denn nie erwärmt ein Herz die Stelle, 


Wo du es ſuchteſt, ſie war kalt. 


Was dir an Tagen und in Nächten 

Ein göttergleiches Bild gedaucht, 

Das war von unterird'ſchen Mächten 

In ſchönen Himmelglanz getaucht, 

Es konnte ſchmeicheln und betrügen 

Und ſpielen wie ein liebes Kind, 

Es konnte Huld und Unſchuld lügen 

Und freundlich ſeyn, wie Engel ſind. 


Auf! faſſe wieder ſtolzes Leben 
Und was aus eignem Muthe quillt, 


Und nimm zurück, was du gegeben, 


Und trage heim dein Götterbild. 


Was wilft du um Gefpenfter weinen? 
Was wünſcheſt du den Trug zurüd ? 
Du ſchmückteſt ihn mit deinen Scheinen, 
Sn deinem Reichthum war dein Glück, 


| Du goffeft aus dert ganzen Simmel, 
Daß fie darin die Göttin fey, 

Und Tuftig fpielte das Gewimmel 

Don Traumen füßer Täufcherei : 

Die Sterne. al vom blauen Bogen 
Und Sonn’ und Mond in deinem Bahn 
Sie Famen Tiebend hergejogen, 

Das holde Bildniß zu umfah’n. 


Dod weine, baß das Schöne fliehet, 
Daß felbft den Wahn das Herz vergißt, 
Daß alles Srdifche verblüher, 

Daß du allein unfterblich bift ; 

Doc weine um die bunten Schatten 
Und um ihr füßes Gaufelfpiel, 

Denn was wir bier auf Erden hatten, 
Das war im Tiebeiden Gefühl, 


Jetzt zwifchen Himmel zwifchen Erde 
Mußt du in Sehnſucht traurig gehn, 
Und, daf dein Herz erlöfet werde, 


Zum Götterreigen droben flehn ; 


Denn einfam feine Liebe tragen 
Iſt felbft dem Maächtigften zu ſchwer, 


Der, , bligend von dem Donnerwagen, 


Gebietet dem: geftienten Heer. 


ae 


Elegie an Mathildis. 


Klingſt du, melodiſcher Schwan, mir wieder 

die Fruͤhlingsklänge? 

Philomela, und tönt wieder die Liebe aus dir? 

Felder kleiden ſich ‚grlin und Blüthen entftauben 
den Baumen 

Und der himmlifche Olanı wandelt in Wonne dahin, 

Ah! mir grünet die Welt nicht mehr, mir Ein» 

| get die Freude 

Aus dem Gefange nicht mehr, fchimmert im Glanze 
nicht mehr, | 

Beſſer fteht meinem Glücke die Zeit des eiſigen 
Winters, 

Veſſer, wann Regen und Wind künden den trau: 
renden Herbſt. 

Denn der Frohſinn entfloh mir Tängft, der Tuftige 
Klattrer , 

Der auf dem. Sonnenfteahl leicht, Teicht auf ber 
Blüthe fih wiegt ; 

Mitentfichn ift die Jugend, der Scherz, ber 
fpielende Gaͤukler 

Fantaſus mit, und all Cypriens holdes Geleit. 

Denn mir welkte zuerſt die fröhliche Blume der Liebe, 
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Und die luſtige Schaar floh, die nur Gluckliche 
ſucht. | 

Arm nun fteh ich im Naum der roflenden Welten 
und einfam, 

Alles Bud: ſich, nur ich wachfe zum ftarrenden 
Stein. 

Men die Liebe verläßt, den läffet bie Luft und 
das Leben F 

Und die flieſſende Kraft wird zu gerinnendem Eis. 


O der ſeligen Zeit, der ſeligen Freuden und 
Sthmerzen, 
Als, Mathildis, in dir ruhte mein frommes Geſchick! 
Als dein Auge mir mehr als alle leuchtende Himmel 
Leuchtete, als mir dein Herz ſchlug den Pulsſchlag 
der Welt! 
Da verfland ih die Götter in dir und Götter 
geheimniß , 
Geifter wandelten da nieder zum Glücklichen oft, 
Und id) rang mit den Geiftern und ſchien mir groß 
wie die Götter, 
Und mein eben war Stahl, Stahl an Klang und 
an Madt. 
Und du Eonnteft den Gott vernichten, ben bu 
erfchaffen ? 
Loͤſchen das blühende Licht, welches mir brannte 
in dir ? Ä 


Konnteft die Sehnſucht al, die heiligen Wahn⸗ 
vergeflen ? 
Konnteft, Mathildis, dein Herz felber vergeffen 
in mir? 
D id verbamme dich nicht, ich will der Geliebten 
nicht fluchen, 
Andere, Maͤchtige, find, welche mich rächen an dir: 
Die Erinn’rung, die ſtill und traurend die Blumen 
jur Erbe, 
Schüttet, die einft in dem’ Schooß wir ihr. in 
Wonne gelegt; 
Aud die Neue, die mahnt. Denn wahrlich fo 
liebet Fein Mann did) 
Wieder, Mathildis, als ich, hat kein Mann dich 
geliebt. 
Dann vergebens ſtreckt die Sehnſucht ſchmachtende 
Arme 
Aus in die er , ſie halt weichende Schatten 
nicht feſt; 
Lieder — was war, es ruft's mit zärtlichen 
Ze Namen 
Defter ber Zraum — du erwachſt, ach! und du 
weineft umfonft.. 
Denn bie Bibe mag nie zurück fi wenden zur 
liebe , 
Wenn: der zebrende Sram fog aus. den Adern das 
Blut 4 
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Traurig flieffet ein. Schemen fie Bin, ein win 
mernder Schemen, 
Bin die Zärtlichkeit nahn, meldet fich warnend 


der Faß. ’ 


Weh mir! wie mich doch alles verläßt! für 

waidliche Stürme 

Bleibet ber Unruh auch nirgends im Leben ein 

| Plag ; 

Denn das Vaterland liegt, es wohnt auf Gräbern 
der Manner , 

Kümmerlich weidend in Noth, nur ein vermweibtes 
Geſchlecht, 

Das für das Eiſen das Gold den trotzigen Fein— 
den gelernt hat 

Reihen, und ſchmeichelnd den Knecht ſpiegelt im 
dienenden Blick. 

Schwerdt iſt der Männer Stolz, die letzte Hülfe 

und Treue, 

Wenn es das Herz nicht beglückt, adelt es muthig 

den Sinn; 

Aber. a mit. dem Schwerdt t wohin. mit, dem 

zlrnenden Troge ? 

Wiſſe, was — nur will, wecket die Peitſche 
nur auf. 

Baͤume dich denn En „ du fträubender Stolz ! 
empöre , 


Bärtliched® Herz, umſonſt gegen den Wechfel dich ! 

Eins doc) bleibt, Ein Troft, wann nichts mehr hält: 
| In das Leben 

Führt Ein Weg nur binein, taufende 
| führen hinaus, 





ergehen 
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SERIE 





Friſchauf ! mein Herz, und werde Klang! 
Und Seele merde Lied! | 
Und Freude 'töne Lobgefang , 
Die mir im Bufen blüht! 


Denn Er, ber ale Simmel vollt 


Und zähle das Sternenheer, | 
Denn Gott, der Water fromm ‚und Kerb, 
Verläßt mich Nnimmermehr. | 


Ich lag umhüllt mis Finſterniß, 
Die aus der Hölle kam, Ä 
Und durch die tieffte Geele riß 
Mit. Tiegerklaun der ram, 
Gebrohen war mir alle Kraft, 


-Erlofhen aller Muth ,. 


Da rief ih dem, der alles (haft : 
Mach's, Vater, mah es gut! 


Und plötzlich ward die Nacht zu Side, ; 
Zur Wonne ward das Leid, 
Und wieder ſchaut' ih aufgericht’t 
Des Lebens Herrlichkeit , 


Den 
Das 
Da 

Die 


Und 
Es 
Den 


Der 
Wo 
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blauen lichten Sonnenraum, 

bunte Blumenfeld: 

war mein Jammer nur ein Traum, 
Welt die beſte Welt. 


Drum dank' ih dem, ber Wunder thut 


Güte für und für, 
rieſelt jeder Tropfen Blut 
Lobgeſang in mir, 


Es wird ein jeder Blick ein Strahl, 


auf gen Himmel dringt, 
tauſend tauſend tauſend Mal 


Das Heilig! Heilig! klingt. 


Die 
Läßt 
Die 
Und 
Was 
Daß 
Der 


Denn wie bie Kindlein in dem Schooß 


fromme Mutter hegt, 

feine Treue nimmer los, 
alles felig trägt, 

feine Liebe lockt fo füß, 
Liebe mag verftehn , 

wir zu ihm ins Paradies 
Luft und Unfchuld gehn, 


1. Ebeit. (24) 





Sinke Erde, täuſchendes Nichts ! 
Glück und Ruhm fahr bin! fahr Hin! 
Auf! zum Glanz des ewigen Lichts ! 
Auf, mein bimmelfrohber Sinn ! 

Auf! zum Born der ewigen Liebe! 
Ad! bier unten iſt's Kalt und trübe, 


Wahre Freude wohnet bei bir, 
Du, der bad im Himmel ‚wohnt ; 
D fo zieh mich freundlich zu dir, 
Du, der überſchwänglich lohnt, 
Laß wie (Engelgefang mein Leben 
Licht und felig zu Dir entfchweben. 


Ja du hör mid, Heiliger Hort, 
Gott und Herr und Vater gut! 
Liht des Lebens, tröftendes Wert ! 
Stärke denn mir Sinn und Muth, 
Daß ih mächtig auf Bimmelfchwingen ' 
Mag zum Lande der Freude dringen, 


Locke nun, bu wilde BBegier ! 
Gaukle, Irrwiſch, farbiger Wahn ! 
Gott mein Held iſt ſchützend bei mir, 
Lug und Trug darf nimmer nah'n — 
Denn ich ſtreite im beil’gen Orden 
Und die. Erde- it Simmel worden. 


D wie wohl, wie felig ift mir! 
Gottes Kindlein bin ih nun, 
Und. er läßt mich für und für 
Fromm in feinem Frieden ruhn, 
Hält mich freundlid in Liebesbanden , | 
Keins der Kindlein kömmt ihm abhanden. 


cy 
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Klinglieder. 


v 


1. 1. 


Ein Räthſel tritt das Heilige ins Leben, 
Ein Näthfel wohnt es in des Buſens Gründen, 
Es wandelt , wo die Blige Wolken zünden, 
Geahndet kaum ie im leiſen San 


Daß mir bie — und die Hand’ eesen 
Und Unfichtbares brünftiglich- verkünden , | 
Muß alles, was wir irdiſch fehn, verſchwinden: 
Im freiften Tode blühet freiftes Leben. 


So fahre hin, du Nichts, du dünner Schemen, 
Der Leben heißt, und laß die hohen Bilder 
Der ew’gen Liebe auf mit Göttern fteigen ! 


Did, Braut der Engel, will ih mit mir 
nehmen 
Sm -Simmelfluge, denn du leuchteft milder 
An Ruh und Glanz, als alle Stern’ im Reigen, 


2. 


Woher, bu füßes Bild, aus Licht gewoben, 
Um das die Schönheit flieffet, wie die Sterne 
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Umflieffen jene Burg ber blauen Kerne, 
Wo Gott die Myriaden Geifter loben ? 


Haft du hieher, mein Engel, dich erhoben, 
Daß ih den Himmel ſchon' auf Erden lerne, 
Demüthig Lieb? und hoff' und bulde gerne, 
Das heiße Herz ſehnſuüchtig ſtets nah oben ? 


Du winfeft mild, wie Aimmelliebe winket, 
Und weifelt auf die ewig hellen Kerzen 
Dort oben , auf die bunten Blumen unten; 
Und wie du Süße läcelft, finkt und finfet 
Pie Sterne zu dem Meer ein Licht zum Herzen, 
Und in Entzückung ift das Leid verfchwunden, 
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Der Wandrer und die Blume. 


Ging einſt ein Wandrer im Thale 

Und ſah ein Blümlein ſtehn 

Im Srühlingsfonnenftrahfe, 
\ Demüthig fromm und fdhön; - 

Mit Augen, wie Kinder fehen, 
Sah's in die Welt hinein, 

Der Wandrer mogte nicht gehen, 
Mußt' immer beim Blümchen ſeyn. 


| Er grüßt' es Abend und Morgen, 
Er grüßt? es in ſtiller Nacht, 

Und gab mit zärtlihen Sorgen 

Nur auf das Blümlein Act, 

Er trug aus Bähen und Duellen 
Ihm Fühlende Labung zu; | 

Beine Thräne floß in die Wellen, - 
Doch trug er im Herzen Ruh. 


Nun iſt der Winter gekommen, 
Der Wandrer ftehet fo fern, 
Er blickt zur Heimath der Frommen 
Nah mandem freundlihen Stern , 


Eein Auge dämmert in Ihranen — 
Wohin, 0 Wanbrer ? wohin? 

Der Himmel flillet Eein Sehnen, 
Doch ſehnet die Liebe dahin. 


D Liebe, fprudelnderr Bronnen , 
Der: wallet von Tiefe zur Höh! 
Wie haft du glühende Wonnen! 
Wie haft du frierendes Weh! 

Es find der Wanderer viele, 
‚Die fehnend zu Sternen ſchau'n, 
Mem mögen fie ſchönſte Gefühle 
Als ſeligen Göttern‘ vertrau’n ? 


D Liebe, alle die Lichter, 
Viel taufend und taufend Mal, 
Und, alle die Kindergefichter , 

Die leuchten als Blumen im Thal, 
Sie winken zu bir, fie vannen 
As Tropfen von dir einft aus; 
Sie wollen wiederum bannen 

Ins alte bimmlifhe Haus. 


Klinget Lieder, klinget Freude, 
Ihr Stimmen und ihr Herzen, heute! 
Klingt Jubelklang dem hoͤchſten Hort! 
Singt dem Schöpfer, dem Erhalter, 
Der Dinge beiligem Verwalter! 

Er heißt die Kraft, er heißt das Work, 
- Das Wort,’ das ewig ſteht, 

- Wann aud die "Welt vergeht. 

Hofianna ! dem höchſten Hort! 

Wir geben fort, 

Er bieibet ewig bier und dort. 


Sonnen rollen, Erden Ereifen oe 
Sn ewig gleichbeftimnmten Weifen , 
Sein. fiftes Maaß hat Nacht und Licht. 
Dir auch ift dein Ziel” geftellet, 

D Menfh! was alle Himmel bellet, 
Das zieh dir Sinn und Angefidt! 
Dahin, zum Öternendor , 

Zum Glanz, zu Bott empor ! 
Ringet! ringet ! zum Waterland ! 
Denn gleich dem Sand 

Zerrinnt der Erde eitler Tand. 
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Preis und Lob fey bir gefungen ! 
Du Haft mit Sehnſucht uns durddrungen 
Nah dem, was unvergänglid ift ; 

Laß uns, Heil'ger, laß uns brennen 
In deiner Liebe, zu erkennen , 

as Keine Menfhenfprache mißt. 

Auf, Geifter! auf zum Geift, 

Den Wurm und Seraph preift ! 
Halleluja ! die Kraft ift fein, 

Durh ihn. allein 

Sind alle Geifter groß und. Elein. 

Geiſterheimath, Land der Frommen, 

Zu dir fol alles wiederfommen , 

Kon dir ging alles Schöne aus. 

Bon Erkenntniß zu Erkenntniß ! 

Bon Licht zu. Licht! bis: das Verſtaͤndniß 
Löſcht alle düſtern Wahne aus. 

Die Gotted Kinder ‚heißt , 

Auf, Geifter ! auf zum Geift! . 
Preifet ! preiſet! denn. er allein 

Sft gut und rein; 

Was gut und sein iſt, dab ift fein. 





Mas ftürmft du, Herz ‚ und biſt fo wild? 
Iſt nicht der alte Gott dein Schild? 
Der alte Gott im Simmel bach 
Er lebet und regieret noch. 


Der alte Gott, ber ftarfe Held, 
Der Erb und Himmel hingeftellt , 
Der ſchilt des Sturmes wilde Wuth, 
Und ruft dem Meer: bier ftehe, Fluch ! 


308 er bir nit die Rüftung an; 
Die Eühn mit Geiftern ringen Eann ? 
Haucht' er bir nicht die Sehnſucht ein, 
Des hohen Stolzes edle Peint 


Leid frißt das Herz und frißt den Muth, 
Denk , diefe Welt und du feyit gut; 
Leid löſcht die Kraft und den Verſtand, 

Die Freud ift Gottes Feuerbrand. 


Leid ift der blanken Waffen Roſt, 
Die Freude hoher Seelen Moſt; 
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Leid ſchleicht im Finſtern wie ein Dieb, 
Der Freude iſt die Sonne lieb. 


Drum“ heil den Blick und friſch die Hand! 
Und fchminge Gottes Feuerbrand ! 
Beraufhe dich in edlem Wein !. 
Und wandle froh im Sonnenfcdein ! 


Und wenn auch Sturm. die Woge treibt, 
Der Pfad vom blut’gen Staube ftäubt , 
Hinein! und Eömmft du nicht heraus, 
if’, bier und dort ift Gottes Haus. 


S de r'y 


| Heiſſa ihr luſtigen Vögel! 
Spannet die Flügel als Segel! 
Leben und Freude ſind Wind; 
Spielet und ſchlaget die Schwingen! 
Denn was die Stunden uns bringen, 
Iſt Wind, iſt Wind, iſt Wind. 


Amor er weiß es, der Kleine, 
Flattert durch Büſche und Haine, 
Flattert um Hütt' und Pallaſt, 
Wähler ſich täglich das Neue, 
Rufet dann fliehend: die Treue 
Iſt Laſt, iſt Laſt, iſt Laſt. 


Schelme find Vögel, fie wandern 
Luflig von einem zum andern, 
Sigen auf Einem thut weh ; 

Wiegend die fröhlichen Schwingen 
Necken fie fhalkifh und Elingen : 
Abe! Abe! We! 


Männerglück. 
An Wolf Grafen von Baudiffin. 


— 


Mas ift ref Klang ? iſt's, droben 
Auf des Donnerers Stühlen ſitzen 
Und, von wolkiger Nacht umwoben, 
Rings aus rollenden Wettern blitzen % 
Brauſend in Hagelſchauern und Regen 
Niederſenden Schrecken und Segen? 
Iſt es der Klang? 


Nein, wo Schwerdter auf Schwerdter klingen, 
Fahnen rauſchen und Kugeln ziſchen, 
Männer blutig mit Männern ringen, 
Tod und Sieg ſich ſtäubend vermiſchen, 
Dort, wann Trommeln Pfeifen erſchallen, 
Für das geliebte Vaterland fallen, 
Das iſt der Klang. 


Aber lieblich auch klingt der Reigen, 
Den die Göttin des Reitzes führet, 
Die mit Flöten und ſüßen Geigen 
Schön die Feſte der Menſchen zieret; 
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Bacchus und Phöobus folgen der Holden, 
Friede bewohnt die Hauſer und golden 
Winket die Ruh. 


Selig, welchem die droben walten 
Beides geben in gleicher Maaßen! 
Denn wo Friede und Krieg ſich ſpalten, 
Oeffnet Unheil die breiten Straßen. 
Fertig zum Schwerdtertanze, zur Leyer, 
Haltet des Lebens würdige Feie, 
Männer des Kampfs! 


An Pſychidion. 





Pſyche Pſychidion, mein füßes Seelchen, 
Himmliſches Vöglein mit den goldnen Flügeln, 
Locket der Lenz dich wieder in die Freude? 
Lockt dich die Liebe? 


Locket dich mehr als Lenz und mehr als Liebe, 
- Wie fie im Staub des Erdenthals gehört wird, 
Lockt dich die Sehnſucht wieder zu der Heimath 
Sel’gen Befpielen ? 


Hin, wo das Heilig tönt um den, der war, iſt, 
Seyn wird, dei Name Liebe Flingt und Freude, 
Welcher die Seelen ausgoß aus der Urne, 
Ausgoß die Sterne ? | 


Laß fie dich locken, laß die Engelflügel 
Klingen zum Aether, alter Götterheimath, 
Daß du uns unten das von oben deuteſt, 

Himmliſche Träume; 


Daß du uns lehrſt, warum die Demuth droben 
Lieblingin Gottes herrſcht vor hohen Thronen, 
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Was in der Unſchuld ſchweigt und was in holder 
Schaam fi verhüllet. 


Aber fliege nicht von BP füßer Vogel ! 
Komm zu der Erde grünen Zluren wieder, 
Damit auch wir was auf den Sternen wandelt 
Hoffen: und fehnen. 


Pſyche Piychidion , mein füßes Seelden ! 
Himmliſches Wöglein mit den goldnen Flügeln ! 
Möge liebende Sehnfucht nie dich laſſen! 
Liebender Wahn mie! 
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Auf dem Rugard im September 1810. 


An Charlotte von K. 


Wohin, du freundlicher Strahl ? 
Wohin locket dein Frühlicht? 
Wohin, dämmernder Morgen, 
Spielet dein wechſelnder Schein? 
Berge ſteigen unter der Berghöh, 
Waldigte Hügel ſteigen 
Duftig an dem Geſtade des Meers auf, 
Wo ich als Knabe geſpielt. 
Und es ſchwellet mir Sehnſucht 
Leuchtende Augen | 
Und es flüftert füße GErinn’rung 
Klinftige Freuden 
Mir ind laufchende Ohr: 
Zhor, wohin mit der Unruh % 
Kennft du ber Ferne 
Gaukliſch Affendes Ziel nicht ? 
Weißt du nicht, was. um Palläfte 
Goldenen Trug fpinnt ? 
Nicht, was an Thronen 
Schuͤttelt mit blut'gem PVerrath ? 
1. heil. CB), 
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Bier eine Hütte, 

Wo die lieblihe Thalkluft 

Gegen den füdlihen See 

Abfhießt, wo an dem Waldberg 
Nachtigallieder der Frühling wedt ; 

Und ein Feldchen, an beffen. 

Serniter Gränze dein Weib dir 

Don der Schwelle rufet: Spann’ aus, nun, 
Denn das Mahl ift bereit. 


Aber fiehe ! die Nebel 
Sinken hin vor der. höheren nl 
Schaue, mie fliegen 
MWandernde Maften 
Hin durch die Fluth ! 
Zaumelnde Berghöh’n 
Wandeln mit ihnen , 
Schimmernde Ihlrme 
Stattliher Städte 
Slieffen und tanzen 
. Senfeitd im Blauen, 
Und die Bewegung 
Mächtigen Lebens 
Brauſet auh mir in die 
Slügel der Seele, 
Tüftet des Buſens 
Schwellende Segel. 
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Fahr wohl, Ruhe! 
Wiege der Kindheit, 
Lieblihes Eiland, fahr wohl ! 
Und meide in renden | 
. Hinfort ein glücklich Geſchlecht! 
Ich mag nit bleiben , 
Denn in die Weite 
Lodt die Gefahr mid) , 
Süße Sirene; 

Dräuend auch ſtellt ſich 
Blinkender Rüſtung 
Rieſengeſtalt mir: 
Arbeit bei Menſchen 
Heißt fie, den Göttern 
Klingt fie Minerva. 
Drum muß ih binnen ; 
Mo ſich die Pander 
Hängen an Länder, 
Wo fih die Kämpfe 
Drangender mifchen, 
Da fteht mein Leben, 
Stile, fahr wohl! 





2 | | | 
An den General Grafen 
Philipp Schwerin. 





% 
Schwerdter follen helfen, meinft du Stolzer? 
Schwerdter! Was am Schwerbte blinkt zerhieb 
Dft das Größte ; was nicht Tugend’ fchärfte , 
Schändet im Eifen. 


Leuen löſe, Zigerrachen öffne ! 
Laß die Schlange zifhen ! Schlangengift, 
Kagenbosheit reicht nicht an des. Gräuels 
Blutige Spige, 


O des Sräueld, wann die fhwarze Schande 
Ihren Schmuß ergießt, daß aller Klang 
Hoher Worte, aller Klang des Bufens 
Zürnend verftummet! a 


Schau umher, wo findeft du die Männer, 
Die fo laut, als nach der Mutter Bruft 
Schreit das Kind, die Zeit rufft Du er 
blaffeft : 
Schweigen giebt "Antwort. 


Werde blaffer noh ! Wo find bie Träume, 
Die auch dich bethörten , dies Geſchlecht 
Könne frei feyn, wolle frei feyn, Gecken 
Kühlen, was Mann ift ? 


Ha! du fühlt ihn, trägft die hohen Bilder 
In dem frifhen Schritt, im frifchern Ton, 
In des Auges Zorn und in der Locken 
Sliegendem Wehen. » 


Auf denn! Lüge wird nicht freien Brüften, 
Was die Zeit verfchreit; das Deine bleibt 
Gottgeboren : ftehe denn ein Gleichniß 
Edlerer Väter ! 


Steh ofympifch bel im Sonnenfchimmer, 
Wann es unten nachtet ! fey dir gleid) ! 
Denn olympifh wird der Tag erftehen, 
Deffen wir hoffen. 


Her die Hand ! und muthig laß uns ringen ! 
Gottes Krieger ! auch des Wortes Stahl 
Sprühet Blitze, hauet Schwerdteshiebe 
Schartig auf Schande. 


Gottes Krieger ſind wir, Feuertaufe 
Hieß der Styx, worein man uns getaucht; 
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Durch die fchwerfte Arbeit zu den Sternen 
©ollen wir fireben. 


Flammen zeugen Flammen, Seelen Seelen, | 
Wort wälzt Wort und That treibt That — fü 
brauuft 
Männertugend voller , Strom der Zukunft 

Leuchtend entgegen, 
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pſychens Ankerplag. 





“ 


Schiff , mein Schiff, was willſt bu treiben 
Auf das wilde Meer hinaus ? 
Kannft nicht in dem Hafen bleiben, 
Sicher vor dem Sturmgebraus? 
Hoch! wie heult es um die. Klippen ! 
Horch! wie toft des Strudels Schwall ! 
Bebe ! deine feften Rippen 

Wirft die Woge gleich dem Ball. 


Ah! umfenft find alle Worte ! 
Sich! des Hafens fihres Haus 
Oeffnet fohon die. weite Pforte, 
Und es fliegt ind Meer hinaus; 
Buhlend fpielen alle Winde 
In der Segel vollem Schoß, 
Ale Wellen flüftern linde: 

Friſche Jugend, reiß dich los! 


Und die Jugend löſt die Seile, 
Kappt das letzte Ankertau, 
Fliegt im Hui der frohen Eile 
Durch die glatte Wogenau, 
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Möven jauchzen und Delphine 
Tanzen gaukelnd vor der Bahn, 
Freude folgt mit lichter Miene 
Und fantaſtiſch bunt der Wahn. 


Aber weh! nach wenig Tagen 
Reißt der Sturm ſich wüthend los, 
Und die wilden Wellen ſchlagen 
Berge aus der Tiefe Schooß, 
Segel reiſſen, Maſten krachen 
Und das Steuer ſelbſt zerbricht, 

In des Abgrunds weitem Rachen 
Gründen Loth und Anker nicht. 


Und zerſchellet und zerriſſen, 
Auch noch als die Wuth ſich legt, 
Wird es wie ein Span geſchmiſſen, 
Wohin Wind und Welle trägt. 
Wo iſt nun der Maſten Ehre ? 
Wo der Wimpel muntres Spiel % 
Als ein Beifpiel falfcher Meere 
Slieffet traurig heim der Kiel, 


Solch ein Schiff mir ſpannt im Herzen 
Alle Seelenflügel aus 
Und mit heiſſer Sehnſucht Schmerzen 
Treibt es in die Welt hinaus, 
Tauſend Mächte und Gewalten, 
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Wahn und Thorheit und Begier , 
Wehen taufendfah Geftalten 
euer Wunder auf in mir, 


Und bie Bruſt will ſchier — J 
Und die Unruh laſſ' ich aus, 
Und ſie brauſt auf ſchnellen Schwingen 
In die Weite friſch hinaus, 
Badet ſich in Mond und Sonne, 
Sin der Erde Blumenthau, 
"Und vergißt vor eitel Wonne 
Ihrer Kindheit file Au. 


Arme Pſyche, mußt du. fliegen 
Fremdem Schimmer nad aud du? 
Gnug wohl findeft du Vergnügen, 
Aber Freude nicht und Ruh; 
Und im Haſchen und im Schweifen 
Auf dem Weltenocean 
Wird dich Wehmuth bald ergreifen 
Um den alten Kinderwahn. 


Denn es finkt zulegt der Flügel, 
Für den Fühnften Flug gefpannt, 
Sucht umfonft fih einen Hügel, 
Pur der Eahlften Klıppe Rand; 
Doch nichts Feſtes will fich zeigen , 
Dede wächft der Pfad und lang, 


* 


Und die matten Schwingen neigen 
Schon ſich tief zum Untergang. 


Und du klageſt: „Süße Liebe, 
Alſo findſt du deinen Schoß ? 
Alſo, ſchönſte Herzenstriebe, 
Treibt ihr ohne. Ankerplatz ? 
Sehnſucht, holdes Kind der Sterne, 
Alſo ſchluckt die Fluth dich ein? 
Ungewußt, in wüſter Ferne 
Stirbſt du traurig und. allein ? 


Und ihr alle, zarte Wefen 
Reicher frommer Fantafie , 
Sollt ihr nie des Grams genefen, 
Eurer tiefen Liebe nie ? | 
Sollt ihr nie die Stätte finden, 
Wo fih luſtig wohnen läßt? 
Ah! auf Wellen und auf Winden 
Baute je die Freude feft ? 


Denn auf Wind und Waffer — 
Däuchte meiner Thorheit ſüß, 
Und ich riß das Kinderleben 
Fern vom Blumenparadies, 
Mich verlockt' ein hell Geläute, 
Das der eigne Buſen rang, 
In die fremde wilde Weite 
Täuſchend gleich Sirenenklang.“ 
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Klage, Heine Pſyche, Hage! 
Ss nur lernft du ganz dein Glück — 
Dann ermanne dich und fdhlage 
Auf dein altes Heim den Blid, 
Nähe giebt ed nicht und Weite 
Dem, der Geiftesflügel ſchwingt, 
Ein Jahrtauſend fleuht wie Heute, 
Ewig bleibt, was Heute bringt. 


Zu dir felber Eehre wieder, 
In dein eignes ftiled Maus, 
Und die Nebel finfen nieder 
Und der lange Trug ift aus; 
Dffen find nod alle Pforten, 
Aller Fenfter goldner Schein 
Klingt mit fühen Liebesworten : 
„Holder Flüchtling, Eomm herein ! 


Hier allein iſt ſichre Stätte , 
Wo ſich luſtig wohnen laßt; 
Ohne Ankertau und Kette 
Iſt das Leben los und feſt; 
Hier zu allen frommen Wahnen , 
Allen bunten Fantaſei'n Ä 
Brauft "von: Wogen und Orkanen _ 
Kaum ein ferner Klang herein. 


e 





Die Tauben. 





. | 
Freundliche Vögel, o ſeyd gegrüßt mir, 
flatternde Tauben! 
Einſt Wr Spiel meined Tags , jetzt das Spiel 
meiner Nacht, 
Seyd mir gegrüßt! ihr bringt mir immer fo Tiebe 


Geſellſchaft, 
Wann mir der Schlaf auf's Bett ſchleicht mit 
dem ſeligen Traum. 


Dann kͤnmt mit zu dem Spiel die frommſte 

| | zärtlichfte Mutter : 

Kindifch tändeln wir faft, Tauben und Mutter 
und Sohn. 

Afo will es der Gott, der Erftes und Letztes 

verbindet , 
Der in dem Herzen geheim Himmel und Erbe 
| verflicht, 

Denn in der wimmelnden Schaar ber Kinbheit: 
bilder. als erſtes 

Führt die Erinnerung ſtets luſtiges Taubenſpiel auf, 

Stellet das Haus mir hin, den Garten, die 
Blumen, die Vögel 








Alles im dämmernden Schein, wie es bie Kind- 
. heit geliebt, 
Schneeweiß flattern die Kleinen noch auf und 
ſchneeweiß die Alten 


Durch die Haute berein, welche zum Kämmerden 


führt; 
Mütterchen. ftreut noh das Korn, das Büblein 
Hatfcht in. die Hände ; 
Auch das Neft im Kamin feh ich wie damals noch 
heut. 


Seyd mir darum geliebt, ihr weißen freundlichen 


Boten 
Aus der vergangenen Zeit, Voten vom Himmel 
| geliebt ! 
Lehren will ich die Liebe dem Sohn, er Ichre 
den Söhnen | 
Daß noch das Enkelgefhlecht ehre des Waters Gebot. 


Als man das achte Jahr zu achtzehnhundert 
nach Chriſti 
Unſeres — Geburt zählte, zur Zeit, wo der 
Klang 
Gehet der x Sichln ins Feld, da lag ich einſamen 
Schlummers 
— in dem Lande, wo Jo klinget zugleich mit 
dem Ja. 
Da ward öfters der Fremdling heſucht von Träumen 
von jenfeits 
Her des Waſſers von dem, was Über Länder und 
Meer 
Traͤget der Kuf und von dem, was Liebe innigft 
im Herzen 
Bon den Geliebten fo ſüß, füßer vom Vaterland 
| fpinnt. 
Einft ald der Mond mit dem lieblichen Strahl 
fhon bleicher und tiefer 
Funkelte, ſchon ein Stern hinter dem andern erlofch, 
Schlug es mit vaufchenden Flügeln faft hart ans 
Senfter und rief mir : 
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Made gleich auf! es ift Ealt, auch if ber * 
nicht weit. 

Ich aus dem Bett und öffne das Fenſter, da 
flattert ein Vöglein 

u mir Dicht in den Schooß, zitternd und 
wimmernd und naß. 

Und ich ‚fehe das Wögelein an, da ift e8 die Lerche, 

Und ich denke bei mir: Vöglein, wo flatterft du ber? 

Und es fieht fo bedeutend mich an, halb menſch⸗ 
lichen Blickes, 

Spridt dann: kennſt du mich nicht? kennſt du 
den Vater nicht mehr ? 

Habe mich auch recht lieb und hege mich warm in 
dem Buſen; 

Fern iſt * Weg, den ich flog, fern, den ich 
fliegen noch muß. 

Und es ſel mir aufs Herz, es ſchoſſen mir ſchwere 

| Gedanken 

Ki durch die Seele und heiß floß aus den Augen 

ein Strom. 

Wimmerndes Vöoͤglein, du kamſt ein Bote der 
Sehnſucht und Treue: 

Alſo findet der Geiſt Boten der Liebe dem Geiſt; 

Denn mein Vater verließ die irdiſche Heimath 
und grüßte 

Wandelnd die himmliſche Fahrt noch den Entfern- 
ten dur did), 
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O ef war bir ja aleich an fröhlichen Liedern und 
Freuden, 

Liebte das glückliche Land, liebte die Felder wie du. 

Heil dir, Herold des Himmels,“ und Heil dem 
frommen Geſchlechte, 

Das in den Furchen fein Neſt baut und die Hal 
men bewohnt ! 

Friede fol ewig beftehn den fpäteften Enteln von 

j beiden , 

Und es verborre die Hand meines Geſchlechts, bie 
den Tod 

Spice auf die Deinen mit Blei und Schlingen 
ftellet und Netze, 

Dder mit biebifcher Luft fahrt auf die piepende 
Brut, 
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Frühlina. 


An Goͤttsgab. 





Luft weht fo file, 
Raulig und linde 
Spielen die Winde 
Hin durchs Gebüſch, 
Knoſpen und Keime 
Treiben die Bäume, 
Liebende Klaͤnge 
Sprengen die enge 
Wintrige Bruſt 
Schmachten und Sehnen 
Meldet in Thränen 
Himmliſche Luſt, 

Und um. die Blümelein 


. Spielet der Sonnenſhein 


I, 


Lieblich hinein. 


Hoͤrſt du's in Wellen, 
Hoͤrſt du's in Wlättern 
Klingen in hellen 
Zönen. von Göttern 1 


Theil | ( ab > 


ei ® 
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Siehe !: des Himmeld Haus 
Sendet fie alle ,auß: 

Venus fliht Krane, 

Bachus, halt. Tänze, 

Amer der Schmetterling 

Springet den. Elfenring, 

Auh ik der Fantafus- 

Da mit dem. Blumenkuß , 

Zliege mit dem Jackchen bunt 
Flatternd als Vogel rund, 
Führet im Abendſchein 

Träume und Geiſter drein, 
Auch kömmt die. Fabel, 

Die Altfrau, wieder, 

Trägt Gold im Schnabel. 

Und füße Lieder, 0 
Und unter'm Sternenflor | 
Klinget der Geiſterchor 

Hell durch die Zweigelein 
Hüte dich Mädelein! FE 
Zhun : dir fo: leiht was. an,: 
Was fih nicht beffern kann. 


Fröhliche Zeiten! » 
Liebliches Lauten we 
Simmlifher Sloden! -: 1— 
Wirf nun den Noden: m: 27 
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Klöpfel und Nadeln weg! 
Kenne nicht Weg neh -Steg!, 
Kenne nicht Strom und Bad! 
Folge der Wonne nah! 
Sin, wo der Honigſeim 
Sriefet vom Frühlingskeim! 
Hin in den lauten -Bain br u. 
Sir dich nicht, Mägdelein ! . 
Hin, wo bie, Biene fliegt 
Wo Philomele. Elingt ! 2 N Ss 
Jugend iſt ſchnell verfiege ,., au. 
Liebe iſt Teiche beſchwingt. 

i B sd n PER 


Fr 
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Der Siromgeigen 8 auf. Star 
koddurs Grabe | 





Der Mind iſt eugegangen 
Der Thurm hat zwölf geſchlagen 
Mit hunderttauſend Wagen 
Rennt hell das Sterngeſpann; 
Da taucht er aus den Fluthen 
Und rührt die goldnen Saiten, ,/, 
Daß ſtill die Wellen gleiten, 
Der alte Geigenmann ; * | 
Ihm firahlt fein Haar in. Guuthen, 
Ihm klirrt ein Schwerdt zur Seiten, 
Das Geyer kämpfend deuten: 

Er iſt ein ſtolzer Mann. 

Er ſchwingt ſich hoch mit Sauſen 
Empor zum Felſenwalle, 

Er baut mit lautem Schale 
Das Grab mit blankem Schwerdt, 
Und dumpfe Schrecken braufen 
Die ſchwarzen Wellen alle 


*) Serömgigare, Strömkarl heißt er in der 
nordiſchen Bolfsfage. 


Aus feines Stromes Tiefe, 
Wied aus der Siheibe. fährt. 
Er ruft mit beller Stimme : 
Thu auf, Gefell der. Jugend! 
Mich üftet deiner Tugend, 
Thu auf. dein Kelfenbett ! 


Nicht Sand, es tönt im. Grimme 

Herauf vom harten Steine: " 

Mer ift der Schalf, der meine 
Ruhſtätte ſtören gehet ‚® 

SH 106 ihm, ich nerfcheine 

Auf leichter Geiſterſchwinge — 

Weh ihm, wenn meiner Klinge 

Er le 


Drauf Eingt . der Felſenboden 
Gleich einem gläſern Berge, 
Der für das Spiel der Zwerge 
Um Mitternacht zerſpringt; 
Er läßt den hohen Todten 
Heraus mit blanfen Waffen, 
Er ſchwingt den Stahl in ſtraffen 
Sewalt’gen Fäuſten, weiber 
Durh alle Helme, dringt; 2 
Es mädhft ihm. Haupt ‚und. Schulter , 
Wie wenn in Mitternähten ..; 





Ba a Penn en See ae ne nz er een 
| we. | 


Die. Wolkengeifter Fechten 
‚Und Zorn vom Himmel klingt. 


Laß ab mit mir zus fleeiten! 
Mir find ja Waffendrüderr — | 
Kenn’ deinen Spar wieder ! 

Kenn’ auch dies Falkenfchwerbt ! 

Dein Zorn macht Helden. grauen, 

O laß dich freundlich ſchauen, 
Starkoddur, kühner Degen! 

Du erſter Kämpfer werth! 

O gieb mir deine Nedhte, «= . 

Dem alten Gtreitgenofien !: | | 
Ich fang viel taufend - "Nächte. ds, 
‚Seit deinem langen Schlaf, Ze 
Man Waſſer ift gefloffen 

Seitdem herab vom Berge, 

Als mid vom falfchen Zwerge 

Der böfe Zauber traf, 

Nun muß ih einfam 'fpielen 

Dem Teihten Nachtgeſindel 
Dreihunderttaufend Sommer 

Aus tiefem Waſſergrund. 

D Tab die Sand mih fühlen, 

Verflucht von mander Spindel, 

Du Tapfrer und - du Frommer! 

Thu mir die Liebe Fund! 
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Denn bie Bier oben weiden - 
Sind Söhne Heiner Männer , 
Nicht kühne Canzenrenner ‚ 

Nicht Reiter auf der Gen 


- u: —— 
Und jener ſchlägt in. Freuden 
Auf ihm die dunklen Blicke 
Und neiget mild: das Eiſen. 
Und reiht die Hand ihm. hin. 
So ftehben da, dies. beiden 
Im Eugen. alten Glücke, 
Dann tönt ed: Jh muß reifen, 
Woher ih kommen bin. 
Und plöglih ſank er wieder 
Zurück zum Falten Bette, 
Zurück zur  finftern Nacht; 
Es ſchloß der Stein ſich wieder, 
Mit diamantner Kette 
Band ihn der Tod ans Lager, 
Daß laut empor es Fracht. 


Der Geiger fchlägt bie Saiten, 
Er ſchlägt die goldnen Töne: 
Der Jugend Kraft und Schöne 
Brennt ihm das Herz mit Macht; 
Und füge Thraͤnen gleiten 





Den längſt begrabnen‘ Zeiten ,. " 
Und in bem -grauen Buſen 
Blüht alles friſch erwacht, 

Da Eam der flinfe Neigen 
Der Elfen aus den ı Zweigen, 
Aus Bergen und aus Quellen, 
Und tanzten in der Naht; 
Sie tanzten, » bis mit. hellen 
Gefangen Vögel Eangen : 

Da war die Zeit vergangen, 
Da war das Leid. volbrahe 
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sin entflicht dem Poͤbellärm der. Menge 
Die ſtille Wehmuth und der tiefe Schmerz ? 
Wohin ventrektet : aus: dem Weltgedränge 
Sein hehres Götterbild das. bange: Herz ? 
Wo weitert ſich des Lebens düſtre Enge 
Zur Himmelsbahn und ſchwingt ſich himmelwärts? 
Bei euch Kronions Töchter, keuſche Muſen, 
Findt füße Labung jeder wunde Buſen. 


Vergaͤnglich ſtäämpelt Menſchenangeſichter, 
Was irdiſch zu dem. Trieb der Erde: zieht, 
Doch droben: gehn bie, ewig hellen Lichter, 
Bei. welhen Wonne überfhmwänglich blüht z 

IL Theil, 64) 
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Zu ihrem Glanz entflieht der fromme Dichter, 
Aus Wolken tönt er hoch fein Fühnftes Lied, 
Prophetifch gleich des Naben Klang und Schwingen 
Hört man's von Sternen zu der Erde Flingen. 


Doch fehreitet Gott nicht bloß im Blitz und Wetter, 
Wird im Vulkan allein, im Sturm nicht Fund, 
Auch Veilhen haben Stimmen, aud die Blätter 
Der Lilie melden ihn mit füßem Mund, 
Des Zephyrs Säufeln und das Waldgefchmetter 
Derkündet auch den großen Geifterbund : 
So muß uns aus dem Zarten und dem Kleinen 
Der Eine Größte herrlich wiederfcheinen. 

Wie Blumen freut er aus bie zarten Seelen‘, 
Demlthig kindlich in fi ſelbſt verhüllt, 
Sm holden Schweigen müſſen fie erzählen , 
Was durch die Bruft. des Weltenalles quillt; 
So ſchuf er des Geſanges Philomelen, : 
Er ſchuf das ſtille keuſche Frauenbild 
Das Heiligthum des Helden und des Dichters —* 
Den Spiegel unſers innern Herzenrichtes. 


Ihm ſelber wollt im Buſen edler Frauen, 
In dieſem Himmel heiter rein und klar, 
Er unſichtbaren Tempeldienſt erbauen EEE 
Tür bad, was ift was feyn ‚wird und was. warz 
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DaB wir auf das, was nie vergeht, vertrauen, 
Lockt füge Liebe tief und wunderbar, 

In ſtummer Wonne und in heiffen. Thränen 
Faßt uns der Muth der Götter und ihr Sehnen. 


Ich hatt? es einſt. In meiner Jugend Tagen 
Erſchien e8 mir im leiſen Morgentraum — : 
Ben: Himmelfhöne darf Bein: Zrdfcher fagen — 
Von oben kam 's und ging zum Sonnenraum, 
Und al mein Wähnen al mein Thun und Wagen 
Umſchien hinfort ein lichter, Aetherfaum;, 

Und wollten Trug und: Thorheit ‚mich umfaſſen, 
Es blitzte auf, ſie mußten gleich mich. laſſen. 


Ich hab' es noch — erklinget ſtolze Saiten! — 
Ich hab' es noch, es weicht nicht mehr von mir, 
Als bunter Traum, als ernſtes Bild der Zeiten, 
Als Wahrheit und als Dichtung folgt es mir, 
Steht mır im Krieg und Aufruhr treu zur Seiten, 
Iſt in der Luft des Reigens meine Zier ; 
Geknüpft zugleih an Sonnen und an Erden, 
Daß wir zum Licht vom Staub erlöfet werben. 


Die wilde Kraft verfliegt im wilden Zreiben, 
Durd Eifen ftirbt, wir nad dem Eiſen greift, 
Stahl muß den Stahl und Stein den Stein zerreiben, 
Ermatten muß, was ohne Ruhe ſchweift; 
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Das Stille einzig mag beſtändig bleiben, 
Was fromm ihm ſelber blüht, ihm ſelber reift: 
Ich kenn' es wohl, doch darf ich's laut nicht nennen, 
Armſelig ſind, bie: alles melden koͤnnen. 


Nimm, edles Weib, was dieſe Reime ſingen, 
In edler Liebe blühte mir Geſang, 
Sie trug den Müden oft auf Engelſchwingen 
Zum Licht empor, wann unten alles ſank, 
Sie liſpelt' öfter‘ ihm: von. Wunderdingen 
Der andern:- Welt geheimnißvollen Klang. 
Sey mir gegrlißt, du lieblich Kind der Frommen! 
Und bete, daß die Götter wiederkommen. 





T rau m 





Es war die ſchöne Fruͤhlingszeit, 
Die Erde trug ihr Blumenkleid, 
Die Vögel aus den‘ Zweigen. fangen, 
Die Waffer von den Bergen fprangen , 
Und Luft und Jubel überall 
Klang rings mit füßem Freudenſchall. 
Da Eam id eines Morgens früh 

In einen Garten, id weiß nit wie, 
Don Blumen und -von Kräutern bung, 
Drinn fang ber Nactigallen Mund 
Und Lerchen Hangen ohne Zahl 
Hernieder von dem Simmelsfaal. 

Der Garten {dien mir wohl bekannt, 
Die Mauren und der Scheunen Wand, 
An Bäumen Mancherlei und Hecken 
Mir shät gar tiefe Sehnfuht wecken, 
Als hätt? in meinen Kindertagen 

Ich dort oft Aepfel abgefchlagen 

Und im Gebüſche linker Sand 

Im Herbie Dohnen ausgefpannt, 


Als ih nun alfo finnend ftand , 
Ward plöglic bel der Himmelsrand , 
Die Damm’rung war wie Rauch zerronnen, 
Und alle Sterne wurden Sonnen, 
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Und Büſch' und Vaume mit ‘den "Zweigen 
Singen alle an empor zu fleigen 

Bis zu des Himmels lichten Deden,.. - 
Und Niefen wurden Sträuch' und Hecken, 
Auch Mau'r und Scheunen hielten: Schritt- 
Und fliegen in bie Wolken mit. 


As ih noch diefes. Aaunend — | 
War gleih ein neues Wunder‘. da: 
Auf aller Bäume, Wipfeln ſchön 
Sah ih den Glanz von. Roſen ſtehn 
Und Engel funfelnd ohne. Zahl 
Hernieder gehn und allzumal 
Wie Heine Kinder mit: Vergnügen 
Sich auf den Roſenköpfen wiegen, 
Wie felig. fchaute ich darein, 


Wie Vögel in den Morgenfchein ! 


Doch zog ein liebliches Geläute 

Mid bald hinweg zur. linfen Geite. 

Ich ſah, da fland ein ſtrohen Haus, : 
Da flogen Tauben ein und aus 

Und girtten luſtig auf. dem Dadhe ; 
Auch hielten Hähne Thürenwache 

Und Frähten froh aus friſcher Bruſt 
Die Liebe und die Morgentuft ; 

Auch alle :Schwalben unterm Dad . 
Begrüßten mit dem jungen Tag. 
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Das Häuschen ſelbſt, nicht hoch noch lang, 
War nett von auſſen, die Fenſter blanf, 
Die Ständer grün, die Wände weiß, 
Gefegt, geziert umher mit Fleiß; 

Und Balſamin und Rosmarin 

Prangten in Töpfen roth und grün. 

Und in des Hauſes Thüre ftand 

Ein Weib wie her aus fremden: Land; 
Mit blauem Aug gleich Himmelsſchein 
Schaut's in das Weltgewimmel- hinein’; 
Sah freundlich aus und gar beſcheiden, 
Wie Engel ſich mit Demuth kleiden; 
Oft auch die lächelnde Gebärde 

Sie ſenkte hold zur grünen Erde. 


Als ich num näher komm' ans Haus, 
Da tritt fie von der Schwell’ heraus, 
Geht lieblich winkend mir entgegen, 
Und zeichnet mit den Fingern Segen, 
Speingt ber und nimmt mic in den Arm 
Und Füße mich mit den Lippen warm, 
Und gönnt mir lieben Augenſchein. 
Ich ſah, es iſt die Mutter mein, 
Der beſte Schatz, den mir im Leben 
Der liebe frongme Sort gegeben. 


As wir noch alſo freundlich ſtehn, 
Sehn wir ein Mägdlein naͤher gehn, 





Ein fchönes, junges, frommes Kind, 
Wie Lilien und Roſen find; 
Ihr Gruß iſt füß, ihr Blick iſt mild, 
Ein rechtes weiſſes Engelbild: 

So himmliſch hold und wunderſam 
Mir einſt ein Bild entgegen kam 

Im Traum in meinen frühen Jahren, 
Als meiner Sommer ſechszehn waren. 
Wie ich das ſchöne Maͤgdlein ſeh, 
Springt hoch das Herz mir in die Höh⸗ 
Ich will ſie brünſtig gleich umfaſſen, 
Doch will ſie ſich nicht fangen laſſen 
Und büpft holdſeliger Gebär 

Durch Büfh’ und Blumen vor mir ber, - 
Schon ward fie matt ber. füßen Jagd, 
As plöglih Taut der Himmel Eradt, 
Die Sterne hüllen Wolken ein, 

Weg find die Engel und ihr Schein, 
Weg find die Frauen bei'm Getümmel, 

Das ganze lieblihe Gewimml, 
Die Blumen und die Rofenbäume, - 


So fpielen oft um uns bie Träume 
Und gaufeln manchen loſen Scherz, 
Auch manden Ernft uns in bas Herz. 
Glückſelig ift, wer, wann er wacht, 
Zu fehr nihtraufidier Wildersiagt’t, u 7 


Sie find Fein Evangelienbuch 

Und bringen öfter eitel Trug, 

Werführen, leicht die grüne Jugend. 

Doch folgeft du Vernunft und Tugend, 
Sf dir der Bufen fpiegelrein,, 

Ss find fie gleich dem Himmelfchein, 

Der, wann entſchläft das Leid ber Melt, 
Hernieder auf die Erbe fällt, 

Das Herz erquickt und ‚gar  verlingt 

Und Luft und ſüßen Frieden bringt, 

Und, was. der Tag. nicht zeigen kann, 
In Bildern zeigt vor Weib, und Mann. 
Doch wenn, dich Thorheit Afft ‚und BR, 
Dir Wahn: um, alle: Sinne gaukelt , 

Und Unruh weiter will und weiter, 

So find fie aller Narrheit Leiter, 
Verdunkeln dir des Buſens ; Licht 

Und machen dich. zum, argen Wicht. 

Dann wird. dein Berg ein &atansneft, 
Das. nirgends Ruh und Frieden läßt, 

Ein Span, der in dem Weltmeer ſchwimmt, 
Ein: Funke, der bei. Pulver glimmt, 

Es we uns. heint und auch nah Jahren 
Bor ſolchen Träumen. Gott bewahren ! 


” ' u 


Der Blum enfran;. 





Welche Blumen pflü ich 

Mir zum Maienkränzelein ? 

Bin ein armes Mädelein — | 
Hilf wir, — im — I 


Dih, du rothe — 
Ach! du ſtichſt mich, —** Kind! 
Eich! da fliegt fie Bin im Wind — 
Hilf mir, Vater im DT" | 
Dih! du — Lilie? 
Süßes Bild der ſtillen Huld? 
Wär ih alſo weiß von Schuld! 
Hilf MN. Vater im wen 


“ Buntes RUE “ 
Einfalt fiehft fo fromm did um? 
Dreh dir doch das Köpfchen um, 
Hilf mir, Vater im Himmel! 


Sieh! da ſtehn Konvallen — 
Srühlingsblümlein groß und Hein 
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Alle müßt ihr mit hinein. 
Hilf mir, Vater im Himmel! 


Willſt du auch dabei ſeyn, 
Veilchen, zarter noch als Thau? 
Würd' ich ſolche holde Frau! 
Hilf mir, Vater im Himmel! 


Du auch, grüne Myrthe? 
Alles ſtellt ſich freundlich an. 
Kriegt' ich doch 'nen feinen Mann! 
Hilf mir, Vater im Himmel! 

Kommt ihr ſe von ſelber, 

Ihr Cypreſſen ? Trauerkraut? 
Träumte eben, ich ſtand Braut. 
Hilf mir, Water im Himmel! 


Schöne Blümlein pflüdt” ih, 
Aber eind "ich nirgends find’, 
Gucke mir die Aeuglein blind, 
Hilf mir, Water im Himmel! 


Schöne Blümlein pflükt id. 
Ah! wo mag Treuliede ſeyn! 
Such's umfonft in Feld und Hain. 
Hilf mir, Water im Himmel! | 


 ——— 


Schöne Blümlein fandft du, 
Aber die Treuliebe blüht | 
Nur im liebenden Gemüth. : ’ 
Hilf ihr, Water. im Himmel! | 
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Als ih ein Kind war. 





Als ich ein Kind war, 
Was ſah ich für Farben! 
Himmliſche Schimmer 
Glänzten im Abendſchein, 
Glaͤnzten im Morgenroth, 

Und wann ber Schlaf. ſanft 
Einwiegte bie Aeuglein, | 
Gingen nidye*; Sonnen und — 
Dem träumenden Seelchen 
Auf? Götterlichter, 
Ach! der — Sina 
Selige — J— 

9 4 ww 
| als ic ein. Kind 'warr 
Was fand ich für. Blumen... 
Nicht bloß die blauen 
Lieblihen : Veilchen, ee», 
Nichte dich, xothe Roſe/ 
Blumenkönigin, «allein, 
Nicht euch, ihr ſchneeweißen 
Unſchuldkinder ,. ‚Lilien , allein. 
Ah! noch zehntaufend. 
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Andere und andere, 
Schöner und duftender, 
Brühten dba au bier unten. 
„Wo find fie. blieben? 


As ih ein Kind war, 
Was hatt? ich für — 
War nie allein, 

Einfam im ‚grünen Wald, 
Einfom im Felde. 

Per warft bu, bunte Blumer 
Wer du, Heined Baumchen ?- 
Und du, in den Zweigen, 
Singendes Voͤgelein? 

Waret ihr nihe Engel? 
Sreundlihe Engel Gottes, :' 
Mirfühlend, mitjpielend?: 

Ah! du, die fo ſchön war, 
unge Iebendige Welt! 
Wo gingſt du — 


Als ich ein ainb — 
Was hatt' ich für Träume ! J 


Kann ih es nennen, 
Was Namen nicht Has ! 
Kann id euch zeigen, 
Unvergänglihe Bilder 


= 


Himmliſcher Schönheit ? 
D meine Sehnſucht 


Kennet euch noch und bie nimmer: 


Raftende Liebe. 


Gimmliſcher Vater,— 


Du, der uns allee — 


Seine Kinder nennet, 
Deſſen Geiſterathems 

Gebilde wir ſin ⸗⸗d 
O mache mich wiede 


Wie ein unſchuldiges Kind 


Ah! nur Ein. Lallen, 
Ein leiſes Stammeln 


Jener Befühle,. .::: Hr min 


Jener Kinderfpielet mc; 
Nur Einen Schimmer 
Jener Geſtalten! ee 
Einen Ton ‚jener Klänge! Ä 
D warum blieb ich 


Nicht ewig ein Kind! .:- 





Yzıs 4 


An 
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Schlafgeſang für kleine Kinder. 


Suſuſuſu! ſchlaft ſanft und füß, 
Ihr Kindlein fromm und fein! 
Der Gott, der euch erwachen ließ, 
Wiegt euch in Schlummer ein, 

Er hat die kleinen Kinder gut 
Und liebt fie wunderbar | 

Und hält fie treu in ſichrer Aue 

Heut Naht und immerdar. 


Suſuſuſu! ſchlaft fanft und füß, 
Ahr Kindlein fromm und fein! 
In eurer Unfhuld Paradies 
Dringt Eeine Sorge ein, 
Ihr thut wie bunte Bluͤmelein 
Des Nachts die Augen zu 
Und ſchlafet, bis der Morgenſchein 
Euch wecket aus der Ruh. 


Suſuſuſu! wer ſingt ſo ſchön? 
Die Englein weiß und rein 
Zu 'n Füßen und den Häupten ſtehn 
Und folen Wächter feyn; 
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Die hohen Wächter thun fo gern, 
Was Gott der Vater will, 

Und leuchten jeder, wie ein tern; 
Dann wird die Welt fo ftil, 


Und ftiN und züchtig fromm und rein 
Und frifh und licht und klar 
Weht's in die zarten Seelen ein, 
Erquickt fie wunderbar ; 
Auch klingt es oft wie Harfenten, 
Wie Geifterflüftern drein : 
Die Kinder find im Himmel fchon 
Bei'm lichten Sternenfchein, 


Sufufufu! fchlaft fanft und füß, 
Ihr Kindlein fromm und fein ! 
Gott, der euch heut erwaden ließ, 
Wiegt euh in Schlummer ein; 

Er bat die Heinen Kinder gut 
Und hält fo treue Wacht, 
Daß alles fanft in Frieden ruht 
In ftilleer tiefer Nacht. 





11. Tbeii. (2), 





An ein frommed Kind zum Weihnachten, 
bei Ueberreihung des Arioſto und 
eined Gebetbüchleins. 





Zwei Buͤchlein, liebes frommes Kind, 
Vom heil'gen Chriſt beſchert dir ſind, 
Das eine geiſtlich, das andre weltlich, 
In Sinn und Worten beide ältlich. 


Das weltliche gar ein luſtig Buch 
Bericht't der Abentheuer gnug, 

Wie -weiland vor vielen hundert, Jahren 
Die Welt ift rund und ’rum gefahren, 
Bon Frauenwefen und Männerkraft, 
Don Marterthum und Nitterfchaft , 
Von Kriegen Tödten Nennen Stechen, 
Von Reigentänzen und Lanzenbrechen, 
Mies in der Welt uneben gebt, 
Gießt's durch einander der. Port; 
Prophetengabe, Zauberei, 

Auch Schwaͤnk' und Poffen manderlei, 
Leichtfertigkeit und treue Lieb 

Schuͤttelt er zugleih aus Einem Sieb. 


Doch wie es auch narrhaftig fällt, 

Iſt alles doch zur Lehr geftellt, 

Daß fih die Guten 's Beiſpiel nehmen, 
Die Böͤſen in fih gehn, fih ſchämen. 


Dos geiſtliche Büchlein ſtill und jart 
Hat Teifen Klang nah Frauenart, 
Darf nicht viel prangen tönen reden , 
Weiß nur dad Singen und bas Beten, 
Und was im lichten blauen Zelt 
Der Simmel für goldne Wunder hält, 
Merfteht faft wenig von der Erden, 
As wie wir ihrer ledig werden, 
Aufging einmal An füßes Licht, 
Erſchien es nicht, wärs Büchlein nidt: 
Das Lichtlein gebt mit hellem Schein 
Stetd zu dem. hellen Sternenreih'n, 
Zum Paradies, zur Gnadenau, 
Und nähret fih mit Liebesthau. 
Was freundlih ift in Gütigkeit, 
Holdfelig in Sanftmüthigkeit, 
Friedſelig züchtig und beſcheiden, 
In Freuden ſtill und friſch in Leiden; 
Was überwindet Gram und Schmerz 
Und ſtaͤhlt mit Götterwehr das Herz; 
Wie Demuth ſtark iſt in dem Schweigen 
Und Engel ihr die Kniee beugen; 


| 
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Wie Weisheit untertritt den Tand 

Und Unſchuld zuletzt befigt das Land — 
Iſt eiwas löblich fromm und werth, 
Das hat dies Büchlein all erklärt. 


Mun wuünſcht es noch zum heifgen Chriſt, 
Der allen fröhlih kommen iſt, 
Und auch zum lieben Neuen Jahr 
Viel Freude heut und immerdar 
Und daß uns mandes frohe Feſt 
Der liebe Gott noch kommen läßt. 
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Gebet eines kleinen Knaben an den 
heiligen Chriſt. 





Du lieber heil'ger frommer Chriſt, 
Der für uns Kinder kommen iſt, 
Damit wir follen weiß und rein 
Und rechte Kinder Gottes feyn.. 


Du Liht vom Tieben Gott geſandt 
Sn unfer dunkles Erdenland, 
Du Himmelskind und Himmelfchein, 
Damit wir follen bimmlifch feyn : 


Du Lieber heil'ger frommer Chrift, 
Weil heute dein Geburtstag iſt, 
Drum ift auf Erden weit und breit 
Bei allen Kindern frohe Zeit. 


O fegne mid! ih bin noch klein, 
O mache mir den Buſen rein! 
D bade mir die Seele heil 
Sn deinem veihen Himmelsquell! 


Daß id wie Engel Gottes fey 
In Demuth und in Liebe treu, 
Daß ich dein bleibe für und für, 
Du heil'ger Chrift, das fchenfe mir! 
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Billfommen. 
An Dtto Magnus Mund. Neujahr 1812. 





Winkommen, Freund, am teutſchen Strand! 
Willkommen unter teutſchen Eichen! 
Willkommen! laß uns Herz und Hand 
Zum alten Bunde freundlich reichen! 


Willkommen! füßer Freudenklang, 
Du brauſteſt einſt an Mälarns Strande, 
Sirenen tönten drein Geſang 
Und Nymphen ſchwammen froh zum Lande; 


Die Ulmen tanzten mit uns rund 
Und alle Lüfte ſpielten — 
Das ganze blaue Sternenrund 
Beriefen wir zu Freudenzeugen. 


O füße Zeit, wo flohſt du bin? 
Fer fißet jegt an jenen Wellen 
Wem fchattet jegt der Ulmen Grün, 
ann Sommerfonnen Pfeile ſchnellen? 


Wen ladet jet ber Birkenhain 
Der grauen Eichen dunkles Rauſchen 
Zu füßen Fantaſieen ein, 
Wann Seiſtee durch die Schatten lauſchen? 


» rinnet nur, ihr Thraͤnen, rinnt! 
Die Geiſter ziehen mit den Seelen, 
Und da, wo keine Herzen ſind, 
Weiß die Natur nichts zu erzählen. 


So komm und weihe durch dein Herz 
Die fremde Flur zum Vaterlande! 
In Leid und Freud, in Luſt und Schmerz 
Wir halten feſt die alten Bande. 


Es drehet Zeit und Welt fih um, 
Die ;Menfchen und die ‚Sterne wandern, . 
Hier blüht uns Fein Elyfium, 

Gluͤck rollt von einem zu dem andern, 


Nur Eines ſtehet wie ein Berg, 
Der nie von feiner Stätte rücket, 
Das Herz, das nimmer überzwerch 
Dom graden Pfad der Ehre blicket. 


Das iſt der ewig feſte Pol, 
Worum bie Fleinen Dinge vollen; 


Es wanket alles Teiht und hohl, 
Steht nit auf feſtem Grund dein Wollen. 


Das Glück, das glatt und ſchlüpfrig rollt, 
Tauſcht in Sekunden feine Pfade, 
Iſt heute mir, dir morgen hold, 
Und treibt die Narren rund im Nabe, 


Laß fliehn, was fi nicht halten läßt, 
Den leihten Schmetterling laß fchweben, 
Und Halte nur dich felber fe: . 
Du hältſt das Schieffal und das Leben. 


Willlommen denn zum Neuen Jahr! 
Laß uns die Blicke fröhlich heben ! 
Die Breundfchaft lebe treu und wahr ! 
Die Freiheit fol am höchſten leben ! 


Die Freiheit iſt der Seelen Stahl 
Und ritterlihe Wehr der Braven, 
Die Freien trägt der Gternenfaal, 
Der Zeufel berrfchet über Sklaven. 


Ein freies Wort, ein freier Mann 
Iſt Hoher Klang für Engelohren ; 
Wer folhen Klang nicht fühlen kann, 
Dem ging der Himmel fchon verloren. 
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Friſchaus den großen Wunſch und Klang! 
Der ganzen Hölle Trotz geboten! 
Dem feigen Laſter Untergang 
Und allen Teufeln und Deſpoten! 
do 


Willſt dus nur ſehen das, was iſt? 
Du ſiehſt, ſo weit die Sonnenpferde 
Rundwandeln, Lug und Hinterliſt, 
Und Knechte graſen auf der Erde. 


Sieh weiter, Freund! uns wird noch ſchön 
Der Menſchheit Morgen wieder dämmern, 
Die Freiheit kann nicht untergehn, 
Solange Schmiede Eiſen hämmern. 

Drum Eiſen lebe mehr als Gold! 
Und Eifenmänfter follen leben, 
Die, wie. Fortunens Kugel rollt, 
Nicht auch fih fenken oder heben ! 
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Des Kriegerd Zuverficht auf Gott. | 





Nun walt' es Gott, der. alles kann! 
Der große ſtarke Held! 
Mit ihm friſchauf ſo Roß als Mann! 
Friſchauf! ins Feld! ins Feld! 


Friſchauf! und wäre Feindeszahl 
Wie Sand, wie Sand am Meer — 
Wer feine Sache Gott befahl, 

Für den wird Gott ein Beer. 


Er fireut den Sand im Sturm dahin, 
Verweht des Herbftes Laub: 
So weht er auch Tyrannen hin 
Und Henker in den Staub, 


Drum frifh, ihe Brüder indgemein ! 
Drum frifh fürs Vaterland ! 
Mit Gott dem Helfer froh hinein 
Für's heifge teutfhe Land ! 


Mit Gott dem Helfer frohe hinein 
In Dampf und Pulverraud ! 
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Das alte Land ſoll unſer ſeyn, 
Die alte Freiheit auch! - 


Hinein! und färbt die Schwerdter roth ! 
Die Noffeshufen roth ! 
Schlagt alle Wälfchen maufetobt ! 
Schlagt ale Buben todt ! 


d Sinein! und Taßt die Bahnen wehn! 
Gott! Freiheit! Baterland! 

Und wenn wir und nicht wiederſehn, 
So beit uns teutfher Sand. 


4 
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Der Mann 





Brauſet Winde! ſchäume Meer! 
Mir im. Herzen brauſt es mehr. 
Schlage, Unglückswetter, ein! 
Muth will trotzig oben ſeyn. 


Schwillt die Fluth ins Himmelshaus, 
Keine Anker wirft er aus; | 
Schmettern Blige böllentief, 

Blickt fein freies Aug nicht ſchief. 


Sreudig fchießt er auf Gefahr, 
Mie auf Raub der Gonnenaar, 
Stürzt mit Wangen frifh und roth 
Kühn hinein in tiefften Tod. 


Froh für Recht und Vaterland 
Faßt das Eiſen ſeine Hand, 
Für das Laſter feig und feil 
Wird ſein Mund ein Donnerkeil. 


| Seine NRüftung heiſſet Gott, 
Darum ift die Welt ihm, Spott; 





Freiheit Elingt fein Beldgeferei, 
Darum habt er Tyrannei. 


D wie felig ift der Mann, 
- Der in Wahrheit fagen kann: 
Du, Gefahr, biſt meine Braut, 
Zreue, du mir angetraut ! 


D wie felig .ift der Mann, 
Der in Wahrheit fagen Fann : 
Muth du bift mir Sonnenſchein, 
Muth du biſt mir edler Wein ! 


Sonnenfhein behält fein Licht, 
Edle Rebe altet nıdtz 
So erlifht nicht kühner Muth, 
So erbleiht nicht Heldenblut. 


Will die Welt zu Scheitern gehn, 
Muth allein bleibt ruhig ſtehn; 
Ja fällt ſelbſt der Himmel ein, 
Muth wird Gott mit Göttern ſeyn. 











Ried der Rache. 


Auf zur Rache! auf zur Rache! 
Erwache, edles Volk, erwache! - 
Erhebe lautes Kriegsgeſchrei! 

Laß in Thälern, laß auf Hoͤhen 
Der Freiheit ſtolze Fahnen wehen! 
Die Schandeketten brich inzwei! 


Denn der Satan iſt gekommen, 
Er hat ſich Fleiſch und Bein genommen 
Und will der Herr der Erde ſeyn, 
Und die Weisheit tappt geblendet . 
Und Muth und Ehre Eriecht geichändet 
Und will nicht in den Tod hinein; 


Und die Wahrheit traurt verſtummet, 
Die brandgemalte Lüge fummet 
Frech jede große Qugend an, 
Kühn durch Schwerdt und Henkerbeile 
Sie meint, daß feine Donnerkeile 
Der Himmel nicht mehr ſchwingen Eann. 


Drum zur Nahe auf! zur Rache! 
 Erwade, edles Volk, erwache! 


Und tilge weg bed Teufels Spott! 
ft er ſtark durd) Lügenkünſte, 
Du reiſſe hölliſche Geſpinſte 
Inzwei durch deinen ſtärkern Gott: 


Durch Bott, vor dem die Teufel zittern, 
Kann wild in Schlachtenungemittern 
Der Donner dur die Reihen fährt, 
Wann die Freien fröhlich fterben, , 
Tyrannenſchädel gleid den Scherben 
Zerfliegen durch der Zapfern Schwerdt. 


Auf! es gilt die höchſten Fehden 
Die tauben Stöcke mögten reden, 
Der ſtumme Stein Pofaune feyn , 
Faule Berge ſich bewegen — 

Und ihr nur griffet nicht zum Degen! 
Ihr wolltet faul zum Kampfe feyn ? 


Auf! die Stunde hat gefhlagen — 
Mit Gott dem Herrn wir wollen’d wagen, 
Friſch in den heiligen. Krieg hinein | 
Laßt in Thälern, laßt auf Höhen 
Die Fahnen hoch gen Himmel wehen! 
Die Freiheit fol die Lofung ſeyn. 





1l. 


Theil. 


u. 


Dad Leben. 





Wohin, o Leben? 
Wohin ohne Ruh? 


Immer noch ſchweben 


Keinem Ziele zu, 
Friſch in die Weite, 
In die Welt hinein, 
Morgen und Heute 

Nicht rechnend ein? 


Wie auf den Zweigen 


Tögelein fliegen — 


Alles Vergnügen 


Alle Luſt ihr eigen, 
Flatterſt du hin. 

Werde doch weiſe, 
Stell' doch Gedanken 
Hin vor den Schranken, 
Daß ſie die Kreiſe 
Engen der Fahrt, 


Hönifcher Art, 


Hebe dich, Zeufell — 
—5 


Der mir die Zweifel 
Schiebt in den Bart, 


(3) 
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Der von der alten 
Jungfer Scherwenzel 
Schwatzt, der Fein Kränzel 
Decket die Falten, 

Der nie den Buſen 

Liebe gehoben. 

Euch will ich loben, 
Grazien, Muſen, 

Venus und Bacchus, 
Fröhliche Götter! 
Wenn auch die Haaxe 
Bleichen wie Blätter, 
Wenn auch die Jahre *. 
Mahnen , die fchnellen : | 
Leben gleiht Wellen, 
Liebe gleiht Düften, 


Drum frifh, in Lüften, 
Luſtige Voͤgel! 
Liebe und Leben, 
Spannet die Segel! 
Muthiges Streben 
Langert die Tage, 
Bannet die Plage, 
Stärket das Herz. 
Friſch wie zum Sche 
Friſch in bie Wogenn 
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Blutiger Kriege! 
Wonne der Siege 
Wird nur gewogen 

Dem welcher wagt; _ 
Sötter beſchirmen u 
Gern, was in Stuͤrmen 
Stattliher ragt, | 
Lob auf den Meftern 
Faulheit bebrüten 

Zagend ihr Ei, 

Laß fie verläſtern, 
Was wir behüten 

Trotzig und frei/ 

Was uns der Kranz 
Däucht alles Lebens. — 


Fliege denn, Tanz 
Heiligen Strebens! 
Himmliſche Triebe 
Fachet die. Liebe, 
Fachet den Stolz 
Heiß in der Bruſt! 
Ein wenig Holz 
Schlieſſet die Luſt, 
Unruh und Ruh, 
Schließt alles zu 
Fur's Land der Schemen 
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Armen und Reichen. a 
Sol mich das bleihen? | 
Soll mid das grämen ? 
Pit, weil: ich‘ lebe. 
Euch wid ich nehmen, 
Eypris und  Hebe, 
Euh zu Geſpielen, 
Sreiheit und Freude 
Euh wid ih fühlen, 
’ Herrlihe beide, 
Euch allermeift:' 
-&p zu 'den Sternen 
Wolen wir fernen 
Klimmen und fliegen — 
Herkules weit. | 





An die Teutfhen 


\ 


Und: Hörft du nicht ? und ſiehſt du. nicht? 
Und willſt den Schimpf nicht fühlen ? 
Und läffeft den Franzoſenwicht, i 
Den Affen, mit dir fpielen, 
Den Ehrendieb ? den Freiheitsdieb ? 
Haft du fo fehr die Schande lieb ? 
Der helle Klang der Schwerdter 
War deinen Vätern werther. 


Auf. deinen Wagen feßt er ih, 
Du mußt zu Fuße geben, 
Zu deinem Weibe Test er fih, 
Du mußt ald Schildwach ftehen, 
Dein Silber und dein rothes Gold 
Er höhnelnd fi ins Fäuſtchen rollt, 
Und willſt du zürnend bliden, 
So bläut er dir den Rüden. 


So hat er fih mit Trug und Xand 
Der Herrfchaft unterwunden, 
Er hält das heil'ge teutſche Land 
In Knechtſchaft angebunden , 


Der Wahrheit fchlägt er auf den Mund, 
Die Ehre kuſchet wie ein Hund, 

Miet Anochen und mit Brocken 

Saft hündiſch anzuloden, 


Kömmt das von ihm? Es Eömmt von ie, 
Du haft es angerichtet, * | 
Du haft dein Schwerdt und dein Panier 
Für ihn zur Schlaht gelichtee, » 
Du, Teutſcher, fpornteft deinen Muth 
Daß flöffe freied teutiches Blut, 
Du ſchlugeſt — o der Schande! — 
Dein Vaterland in Bande, 


Durch deine Zwietracht wird er flarf, 

Durch deine Schande ehrlich , 

Dur) deiner Arme Heldenmark 

Mahft du den Schwachen wehrlich. 

Nun glittert er. im Lügenſchein 

Und Erähet wie der Hahn darein : 

SH trage die Gebärde, 

Zu feyn der Herr der Erde. 


Das hörſt du nicht und ſiehſt du nicht 
Und wilft den Schimpf nicht fühlen 
Und läßt den wälſchen Wöfewicht , 
Den Affen, mit dir. fpielem, 





Dein ebled Volk, bein edles Land 
Blickt fluhend von dir abgewandt 
Und fchreiet Mord und Zeter 
Dem Sklaven und Berräther. 


Denn wollen wir Franzofen ſeyn 
Und dennoch Teutſche heiſſen? 
Und unſrer Väter Ehrenſchein 
Beflecken und zerreiſſen? 
Herz gegen Herz, Schwerdt gegen Shwerrt 
So hat uns Gott der Herr verkehrt, ” 
So mußten wir in Suimden 
Für unfern Feind erblinden. 


Nicht mehr! gekommen iſt die Zeit, 
Es fällt der bunte Drade, 
Aus allen Landen weit und breit 
Erklingt der Ruf der Rade, 
Zufammen brauft das teutfhe Wort 
Und weht die fremden Buben fort 
Sm Schladhtendonnerwetter , 
Wie Herbftiwind dürre Blätter, 


Mohlauf! ihr Männer insgemein! 
Ihr Einer Mutter Kinder ! 
MWohlauf ! und laßt uns Brüder feyn ! 
So find wir Weberwinder, | | 








Wohlauf! zu rächen. unfern Fluch! 
Des böfen Irrthums ift genug; 
Zufammen nun, daß Ehre 

Das hohe Land bemwehre ! 


Friſch drein! und fchlagt die Fremden todt, 
Die unfre Kraft zerhadern ! 
Friſch drein ! und farbt die Schwerdter roth 
Sn ihren Lebensaden! 
Hinein, wo Schlaht am dickſten ſteht! 
Mit Schyperdt und Säbel' friſch gemaͤht! 
Die Henker zu der Erden! 
Roth muß die Aerndte werden! 


Hinein mit Luſt und unverzagt! 
Hinein auf Tod und Leben! 
Den muntern Todtentanz gewagt , 
Daß alle Schurken beben ! 
Heut halt der alte Gott Gericht, 
Doch wadre Herzen zittern nicht; 
Friſch in den blut'gen Reihen! 
Wir wol’n das Land befreien. 


rei wollen: wir das Waterland , 
Sonft liegen wir als Leichen. 
Steht, Männer, gleich der Felfenwand, 
Bor welcher Ströme weichen! 
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Den Stahl gefaßt! und haltet aus! 
Zermalmt bie Tyrannei zu Graug ! 
Zermalmet alle Knechte 

Mit Gott und eurem Rechte! 


Laßt hoch der Freiheit Fahnen wehn ! 

Loft hoch Trompeten Elingen ! | 
» Laßt Tod und Schreden bei euch ftehn! 

Und lehrt die. Springer fpringen ! 

Und heget heiß die Rache nad, 

Daß jeder Strom und jeder Bad, 

Daß jede Eleinfte Quelle 

Nur fließt mit rother Welle, 


So über Berg und über Thal 
Und ‚über Wald und Höhen, 
Bis wir im heilen Sonnenftrahl 
Des Rheines Reben fehen ! 
Dann übern Rhein die laute Bagb 
Ans Feindes eigned Land gebradt, 
Daß er vertilget werde 
Auch jenfeits teutfcher Erde ! 


Dann brauſe, teutfhe Siegesfluth , 

An Babels ſtolze Mauren! 
Dann Ierne , frecher Uebermuth , 
Mit Schlangenkünften Tauren ! 


— 
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In Flammen laßt das Satansneſt 
Der ganzen freien‘ Welt zum Feſt 
Zerfallen laßt’8 in Trümmer ! 
Sein Tag erfiche nimmer! 


So wohlgemuth, ſo friſch darein 
Für Freiheit und für Ehre! 
Daß ſich für bittre Sklavenpein 
Die ſtolze Freude mehre, 
Daß wir, in unſern Hütten frei, 
Dem heil'gen Vaterlande treu, 

Den feſten Glauben halten: 
Gott wird ed wohl verwalten. | 
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Pu 


Das Lilienmädbden. 





Sm Abendfhein im grünen Hain 
Da ging ein Mägpdlein jung, . 
So weiß wie Schnee auf Bergeshöh, 
So flink wied Reh im Sprung. 


Ein füße® Bild, gar traut und mild, 
Bar lieblich Hold und fein, | | 
War's hier und dort an jedem Dit, 
Wir Licht mit feinem Schein | 

| * 

Und hell wie Licht ſein Angeſicht, 
Sein Blick ein heller Stern. | 
Es ging und Fam wie Täubchen zahm 
Und grüßte nah und fern. | 


ur ging und Fam und Blümlein naͤhm 
Und ſich ein Kränzlein wand; 
Dann flog es hin mit leichtem Sinn 
Und winfte mit der Hand. 


Und mit dem Wink ed jeden fing, 
“Er ward ihm unterthan , | 


ET — | 


Bon fügen Schmerz ſchwoll jedes Sl, 
Von füßem Himmelwahn. 


Sr Leutchen wißt, das Mägblein r 
Nicht von der Erdenflur , 
Sein weiffes Kleid fpricht Enaefes 
Und bimmlifhe Natur. | 


Sein heller Schein „im grünen Hain, 
Sein lichter Sternenblid, 
Die Segenshand auf ‚und gewandt 
Verkünden Himmelsglüd. 


Ihr Leutchen wißt, das Maͤgdlein iſt 
Dad Lilienmädchen ſchönz 
Sie muß im Hain im Abendſchein 
Nah fügen Blumen gehn; 


Sie muß im Hain im Abendſchein 
Nach füßer Unſchuld gehn; 
Dann ſegnet ſie, dann grüßet ſie 
Die Erdenjungfrau'n ſchön: 


Daß ſie den Kranz bei'm HGimmelstam 
Einſt tragen ſo vor Gott, 
Daß ſie ſo weiß der Tugend Preis 
Bewahren rein von Spott. | 





O füßer Schein im grünen‘ Baind «7. 


O boldes . Himmelsticht ! 
O Lilienmaid ! verlag und heut, - 


Verlaß und nimmer mihe! 
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Das Marienblümden.”) 


Es Brühe ein fchönes Blümelein, 5 
Das blüht auf grünen Auen, Ä 
Von innen und von auffen fein, 
Gar lieblich anzufchauen, 

Bald bunt bald roth und bald ſchneeweiß 
Iſt es des Lenzes frühſter Preis, 
Des Herbſtes letzte Freude. 


Die kleinen Kinder, die es ſehn, 
Die klatſchen in die Hände 
Und ſchmeicheln: Gänſeblümchen ſchön! 
O Tauſendſchön! ohn' Ende; 
Sie winden ed in jeden Kranz, 
Sie treten drauf bei jedem Tanz: 
Das füße Tauſendſchönchen!. 


. Die holden Jungfrau'n, die es fehn, 
Sie rufen: ſieh! Zeitlofen! 
Sie können nicht voräbergehn 
Und müffen mit ihm Eofen. 
Das Blümlein ift der Jugend Bild, 
Die noh in taufend Farben fpielt: 
D bunte Blumenjugend ! 





*) Bellis perennis. 





Und fieht es ein. verliebtes Herz 
Auf grünem Anger prangen, | 
So fühlt es) fih Yon ſüßem Schmer 
Und füßer Luft gefangen : 
Maafliebe, ruft es, ber zu mir! 
Und Iebre ‚ mic) der ‚Jugend. Zier 
In Freude rein MODEMS  andfün 14 
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Und fieht es eine, fromme Frau, 
Sie nennt's Marienblümden, | 
Und herzt es: fchönftes Kınd der Au! 
Und Eleines Gotiesmlihmehen ! — *2 
Und betet zu dem Siernenglanz: 

Laß mich, vo Gott, im Engelkranz 
So ſtill demüthig ſtehen! 


„“ 
. # dat Ir # 


Ss brüht das \fchöne life ” „it 
Das viele Namen traäget — Dez 
Und in der Demuth ſtillem Shen — 
So hohe Wunder heget. | 
Du, der das Blumlein ſchön gemacht, 

Nimm deine" Kindlein’ all' in x; ae 
Daß fie ſo lieblich bluhen. Disln Sum . 
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Gott der Hirt. 





EN 


Es ift ein Schäfer fromm und gut, i 


Der trefbet güldne Schaafe aus, 

Er hält fie wohl in fichrer But; 

Und jedes kömmt ihm froh zu Haus; 
Blau iſt die weite Himmelsweide, 
Der. Schäfer ſitzt auf höchſter Höh 
Und [haut die Weltenenden beide, 


Daß feiner, Schaar Eein Leid gefheh, \ 


So weidet fie in Ewigkeit 


Und jedes kennet feine Flur, 


Und weichet keinen Finger breit 
Von ſeines Weges feſter Spur; | 
Man fieht die einen um die andern. 
Gar luſtig ohne Anftoß gehn, 

Denn Eönnten fie .in Irre. wandern „. 
So müßte gleih die Welt vergehn. 


Der Heerde Fürftin Sonne, heißt, 
Ihr folge ihr Kind der belle Tag, 
Der Mond wird als ihr Fürft gepreifl, 
Daß ſich die Nacht erfreuen mag; 





Ihm folgen viele taufend Lichter 
As fchnelle Diener bübfh und fein, 
Und ziehn die Menfchenangefichter 
Empor mit wunberbarem Schein. 


Denn wie mit Gottes Augen blickt 
Das ganze Firmament herab 
Und bis ins tieffte Herz entzieht 
Verläßt der Menſch fein Erdengrab, 
Er ſchwingt fih über Erdenquaalen 
in, wo der Seraph felig flient, 
Wo aller Tand von Wort und Zahlen, 
Wo der Gedanke felbft verfiegt. 


Du, der die güldnen Schaafe treibt, 
Du guter treuer frommer Gott, 
Was in die Bruft fo tief ſich fchreibt, 
Das ift kein Wahn, das ift Fein Spott: 
Ich werde mit der fel’gen Heerde 
Einft droben luftig weiden gehn 
Und als ein dunfles Bild die Erbe 
Zief unter mir fih walzen fehn. 


Laß denn die güldnen Schaafe aus, 
O Schafer, laß fie wieder ein, 
Ich ſchaue immer froh hinaus 
In deiner Auen hehren Schein, 
IT. Theil,  - (4) 








- Und wenn ber Mond mit feinen Sternen - 
So lieb auf mich herniederblinkt, 

Dann fühl ich ‚wie aus jenen Fernen 

Dein Licht mir bin zur Wonne, winkt. 





Terofiliedber 


(Aus’ dem Katechiemus für den teutſchen Krieges und 
Wehrmann, ) 
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HilfHerr Un wird Haben viel 'gefündigt, 
Drum brüdt uns Schmad und Unglück fchwer, 
Dein heilig Wort, das du verfündige, 

Das kannten wir im Trüg nicht mehr, 
Des Glaubens füßes Himmelslicht 
Schien unfern blinden’ Herzen nicht: 


Umnebelt waren wir von‘ Dünften, 


Vom gaufkliſch bunten Höllenſchein, 


Und ſpannen uns mit eitlen Künften 


Stets dichter in die Lüge ein, 
Das Leben ſchwankte ohne Ziel 
Und’ jederithaty was ihm gefiel. 


Die fromme Liebe war erkaltet, 
Die flile Demuth war dahin, 
Was droben auf den Sternen waltet, 
Erkannte nicht der trube Sinn, 
Von eigner Weisheit aufgeblaͤht 
Vergaß er Gottes Majeſtät: 
v 


% 


Drum liegen wir fo tief darnieder, 
Drum -plagt uns fremde Tyrannei, 
Daß Bott der Herr mit Schreden wieder 
Gefuchet und gefürhtet fey, 
Daß wir erkennen, wie wir find 
Mor ihm wie Sand und Spreu im Wind. 


Du Höchſter in des ‚Himmels: Höhen, . 
Des. Name Huld und, Gnade, heißt, 
O laß uns doch nicht gar vergehen! 
O ſende deinen treuen, Saft! 
Erleucht' uns mit des Glaubens Schein! 
Und hauch' uns deine Liebe ein! 


Dann. ftehn wir wieder auf. in: Freuden, 
Dann kömmt uns wieder Sieg: und Glück, 
Dann heben: wir aus langen Leiden. - 
Zu dir empor den rohen Blick, 
Dann. Ellingen und dann. fingen ‚wir: 
Gott bleibt der Helfer. für und für 


2» 


Gott, du Bift meine Zuverſicht, 
Mein Schirm und meine Waffen, 
Du haſt den heil'gen Trieb nach Licht 
Und Recht in mir geſchaffen; 





Du großer Gott, 
In Noth und Ted 


Ich wil ‚an dir mich halten, 
Du wirft es wohl verwalten. 


Und wenn die ſchwarze Hölle fi 
Mit ihrem Gift ergöffe 
Und teoßiglid und mörderlich 
Durch alle Länder. flöffe , 
Gott bleibt mein Muth, 
Gott maht es gut 
Sm Tode und im Leben , 
Mein Recht wird oben fchweben. 


Und wenn bie Welt in Finfterniß 
Und Unheil fi verſenkte, 
Mir ſteht das feſte Wort gewiß, 
Das Ewigkeiten Ienfte, 
Das alte Wort 
Bleibt doch mein Hort: 
Laßt nur die Teufel trügen, 
Die Guten follen fiegen. 


D großes Wort! o fefter Stahl! 
O Harniſch fonder Gleichen ! 
Was Gott verfprah, mas Gott befahl, 
Das laßt mid nicht erbleichen ; 


Die ſtolze Pflicht 

Erzittert nicht, 

Mag Land und Meer vergehen, 
Sie wird mit Gott beſtehen. 


Drum walt' es Gott, der alles kann, 
Der Vater in den Höhen! 
Er iſt der rechte Held und Mann 
Und wird es wohl verſtehen. 
Wer ihm vertraut 
Hat wohl gebaut 
Im Tode und im Leben: 
Sein Recht wird oben ſchweben. 


3. 


Es ſpricht der freche Böſewicht: 
Ich bin durch mich geworden, 
Und macht die Welt zum Hochgericht 
Und luſtet nur nah Morden , 

Und ruft in feinem eitlen Wahn : 
Die Länder find mir unterthan, 
Ich bin der Herr der Erde; 


Und weiß nicht, daß den Sternenſitz 
Der höchſte Meifter Ienket, 
Der ſchneller ald fein Flammenblitz 
Die Ewigkeiten denket, 





Der Tyrannei wie Gpreu verweht, 
Sein beißt die erfte Majeftät, 
Sein Walten bat Eein Ende. 


Der zieht die rechten : Waffen an, 
Wer ihm allein - vertrauet , 

Dem Helden, welcher helfen ‚Tann, 
Mann Tod und Furcht ergrauet ; 
Mer fihb auf folhen Schuß verläßt, 
Der ſteht im Glück und. Unglück 'feft, 
Kein Teufel mag ihn fchreden. 


Drum umverjagt und wohlgemuth, 
"Mer Freiheit liebt und Ehre ! 

Ein recht Gewiſſen flreitet gut. 

Und fchlägt die größten Heere, 
Ein treuer Sinn ift Achter Stahl 
Und überwindet taufendmal, . 
Mas Bott den Herrn nit fürdtet. u 


So knieet hin und betet an 
Und. ſchwoört die rechte Treue, 
Daß ſich in jedem teutſchen Mann 
Der alte Troſt erneue, 
Daß wir den Glauben halten feſt, 
Daß Gott und nimmermehr verlaͤßt, 
Wenn wir ihn nicht verlaſſen. 





4. | 
| Mann beginnt das Heil zu tagen ? 

Es brauſt mit Roffen und mit Wagen 

Wild durch die weite Welt der Krieg, 

Brandgemahlte Teufel ſcherzen 

Mit Menſchenrechten, Menſchenherzen, 

Die ſchwarze Hölle hat den Sieg; 

Sie rufen trotzig aus 

In alle Welt hinaus: 

Jauchzet! jauchzet! das Heil iſt dar 

Die Freiheit da! W 

Nun iſt der ew'ge Friede nah. 


Doch die Wahrheit ſteht und ſchweiget, 
Die ſtolze Freiheit traur't und zeuget 
Des Satans glatten Worten nicht, 
Die Ehre fliehet von der Schande, 
Die Treue raͤumet flugs die Lande, 
Sie wohnet nur mit Recht und Pflicht. 
Die hohen Zeugen all 
Erklingen lauten Schall: 
Nımmer, nimmer war. Gottes Reid 
Der Hölle glei, | 
Ihr Bund if Elend, Trüg ihr Steig: 
Seyd gegrüßt, ihr . edle Zeugen! 
Der höͤchſte Richter wird. micht ſchweigen, 





Der waltend hoch auf Sonnen geht, 
Der die lihten Himmelskerzen 
Entzlindet , der. die Menfchenherzen 
Mit feines Athems Kupft. — 
Er iſt der rechte Mann, 

Der einzig helfen kann: 
Preis dem Maͤchtigen! Preis dem Set! 4 
Es ſteht ſein Wort: 

Das Gute ſieget bier und dork 


Tobe, Satan! fey vermwegen ! 
Bor diefer Macht zerfplittern Degen, 
Zerfpringt der diamantne Stahl; 
Gott will Recht und ‚Ehre ſchützen 
Und Trug und Bosheit niederbligen 
Mit feiner Race, Donnerftrahl : | 
Der ſtarke große Held, 

Der Erd’ und Simmel halt, 
Schmettert Schande hinab ins Nichts, 
Der Gott des Lichts 

Iſt nicht ein Gott des Bboͤſewichts. 


\ 


2 
Darum bimmelan, Gedanken ! 


Mit Gott dem Helfer in die Schranken 
Zur Freiheit Net -und Vaterland ! 

So ihr's meint mit rechten Treuen, 

Bläft Gott euh an mit Much der Leuen 
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Und ſtarkt mit Kraft die ſchwächſte a 
Der gute fromme Gott 

Er bleibt in Noth und Tod. 

Fallet nieder und bei an! 

Der helfen ann, R 

Er fiht als Streiter euch voran. 





Ermunterungdlieder vor der Schlacht. 


m * Katechismus für den teutſchen ur und 
Wehruann.) 





1, 


| Flammet Herzen! wehet Fahnen! 
Flammet, wehet himmelan! 
Denn die Wonne der Germanen, 
Denn die Schladht fie hebet an, 
Und es tilgt ber feharfe Stahl 
Lange Schande, lange Quaal, 


Klingt Trompeten ! Klingt Pofaunen! 
Trommel fchmettre wirbelnd bdrein ! 
Schrecken fliege und Erſtaunen 
Mit uns furdtbar durch die Reih'n! 
Vorderſt leuchtend fchwebe „Sieg! 

Denn wir ziehn in heil'gen Krieg. 


Auch iſt einer mitgezogen, 
Der am beſten ſtreiten kann, 
Hat der Rache Schwerdt gezogen, 
Einer, ein gewaltiger Mann — 
Hört! fein Name Einget Gott, 
Und der Feinde Trotz wird Spott. 
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Denn er iſt der Freiheit Retter 
Und der Treue ſichrer Hort, 
Weht wie Sturmwind dürre Blätter 
Lug und Trug der Buben fort; 
Gott iſt unſer Heil und Sieg, 
Denn wir ziehn in heil'gen Krieg: 


Teutſche Ehre zu erneuen, 
Zu vertilgen wälſchen Tand, 
Zieh'n wir aus mit ächten Treuen 
Für das heil'ge Vaterland, 
Mit uns ziehen Pflicht und Recht: 
Zittre drum, Tyrann und Knecht! 


Zittre! denn wir wollen ſterben 
Sterben all in Einem Muth, 

Oder auch das Land erwerben 

Mit dem Eiſen, mit dem Blut: 
Teutſchland iſt's, der Freiheit Land, 
Zapfrer Männer Vaterland, 


Darum, Herzen, werdet Zlammen ! 
Darum, ahnen bimmelan ! 
Teutſchlands Kinder, friſch zuſammen! 
In dem Freiheitskampf voran! 
Brecht der Knechtſchaft ſchnödes Joch! 
Gott im Himmel lebet noch. 
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Hebt die Hände! laßt uns fchmwären ! 
Für das heilige teutfehe Land, . 
Zür der Väter hohe. Ehren 
Herz und Schwerdt zum Sieg. —— 
Laßt uns tilgen Kohn und Spott!: 
Betet ale: groß iſt Gott. 7:1; 


Hinein in die Schlacht! 
Hinein in die Reihen! 
Wir wollen befreien 
Das heilige Land; 

Die. Ehre zu rächen, 

Die Schande zu brechen RZ 
Sind Herzen und: Schwerdter .. RL 
Zum rn BURHRR, 

Hinein in bie Schlact: 1J ei 
Auf! wehet, ihr. Bahnen !:. 
Zur Ehre zu mahnen „., 
Zur Ehre, zum Sieg! 
Auf! Hinget, Trompeten 
Und Trommeln und Flöten „ 
Zum fröhlichen Neigen, 
Zum heiligen Krieg ! 
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 Hinein in die Schlacht ! 
Auf! waidliche Herzen ! 
Heut tilget die Schmerzen -:' 
Dir brennenden Schmach; 
Heut färbet die Eiſen, 
Und laſſet uns weiſen, 
Germaniſche Männer , 

Was Treue vermag, 


Hinein in bie Schlaht! 
zu ringen , zu ſtreben 
Auf Tod und auf Leben 
Für Freiheit und Reg J 
Die Ehre erfiche! : 
Die Schande vergehe! 

Der Bube erblaffe ! 
Es zittre ber m. | 


.ılr ; 


Find in die Stage! 
Mit fröhlichen Herzen 
Gleich flanimenden: Kerzen 
Die Schwerdter heraus! 
Die Blicke gehoben * 
Zum Helfer nah oben 
Er fhirmet die Freien, 
Er führet es aus: 


Pd 
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| 3. 
Auf die Schwerdter Heil’ heraus ! 
Und die Herzen froh gehoben ! 
Noch ſteht Gottes Himmelshaus, 
Noch ſchwebt Gottes Rechte oben, 
Noch hält Gott das Weltgericht. 
Gott iſt unſre Zuverſicht. 


Laßt die Fahnen luſtig wehn! 
Laßt die Trommeln muthig Elingen ! 
Gott der Herr wird mit: uns ſteh'n 
Und den Blig der Rache ſchwingen, 
Gott verläßt die Guten nit, 

Gott ift unfre Bra 


Tobe — du Höbuenheer? — 
Wüthet mordet nur, Zyrannen! ©. 


Gott verweht wie Sand am Meer er . 


Lug und Trug und Schande dannen , 
Gott beſtraft den, Böfewidt. . 
Gott iſt unfre Zuperfi icht. 


Auf mit Gott zum Hadenſtreit: 4 
Auf für Freiheit und Für‘ ‚Ehre ! 
Daß ſich teutſche Meblichkeit, 
Daß fih teutiche Tree mehret 
Gott, der Tyrannei zerbricht u 
Gott iſt unire Zuverſicht. 
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Klingt denn Trommeln! Fahnen we 
Herzen weht in lichten. Flammen! 
Für der Freiheit Majeftät, 
Für das Waterland zufammen F 
Friſch hinein und zaget nice! 
Gott ift unfre: Zuverſicht. 


4. 


Friſchauf, ihr teutſchen Schaaren? 

Friſchauf zum heil'gen Krieg! 

Gott wird ſich offenbaren 

Im Tode und im Sieg: 

Mit Gott dem Frommen Starken 
Seyd fröhlich und geſchwind, 

Kaͤmpft für des Landes Marken, 

Für Aeltern Weib und Kind. 


.Friſchauf! ihr tragt das. Zeichen 
Des Heils an eurem Hut, 

Dem muß die Hölle weichen 

Und Satans Frevelwuth, 

Wenn ihr mit treuem Serien 

Und rechtem Glauben denkt, 

Bür wie viel bittre Schmerzen 

| Sich Gottes Sohn geſchenkt. 


Drum auf für teutfhe Ehre, 


Du tapfred Teutsgeſchlecht 


Der befte Schild : dem Heere 
Heißt Vaterland und Recht, 
Als ſchönſte Lofung Elinger 
Die ‚Freiheit in das Feld, 
Wo fie die Fahne ſchwinget, 
Wird jedes; Kind ein Held, 


Drum: auf; ihr teutfhen Schaaren ! 
Friſchauf zum! heil'gen Krieg! 
Gott wird ſich offenbaren 
Sm Tode und im Sieg; 
Und wenn die ganze Hölle 
Sich goſſe über euch, 


Ihr fpüle ſie, wie die, Welle 


Das Sandkorn, weg von euch—. 
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Erwache edler teutſcher Zorn, 
Erwache heller teutſcher Muth, 
Berauſche did). im Himmelborn 
Mit Feuerkraft und Feuergluth, 
Nimm Gottes Freude dir im Herzen, 
Nimm Gottes Zeichen dir am Hut, 
So kannſt du mit der ‘Höfe: -fcherzen 
Und lächeln in der Schlachten Wuth. 

IL. Theit. | (5) 
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Der Satan ſteht mit ſtolzer Wehr 
Und prahlt, die ganze Welt fey fein, - 
Er ſchwinget trogig Schwerdt und Speer 
Und dräut, ed fol gewonnen feyn ; 
Doch zeige ihm des Kreuzes Zeichen, 
Doch zieh dein Eifen aus, mit Gott, 
Gleich wird fein ſchnöder Trotz erbleihen, _ 
Gleich wird der blanke Lug zu Spott. 


Drum auf! drum auf mit Gott dem Herrn! 
Du teutſche Jugend wohlgemuth! 
Aus allen Landen nah und fern, 
Und brich den wälſchen an, 
Drum auf mit heiligen Gebeten , 
- Und fchwöre bei dem höchſten Hort, 
Kein: Feind fol teutfhe Erde. treten , 
Den nicht dein ſchneidig Schwerdt durchbohrt. 


Drum auf, drum auf zum heil'gen Streit 
Für Freiheit Recht und Vaterland! 
Die Treue währt in Ewigkeit, 
In Nichts zerrinnt der Hölle Tand; 
Drum auf mit treuem teutſchen Herzen! 
Drum auf mit altem teutſchen Muth! 
Und mit der Hölle kannſt bu ſcherzen 
Und lächeln in der Schlachten Wuth. 


—ı Be: gu 
b. 
Friſchauf! ihr teutſchen Brüder! 
Friſchauf zum heil'gen Streit! 
Der Satan drückt uns nieder 
Und wüthet weit und breit, 
Er will die Erdenflur | 
Zur Schlangenwüſte maden, 
Mit Tigern und mit Draden 
Verheeren die Natur. 


Er will die Freiheit morden 
Und breden jedes Recht, 

Der Trug ift Herr geworben, 
Es dient der Muth als Knecht, 
Die Wahiheit fliehet fern ._ 
Vom blutigen "Getümmel un 
Hoch in den lichten Simmel, 
Sie klagt es Gott dem Herrn. 


Drum auf! ihr teutſchen Brüder ! 
Es haͤt's der Herr gehört; 
Auf ſchlagt die Schande nieder, 
Die Recht und Licht zerſtört, 
Auf! waffnet Ger; und Hand 
Mit alter” teutfcher Treue, 
Daß Medlichkeit fih freue," 
Daß zittre Lug und Tand. 
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Auf! mit dem Herrn ber Schaaren! 


Wohlauf in Noth und Tod! 

Es wird euch ‘wohl bewahren 

Der alte treue Gott, 

Von ihm kömmt alles her, 

Zu ihm geht alles wieder: 

Drum zagt nicht, teutſche Brüder, 
Gott ſteht mit euch im Heer. 


Gott ſteht mit euch im Leben, 
Gott ſteht mit euch im Tod; 
Will Gott den Arm erheben, 
Wo bleibet, was euch droht? 
Mit Gott das Schwerdt zur Hand! 
Mit Gott bineingefallen ! J 
Und laßt die Loſung ſchallen: 
Gott, Freiheit, Vaterland! 


Danrtticethen 


(Aus dem Katechismus für den teutfchen Krieges und 
Wehrmann,) 
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Wohlauf mit: Herz und Muth! 
Wohlauf! dem Herrn zu banken, 
Der große Wunder thut 
Und berrfhet ohne Wanken. 

Auf! bringet Lob und Preis 
Dem bödften Gott und Kern, 
Der alles fiebt und weiß, 
Was nah ift und was fern, 


Er ift der Schlachten Held, 
Der hoch auf Sonnen wohnet, 
Der Unfhuld träge und hält 
Und Trug mit Schande lohnet, 
Er ift der flarle Hort | 
Der Freiheit und des Rechts 
Weht Lit des Buben fort 
Und Rath des feigen Knechts. 


Sein heißt. die Majeſtät, 
+ Die Thronen fein, bie Lande, 
Er ſtürzt was troßig gebt 
Sn Elend und in Schande, 
Wa niedrig ift und klein, 
Dad hebt er aus dem’ Nichts 
Zu hellem Chrenfcein , 
Der Bott des Weltgerichtd, 


Er half und wunderbar , 

Er war der Schwahen Streiter: 
. Wild ſchnob der Keinde Schaar,, 

Wild fchnoben No und Reiter; 

Sie brauften ohne Zahl 

Daher wie Fluth im Meer, 

Sie flug nicht unſer Stahl, 

Gott, Gott war unſer Heer. 


Drum klinget Freudenklang, 
Drum ſinget Jubellieder, 
Und’ fallt mit Lobgeſang 
Vor ſeinem Throne nieder; 
Auf! dankt ihm für und für! 
Auf! dankt und betet an! 
Gott, Gott iſt's dort und bier, 
Der einzig helfen Eann. | 


2: 

| Auf danket Gott und betet an 
Den Helden aller Helden, 

Von dem die Erden ab und an 
Und alle Himmel melden; er 
Auf ! werdet heute Ein Gefang ! 
Auf! Elinget heute Einen Klang: 
Gott fey allein die Ehre! 


Denn trogig gleich der Meereöfluth, 
Wann wilde Stürme faufen , 
Ergeb fih grimmer Feinde Wuth 
Mit Schreden Angft und Graufen, 
Koran zog Hunger Pet und Tod 
Und durch die Länder ward gedroht: 
Mer wagt mit und zu ſtreiten? 


Da Tief der Herr vom Himmelsſaal 
Die Donnergloden fallen , 
Sie ſchlug nicht unfer Arm und Stahl, 
Sie find. durch Gott gefallen; 
Der Held der Helden hats gethan, 
Im Staub zerfhmettert Tiegt ihre Wahn, 
Ahr Trotz iſt ſtummes Schweigen. 


Drum danket Gott und betet an 
Den Helden aller Helden, 


Und laſſet Weib und Kind und Mann 
Die hohen Wunder melden , 

Drum ſinget froben Lobgefang , 

Drum Elinget lauten Breudenklang : 
Bott ſey allein die . Ehre! 


Dev Fahnéenſchwur. 





| Hebt das Herz! hebt die Hand! 
Schwoͤret für die große Sache, 
Schwört den heil'gen Schwur der Rache! 
Schwöret für das Vaterland! 
Schwöret bei dem Ruhm der Ahnen, 
Bei der teutſchen Redlichkeit, 
Bei der Freiheit der Germanen, 
Bei dem Höchſten ſchwöret heut! 


Hebt das Herz! hebt die Hand! 
Erd' und Himmel ſoll ihn hören 
Unſern hohen Schwur der Ehren, 
Unſern Schwur fürs Vaterland. 
Glorreich ſchwebe, ſtolzes Zeichen, 
Das voran im Streite weht! 
Keiner ſoll von hinnen weichen, 


Wo ſich dies Panier erhöht! 


Hebt das Herz! hebt die Hand! 
Wehe muthig, edle Fahne, 
Daß ſich jede Bruſt ermahne 
Für das heil'ge Vaterland! 
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Mache, ſtolzes Ehrenzeichen, 
Ale Männer ehrenfeſt, 

Daß fie taufendmal erbleidhen , 
Eh nur Einer dich verläßt. 


 Hebt das Her; ! hebt die Hand ! 
Heil uns diefer Ehrenweihe ! 
Ewig lebe, teutſche Treue ! 
Ewig blühe, teutfches Land ! 
Freiheit, teutfche Freiheit , ſchwebe 
Um die Hütten, um den Thron ! 
Zeug und Lug und Schande bebe ! 
Und zur Hölle fahre Hohn ! 


Hebt das Herz! hebt die Hand! 

Hebt fie zu der Himmel Meifter ! 

Hebt fie zu dem Geiſt der Geifter ! N 
Hebt fie hoch vom Erdentand ! 

Daß wir’s treu und heilig halten 

Sn Gedanken Wort und That. 

Gott muß doch zulegt verwalten, 

Was der Menfch befchloffen hat. 


Gebet bei der Wehrhaftmachung 
eines teutfohen Jünglings. 
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Betet Männer ! — denn ein Jüngling kniet — 
Daß ſein Herz, ſein Eiſen heilig werde. 
Küſſe, Knabe, fröhlich dieſe Erde, 

Denn ſie iſt der Freiheit heil'ges Land; 
Willſt du feinen Namen hören? 
Glühe bei dem Klang der Ehren! 
Zeutfchland heißt dein Waterland. 

Betet Männer! — denn ein Jüngling kniet — 
Macht den Klang unfterblich” feinen Ohren! 
Zeutfher Süngling, frei bift du geboren, 
Sreiheit fey dein Glanz, dein höchſtes But! 

Ihr fonft du dein ganzes Leben, 
Ihr den legten Athem geben , 
Ihr dein beftes Herzensblut. 


Betet Männer ! — denn ein Slingling kniet — 
Seine Hüfte wollen wir bewehren | 
Mit dem Zeichen unbefleckter Ehren, 

Mit der Männer ftolzer Waffenzier 5 


Auch fein teutfhes Herz zu weihen 
Mit den Achten teutfhen Treuen 
Stehen wir und beten hier. 


Betet Männer ! — denn ein Züngling Eniet — \ 
Schwöre denn, jetzt Mann und nicht mehr Knabe, 
Schwöre deinem Lande bis zum Grabe, 
Schwöre. feiner Freiheit treue Huld! 

Amen ſoll der Höchſte ſprechen! 
Jeden Meineid wird er rächen, 
Jeder Schande feige Schuld. 


Betet Maͤnner! — denn ein Jüngling kniet — 
Und er hat den höchſten Schwur geſchworen, 
Hier und dort ſey ihm das Heil verloren, 
Wenn er dieſe Worte jemals ſchwächt! 
Erd' und Himmel ei zeugen ! 
Dienen müf er dann dem Feigen 
Und erzittern vor dem Knecht! 


Betet Männer ! — benn ein Süngling Eniet — 
Schönes Eifen, du der Freien Sreude, 
Schmud der Tapfern, köſtlichſtes Sefchmeide, 
Das der Hammer aus Metallen fhlug! » 
Werbe, ritterliher Degen, 
Zeutfchem Lande Ruhm und Gegen ! 
Werbe Teutſchlands Feinden Fluch! 


—— 


Betet Maͤnner! — denn ein Jüngling kniet — 
Eiſen, könnte Untreu dieſen ſchanden, 
Dann empöre dich in ſeinen Händen! 
Kehre gegen feine Bruſt die Gluth! 
Dulde nimmer, Schwerdt der Ehren, 
Daß Verräther bei dir fchwören !- 
Dulde nie Tyrannenwuth! 


Betet Männer! — denn ein Jüngling Eniet — 
Stehe auf , umgürtet mit dem Stable ! 
Stehe auf! es ſchau'n vom Himmelsfaale . 
Deine Ahnen froöhlich auf dein Feſt, 
Segnen deine Waffenweihe, | 
Machen dih für Pflicht und Treue 
Heldenkühn und ehrenfeſt. 


Betet, Männer , heiligſtes Gebet ! 
Gott im höchſten Himmel gebe Segen 
Diefem freien Mann und feinem Degen, 
Daß er Blitz in teutfhen Schlachten fey ! 
Gott behüte unfre Lande, ' 
Unfre Seelen vor ber Schande !, 

Gott erhalte Zeutfchland frei! 





Gebet im Unmuth. . 





Heil'ge Poeſie des Lebens, 
Leuchte, Stern, und geb nicht "unter! 
Herz und Sinne fhwingt euch munter! 
Braufe freudig „ Strom’ des Strebens 
Springet aus dem engen Gleife‘, 

Worin Narren ftattli wanfen, 
Schnelle Noffe , fpringt‘; " Gedanken’! 
Alſo fliege fort, o Reife! 


Fliege luſtig gleich Kometen 
Froher Labyrinthe Bahnen , 
Auf des Lebens Dreanen, 
Wechſelnd Maaße Zeiten Stätten ; 
Denn das Einerlei‘' verfchlinget 
Ale Freude gleich der Hölle 
Ewig dunkler ftummer ‘Welle, 
Worauf nie der Sturmwind klinget. 


Darum laß die Winde blafen, 
Blige leuchten, Donner fchallen , 
MWogen dliber Wogen fchwallen, 
Welten gegen Welten vafen ! 


Lieber fo im friſchen Gtreite 
Kühner Wildheit mit berderben, 
Als die faulen Tode fterben 
Langfam morgen fo - wie- heute, 


O wo brennſt du , Veſtafeuer, 
Des mich je und je gelüftet ? 
Flamme , welche Männer rüftet 
Mit dem Schwerdte , mit der Leyer? 
Unfhuld, die in MWeiberfeelen 
Zarte Aimmelslichter: zündet, 
Ahndend glaubend fill verkündet, 
Was Orakel nie - erzählen? 


MWonne, die aus reichem Vorne E93 
Gleich dem: Naß der Aganippe 
Tränkt mit Honigfeim die Lippe-, 
Tränkt das Herz mit edlem Zorne, 
Brauft in der: Gewalt der Worte, ' 
Riefelt in der Luft der Thranen, 
Und mit wunderfüßen Sehnen 
Göttlich Zeiten 'eint und Orte? 


Kommt, o kommt vom Himmel wieder, 
Sel’gen Wahnfinns ſchönſte Triebe ! 
Kommt, o Poefie und Liebe ! , 
leuchtet, flammet, dichtet Lieder ! 
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Weht, wie Früͤhlingsblüthenbaͤume 
Süuüße Düfte niederwehen, 

Weht aus eures Himmels Höhen 
Beifter mir herab und Träume. 


Kommt,. ihr Scherze, kommt Geſpielen 
Mit den hellen Sternenaugen, 
Kommt, und laßt mich Freude ſaugen 
Aus Gedanken, aus Gefühlen, 

Wie in jenen frohen Jahren, 

Wie in jenen füßen Zeiten, 

Die wie ferne Glocken lauten - 
Von den Wonnen, welde waren, 


Heil'ge Poeſie des Lebens, 
Leute, Stern, und geb nicht unter ! 
Wirble deine Wellen munter 
Rafher Strom. des frifchen Strebens ! 
Daß in Stürmen und in MWettern 
immer Muth und Luft erbeben , 
Sondern kühnlich oben ſchweben 
Hoch und höher zu den Goͤttern. 
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An Antonia Amalia, 
Herzogin von Wirtemberg. 


. 


Knabe war ich, es drang kein Ruf von ge⸗ 
waltigen Dingen 

Unter das — Dach, welches die Kindheit ge— 
ſchützt, 

Einfalt wohnte mit mir und ftille freundliche Sitte, 

Srömmigfeit lullte mi ein, Frömmigkeit weckte 
mih auf, 

Liebe führte mich mild durch Felder Bufche und Auen, r 

Liebe zeigte mir fromm Götter und Sterne zuafl; 

Und es hüteten noch mit mir die Engel des Himmels 

Heerden des Vaters im Hain, Heerden am braufen- 
den Meer, 

Kamen als Träume herab, als fchöne und helle 
Geſichte, 

Wie in der älteſten Zeit, ſpielten als Kinder mit mir. 

O was ruf' ich zurück in Tagen des Jammers, der 


Sünde, 

D maß a ih zurück, Kindheit , dein felige® 
Bild y 

6 mein —8 noch die fliegendſten Wünfce 
begränzte, 


t1. Theit. . c6) 


Als mein Wäldchen mir noch däuchte die weitefte Welt, 

Als die Bibel mein Buch, mein einziges Buch und 
mein Licht war, 

Und ‚bein goldener Mund, Mutter, mein höchftes 


Sefeg ? . 
Ah! es rollte ſich bald die Hülle der Unſchuld 
herunter, 


Fruͤhe zeigte ſich mir mit.der unendlichen Welt 
Auch die unendliche Macht, die hoch über Donnern 
und Blitzen 

Wettert und leuchtet — ich ſah, eiſernes Schickſal, 
dich früh, 

Und ich trug es fo jung dein unerbittlich Verhängniß, 

Trug es im ſchweigenden Ernſt, trug es im trauren⸗ 

den Blick. 

Oft — mich — mein fröhlicher Vater: ſey 
fröhlich! 

Oefter die —— und ſchalt: Bube, warum ſo 
allein? 

Wenn ich mit Arbeit den Tag, mit bretternem Lager 

| die Naͤchte 

geierte, ſchüttelten fie traurig das liebende Haupt ; 

Dam fie meinten, es werde der Sohn, ein finfterer 
Träumer, 

Sich und andern die Luft tödten in künftiger Zeit. 

Ich aber ſprach: wer weiß, wozu die Hebung mir 
frommet ? 


a 
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Ich aber ad wer weiß, was mir das Schidfal 
beftimme ? 
a. (ra ich's, doch ſchwer erdrücten mid 
Laften der Liebe, 
Die nur ein eifernes Herz, nimmer ein menfchliches 
trägt : 
Abwärts weint’ ich allein und traurig, daß ich ſo 
traurig 
Machte, die zaͤrtlich ihr Herz ſenkten in meines hinab. 
Jahre, ihr ſeyd nun verrollt, ihr ſchlimmen und 
trüblihen Jahre, 
Lange erienchtet m mir. Schieffal und Menfchheit 
und Gott; 
Aber gekommen ift or , was frühe dem Knaben ges 
| ahndet , 
Arbeit und Neth und Gefahr, Unheil und Zivies 
tracht und Krieg, 
Nicht umfonft warft du, o Tag voll bitterer Kämpfe, 
Nicht vergeblich dein Ernft, ftille und denkende Nacht; 
Wohl‘ — der Mann der feſten und ſtaͤhlernen 
Rüftung , 
Welche der — 2* ſich ſchon hart um den Buſen 
gewölbt, 
Sreude gabe du mir, o Leben, Freude und Liebe, 
Du, o reihe Natur, Freude und Segen genug; 
Doch die Ahndung das auch ihr dunkles Verhaͤngniß 
E erfüllet 


Bis 6 auf ben heutigen Tag alles mit Strenge erfünt, 

Zeugen Luc ihr mir nun, ihr heiligen Geifter der 
Liebe, 

Freundlicher Bater und du, tapfere Mutter, mit * 

Zeugen mögt ihr mir nun dort oben im ſternigen 
Reigen, 

Wie ich die Zukunft gefühlt, wie ich das Schicklal 
gefühlt. 

O ihr zeuget mir oft, ihr haucht wie heilige Lichter 

Himmliſchen Athem mir ein, göttliche Wonne mir zu. 


Tochter Germaniens, ſey gegrüßt mir, herxliche 


Fürſtin! 

Nimm den prophetiſchen Klang, nimm das erröthende 
Herz, 

Nimm das verbalen Wort, den flüchtigen Athem 
der Stunde — 

du bit ment und fromm — nimm das Menfchs 
liche Bin! 

— Bir du gern, und Tapferes Fannft du 
ertragen, 

Nimmer::in Baier Furcht zaget dein fürftficher 
Sinn, 

Ueher den — — und Über die wilden Ges 
- tümmel,, Ä 2. 


Weiche * Audenbic tönk, hebt fich dein freudiger 
Muth. 
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Laß ihn fliegen und leuchten und buten in heiligen 


Flammen! 
Stolgem Vertrauen drückt gern göttliches Siegel ſich 
auf. — 
Sieh ich verfünde es dir, ſo wahr mir der Gott in 
die Seele 
Kunftiger Tage Geſchick, Deutung der Zukunft, 
gelegt: 
Herrliches wirſt du noch ſehn, das heilige Volk der 
Germanen, 
Wieder ein ritterlich Volk, ſtehen gerüſtet mit 
Kraft; 
Herrliches wirſt du noch ſehn, die Heldengeſtalten 
der Vaäter 


Wieder in Enkeln erblühn, blühn mit dem Scepter 
und Schwerdt. 

Dann wird Freiheit den Erdball umwalten, Gerech⸗ 
tigkeit herrſchen, 

ae gefürchtet das Wort, leuchten gefürchtet das 
Schwerdt, 

Ueber den blutigen Staub und über die Lüge des 
Zuges 

Schweben die Wahrheit das Recht, glänzende Engel, 

bahin, 


Nimm denn die Wonne dir, nimm die Gewiß: 
heit mit liebendem Herzen, 
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Nimm den Ba Wahn, fürftliche Seele, denn 
hin! 

Selig, welche beſlanden und unbefleckt von der 
Schande | 

Bielten den heiligen Stolz, bielten ben gläubigen 
Sinn! 

Gott „wirb riöhten und has gerichtet, der Machtige 
Walter. 

alinge prophetiſcher Klang! Halle verſliegendes 
Wort! 


® 
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An Eliſabeth Alexiewna, 
regierende Kaiſerin von Rußland. 


Ein Adler flog ich einſt hinein ins Leben, 
Ein Adler fonnenkühn und frifh und jung, 
Der füße Trieb, den mir der Gott gegeben, 
Erregte meiner Flügel muntern Schwung, 

Die Erbe ſah ich unter mir verfchweben , 
Zum Himmel trug mich hoch Begeifterung, 
Aus fernen Welten tönten Wunderklänge 
Und alle Sphären fangen mir Gefänge. 


AO goldne Zeit! o ſel'ge Himmelshöhen ! 
O einzig ſchönes Land der Fantaſiein! 

O hohe Wunder, die ich dort geſehen! 

O Blumen, Wwelche überirdiſch blühm! 

O Lüfte, welche Engelathem wehen ! 

O Träume, welche ſelbſt als Engel ziehn, 
Als bunte Vögel, zu der Zeit des Maien, 
Marin alle Kreaturen ſich ‚erfreuen! 


D füße Fahrt auf deinen Dceänen, 
Erhabner Walter, wunderbarer Geift, 
Wo unermeßlich durch die Sonnenbahnen 
Der Zeuerftrom des ew'gen Lebens fleußt, 


Mo alle Sinne ftolz zur Tugend mabnen, 
Wo jede Hoffnung hält, was fie verheißt, 
D frommes Ahnden, unetgründlich Lieben, 
Unendlih Glauben, wo feyd ihr geblieben? » 


Ihr ſeyd dahin, und kehret nimmer wieder, 
Nur einmal blühet eure Zauberwelt, | 
Der ſtolze Wahn ſinkt von dem Himmel nieber ' 
Er fuhlet nun, wie tief der Gott bier fäut r 
Die lahme Schwinge ftreifet mid’ und müder 
Am Boden hin, die einft das Sternenzelt 
Mit edler Kühnheit wagte zu durchmeffen, 

Hoch ob Diympen fliegend und Permeſſen. 


Das war der Glanz von deiner ew'gen Schöne, 
D Tugend, die mein Eindlich Herz entzuckt? 
Das euer Klang, ihr hohen Wundertöne, 
Die meine ftillen Träume oft beglückt ? | 
Das waret ihr, ihr ſtolzen Götterföhne, 
Heroen ihr, mit jedem Glanz gefhmückt 2 
So jäh warft du, o Sturz von jenen Höben, 
Wo ich bei Göttern göttlich mich geſehen ? 


Selbſt du, des Liedes holde Wundergabe, 
Selbſt du, der Rede himmliſche Gewalt , 
Was mit beſeelten Lippen ſchon der Knabe > 
Mit frohem Stammeln ſchon das Kind gelallt, 
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Apollon, ſelber deine ſüße Gabe 
Erſtarret an des Tages Mordgeſtalt, 


Wie welche das Meduſenbildniß ſahen 
Von Eis und Stein ein kaltes Herz empfahen. 


So klingt die Klage, und ſie hat ee 
Solange Geifter hier in Leibern gehn; | 
Viel taufendmal haft bu dich rundgeſchwungen, 
O Sonne, um der Alpen höchſte Höh'n, 
Viel tauſendmal biſt du dem Meer entſprungen — 
Doch haft du Einen Glüdtihen gefehn ? 
Don Millionen Menfhen aud nur Einen, 
Die deine Strahlen liebewarm befcheinen ? 


. Du Eennft die Wonne ber erhabnen Seelen, 
Erhabne Frau, du Eennft au diefen Klang; 
Was Geifter leife Geiftern nur erzählen, 

Das fpriht in zarten Räthſeln der Gefang, 
Er wohnt mit Herrfchern in den Kaiferfälen, 
Er fpielt mit Hirten an des Hügeld Hang, 
In taufend Bildern, Karben und Geftalten 
Darf er der Götter Wunderwelt entfalten 


Er flieget leiht , der Genius der Zeiten, 
Er fchreiter fchwer, des Schickſals ernftes Bild, 
Bas frei ertönt aus feinen goldnen Saiten, 
Das bat fih wahrlich je und je erfüllt, 


Er ift Prophet und Eann Orakel deuten, 

Wann rein fein Strom aus ber Vegeiftrung quillt, 
Ein weißer Schwan erfchwingt er fein Gefieder 
Und. fingt den Himmel zu der Erde nieder. 


Mimm dieſen Himmel, nimm die hohe Weihe, 
Den Spruch des innern heiligfien Gerichts, 

Der Gott der Sterne ift der Bott der Treue, 
Der Gott der Sterne if der Gott des Lichts, 
Vernimm ed, daß fich deine Seele freue: 

Die ſchwarze Schande ftürzet in ihr Nichts, 
Berechtigkeit wird um den Erdball walten 

Und feine Welt wird Gott. der Herr erhalten. 


Es iſt Fein Trug, was edle Seelen ſchwellet, 
Was kuͤhne Geiſter denken, iſt kein Wahn, 
Das Licht, das dir den tiefen Buſen hellet, 
Blitzt durch der Götter Bruſt, der Sonnen Bahn, 
Die Kraft, die Liſt und Lug und Schande fället, 
Wird ihres Glaubens ſchönen Kranz; empfah'n, 
Sie heiffet Einfalt Unfchuld Demuth Friede 
Und ſchirmt das Glück mit leuchtender Aegide. 
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Die alten und die neuen Teutſchen. 


E⸗ wurden die Vaͤter geprieſen 
Als muthige Löwen im Streit, 
Die Weichlinge nannten ſie Rieſen, 
Ihr Schwerdthieb ſchlug tief und ſchlug weit, 
Ihr Speer fuhr durch Roß und durch Reiter, 
Durch Panzer und Schild wie der Blitz, 
Sie fürchteten Gott, und nichts weiter, 
Und hielten nur Tugend für: Witz. 


Es plagten blutdürftige Räuber 
-Zn Rom die verfnechtete Welt, ı 

Sie waren auf Wein und auf Weiber, 
Auf Gold nur und Woluft geftelt, 
Sie prahlten, Gott habe die Erde 
Für Römer und Rom nur’ gemacht, 
Und trugen Tyrannengebärde, 

Und nannten ſich Herrſcher der Schlacht. 


Da Eamen bie freien Germanen | 
Herab von der Donau, dem Rhein, - » 
Und brachen mit fliegenden Fahnen , | 
Mit Eingendem Spiel durch die Reih'n, 
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Sie zogen zum Krieg wie zum Tanze, 
Die Wigande, tapfer und gut, 

Und färbten die reifige Lanze, ° 
Den mächtigen Degen mit Blut. 


Sie flritten für Freiheit umd Ehre, 
Für Gott und ihre Recht und. ihe Land, 
Drum ftoben die bübifchen Heere 
Vor ihnen dahin wie der Sand; 

Sie brachen die ſtlaviſchen Bande 
Der flönenden Völker inzwei, | 
Vertilgten die Sünde und Schande 
Und bauten die Erde fih neu. 


So waren fie weiland bie Zeutfchen, 
Und du? was, ihre Enkel, bift du? 
Du läffeft wie Hunde dich peitſchen, 
Und wedelſt recht hündiſch dazu; 

Du zitterſt, erbaͤrmliche Memme, 
Zu ſterben den männlichen Tod, 
Und iſſeſt in banglicher Klemme 
Umſtellet von Treibern, dein Brod. 


So dienſt du dem tückiſchen Franzen, 
Dem gaukliſchen Affengeſicht; 
Er laͤſſet wie Bären dich tanzen, 
Du sanzeft, und brummeft ihm. nicht ; 


Er legt bir-den-Ring ‘in die Nafe, 
Er legt dir den Maulkerb ums Maul: _ 
So warb aus dem Tönen; ein Haſe, 


So ward aus dem Streitroß ein Saul. u 


Nicht langer! zu Waffen! zu Waffen! 
Zum reitenden Eifen geſchwind! ; 
Die Freiheit dir wieder zu fchaffen , 

Zur blütigen Rache-gefhwind !-. — 
Enthülle die fliegenden Fahnen ! 

Enthülle das blinkende Schwerbt ! 

Und zeige der herrlichen Ahnen-, 

Der freien Germanen, di werth! , 


Nicht länger! laß faufen! laß brauſen! 
Laß lodern den heiligen Zorn !, 
Und floße dem Dräanger zum Graufen 
Auf Bergen und Höhen ins Horn !. 
Und blafe der Nahe Pofaunen 
Und ringe die Glocken vom Thurm ! 
Und fchmettre den Klang der Karthaunen 
Ihm nah im gewaltigen Sturm ! 


So treibe den fchändlichen Treiber 
So jage die fröhliche Jagd, 
Und hetze den diebifchen Näuber 
Mit Schreden bei-Zag und bei Nacht; 


u" — 


Nie ſtecke dein: Schwerbt in’ bie Scheide 

Als jenfeitd des heiligen Rheins , | 
Da Enüpfe in Freiheit und Freude 
Die Bande des teutihen Vereins. 


Vaterlandstied. 





Der Gott, der Eiſen wachfen ließ, 
Der wollte keine Knechte, 

Drum gab er’ Gabel Schwerdt und Spieß 
Dem Mann in feine Rechte, 

Drum gab er ihm den Fühnen ze ’ 
Den Zorn ber freien Rede, 

Daß er beftände bis aufs Blut, 

Bis in den Tod die Fehde. — 


So: wollen wir was Gott‘ gewollt 
Mit rechten Treuen halten 
Und nimmer im Tyrannenſold 
Die Menfchenfchädel fpalten ; ' 


Dod wer für Tand und Schande ne, Pe 


Den hauen wir zu Scherben ; 


Der fol im teutfhen Lande nie" — 


Mit teutſchen Männern erben. 


© Teniſchland / heil zet Waterlindt z 


O teutſche Lieb’ und Treue! | 
Du hohes Land! du fhönes Land! 
Dir ſchwören wir aufs nee: 


ll 


Dem Buben und dem Knecht die Acht ! 
Der fpeife Kräh'n und Raben ! 

So zieh'n wir Aus zur Hermannsſchlacht, 
Und wollen Rache haben. 


Laßt draufen, was nur braufen kann, 
Sn hellen lihten Flammen ! 
Ihr Teutfhen ale Mann für Mann“ 
Für's Vaterland zufammen ! 
Und hebt die. Herzen himmelan ! 
Und bimmelan die Hände ! 
Und rufet ale Mann für Mann : 
Die Knechtſchaft hat ein Ende! 


Laßt Elingen, was nur Elingen kann, 
Die Trommeln und die Flöten ! 
Mir wollen heute Mann für Mann 
Mit Blut das Eifen röthen , 
Mit Henkerblut, Franzofenblut — 
O füßer Tag der Rache! 
Das Elinget allen. Teutfchen gut , 
Das iſt die große Sache. 


Laßt wehen, was nur wehen kann, 
Standarten wehn und Fahnen! 
Wir wollen heut uns Mann für Mann 
Zum Heldentode mahnen; ER 


Mir fiegen 


Auf! fliege hohes Siegspanier 
Voran dem Fühnen Reiben ! 


oder flerben bier, 


Den füßen Tod der Freien. 
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Friſchauf, ihr Kamraden! wir ziehen in das Feld, 
Wir haben unſer Herz auf Franzoſen geſtellt, 
Die Wehr und der Muth ſind geſchliffen und blank, 
Drum ber mit Franzoſen! die Zeit wird uns lang. 
Hurra , ihr Kamraden ! Hurra, ihr Soldaten ! 
Hurra ift Franzoſen ein tödtliher Klang. 


Heraus alle, welchen die Freiheit gefällt! 
Bott fhuf für die Freiheit, die Zugend die Welt, 
Die Freiheit fie lebe, das heiligfte Gut ! 
Für Sreiheit, ihr Brüder, da ſchonet Fein Blut ! 
j Hurra, ihr Kamraden ! Hurra, ihr Soldaten ! 
Aurra und vertilget die teuflifhe Brut! 


Heraus auch für Teutfchland, das heilige Land! 
Vertilget den wälfchen, den teuflifhen Zand ! 
Auf tapferer Väter vermorfchtem Gebein 
Da fol kein Franzoſe fein Kiwi! mehr fohrei’n. 
Hurra, ihr Kamraden! Hurra, ihr Soldaten ! 
Dem Werda der Zeutfchen ift Kiwi zu fein. 


Heraus für die Aeltern für Weib und für Kind, 
Für Zungfrau'n und Bräute zur Rache gefhwind ! 
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Das ſtärket die Arme, das ftählet den Muth, 
Drob fireitet man fröhlich, drob flreitet man gut. 
Hurra, ihr Kamraden ! Hurra, ihr Soldaten ! 
Das locket das: Eiſen zum feindlichen Blut. 


Heraus ale! rufet am lauteften Gott! 
Und machet die ſchnöden Tyrannen zu Spott ! 
Mit Schwerbtern und Tanzen ın blutiger Jagd, 
So jaget die- Räuber bei Tag und bei Nacht! 
Hurra, ihr Kamraden ! Hurra, ihr Soldaten ! 
Haſaſa! Xrarara | die fröhliche Jagd ! 


Auf! ſpielet Kanonen zum luſtigen Tanz! 
Auf! blißet ihr Saͤbel "den blinfenden Glan; ! 
Auf ! wirbelt ihr, Trommeln im Saus und im Braus! 
Auf!. wehet ihr Fahnen zum Himmel hinaus! 
Burra, ihr Kamraden! Hurra, ihr Soldaten ! 
Wir aichen jum Sieg oder Tod heut ra 
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Das Lied vom Schill. 


rn g, 





Es zog aus Berlin ein tapferer Held, 
Er führte ſechshundert Reiter ins Feld, 
Sechshundert Reiter mit redlichem u 
Sie dürfteten ade Franzoſenblut. 


Auch aogen mit Sieitern und Koffen im 

Schritt 

Wohl tauſend der tapferſten Schuͤtzen mit. = 

Ihr Schůtzen + Gott fegne euch jeglichen Schuß, 

Ding, weichen ein Franzmann erblaſſen mußt . 

So ziehet der tapfre der muthige Schill, 

Der‘ mit den Franzoſen ſchlagen ſich will; 

Ihn ſendet kein Kaiſer, kein Koͤnig aus, 

Ihn ſendet die Freiheit, das Vaterland aus. 


Bei Dodendorf faͤrbten die Männer gut 
Das fette Land mit franzöſiſchem Blut, 
Zweitauſend zerhieben die Säbel blank, 
Die Übrigen machten die Beine lang. 


“ 
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Drauf ftürmten fie Dömitz das fefte Haus 
Und jagten die Schelmenfrangofen hinaus , 
Dann zogen fie luſtig ins Pommerland ein, 
Da foll Eein Sranzofe fein Kiwi mehr fchrei’n. 


Auf Stralfund ftürmte der reifige Zug, 
O Franzoſen, verftündet ihre Wogelflug ! 
O wüchſen euch Federn und Flügel geſchwind! 
Es nahet der Schill, und er reitet wie Wind. 


Er reitet wie Wetter hinein in bie Stadt, | 
Die der Wallenftein weiland belagert hat, 
Wo ber zwölfte Karolus im Thore fchlief ; 
Jetzt liegen ihre Mauren und Thürme tief. 


- weh euch Brangofen ! jetzt ſeyd ihr todt, 
Ihr färbet die Säbel der Reiter roth, 
Die Reiter ſi ie fühlen das teutſche Blut, 
Eranzofen zu tödten das Bat ihnen gut. 


O Shit! o Schi! du tapferer Held! 
Pas find dir für bübiſche Netze geſtellt! 
Viele ziehen zu Lande, es fchleihet vom Meer 
Der Däne, die thefifhe Schlange, daher. 


O Schil! o Schill! du tapferer Held! 
Was fprengeft dus niche mit den Reitern ins Feld! 


Has fchlieffeft in Mauren die Tapferkeit ein? 
Bei Stralfund da ſollſt du begraben feyn. 


D Stralfund, du trauriged GStralefund ! 
Sn dir geht das tapferfie Her; zu Grund, 
Eine Kugel durchbohret das redlichſte Herz, 
Und Buben fie treiben mit Helden Scherz. 

Da fchreiet ein frecher Franzofenmund: 
vMan fol ihn begraben wie einen Hund ,- 
„Wie einen Schelm, der an Galgen und Rab 
„Schon fütterte Kraähen und Raben fatt. 


So trugen fie ihn ohne Sang und Klang, 
Ohne Pfeifenfpiel und ohne Trommelklang , 
Ohne Kanonenmufit und Flintengruß, 
Womit man Soldaten begraben muß. 


Sie fchnitten den Kopf von dem Rumpf ihm ab 
Und legten den Leib in ein ſchlechtes Grab, 
Da fihlaft er nun bis an den jlingfien Tag, 
Wo Gott ihn zu Freuden erwecken mag. 


Da fhläft nun der fromme, ber tapfere Gelb, 
Ihm ward fein Stein zum Gedächtniß geftelt ; 
Doch hat er gleich Eeinen. Ehrenftein, 

Sein ‚Name wird nimmer vergeſſen fepn. 


Denn zäumet ein Reiter fein fehnelles Pferd 
Und ſchwinget ein Reiter fein blankes Schwerdt, 
So rufet er immer: Herr Shin! Herr Schi! 
Ich an den Franzofen euch rächen will, 
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Das Lied vom Gneifenau. 


Bei Colberg auf der grünen Au, 
Juchheididei! Juchheididei! 
Geht's mit dem Leben nicht zu genau, 
Juchhei! Juchhei! Juchhei! 
Da donnert's von Kanonen, 
Da fat man blaue Bohnen, 
Die nimmer Stängel treiben, 
Bei Eolberg auf der Au. 


Bei Eolberg bat es flinfen Tanz, 
Juchheididei! Juchheididei! 
Um Mau'r und Graben, um Wall und» Chang, 
Juchhei! Juchhei! Juchhei! 
Sie tanzen .alfo munter , 
Daß mander wird herunter 
Dom Zanzplab todt getragen, 
Bei Goldberg auf der Au. 


Wie heißt die Braut, die Hochzeit hält ? 
Juchheididei! Juchheididei! 
Um die fo mancher tanzend fallt ? 
Juchhei! Juchhei! Juchhei! 
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Stadt Colberg heißt die Schöne, 
Sie weckt die hellen Töne, 
Wornach die Tänzer tanzen 

Auf Colbergs grüner Au. 


Wie heißt ihr ſchöͤner Bräutigam? 
Juchheididei! Juchheididei! 
Es iſt ein Held vom teutſchen Ca; 
Juchhei! Juchhei! Juchhei! 
Ein Held von ächten Treuen, 
Des ſich die Teutſchen freuen, 
Und Gneiſenau klingt ſein Name 
Auf Colbergs grüner Au. 


Bei. Colberg auf ber grünen Au, | 


Juchheididei! Juchheididei! 

Da tanzt der tapfre Gneiſenau, 
Juchhei! Juchhei! Juchhei! 

Er tanzt fo flink und freudig 
Er tanzt fo ſcharf und ſchneidig 
Franzoſen auffer Athem 

Auf Colbergs grüner” Au. 


Ss gings auf Colbergs grüner, Au 
Juchheididei! Juchheididei! 
Mit Tod und Leben nicht zu genau 
Juchhei! Juchhei! Juchhei! 
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Und manchen Franzmann haben 
Sie nah dem Tanz begraben, 
Der Tanz ging ihnen. zu mächtig 
Auf Colbergs grüner Au. 


Doch als es ſtill wird auf ber Au 
Kom Juchiuchhei! Juchheidivei , ” 
Da däucht es fchlecht dem Gneiſenau, 
Er ſpricht: Ei ei! Geil. 

Er haſſet die Franzoſen, 

Die argen Ohnehoſen, 

Nach England thut er reiſen 
Von Colbergs grüner Au. 


Komm: nun zurück, bu frommer Held! 
Juchheididei! Juchheididei! 
Und zieh mit Teutſchen froh ins Feld 
Juchhei! Juchhei! Juchhei! 
Thu einen Tanz noch wagen! 
Wir woll'n die. Wälſchen ſchlagen 
Mit dir und deinem Degen 
Auf Zeutfchlands grüner Au. 


Komm num zurlc aus Engelland | 
Juchheididei! Juchheididei! 
Das Glück hat alles umgewandt 
Juchhei! Juchhei! Juchhei! 


Komm! laß dein Spiel erklingen, 
Komm! laß die Wälfhen fpringen , 
Wie du fie fpringen. Iehrteft 

Auf Colbergs grüner Au. 


4. 
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Das Lieb vom Dörnberg. 





Ss war ein Freiherr fromm und gut, 
Dom Kattenland und Kattenblut , 
O tapfres Land der Heffen ! 
Der hafte tief den wälfchen Tand , ' 
Der Eonnte Ehr und Vaterland 
Und Freiheit nicht vergeffen. 


&s hatt’ auf den Landgrafenthron 
Den Bruder fein Napoleon 
Sm Kaiferftolz gefebet ; 
Der Bruder hieß Hieronymus , 
Ein Weichling, der im Diebsgenuß 
Der Wolluft fi ergöget. 


Das däucht dem edlen Dörnberg ſchlimm, 
Er rüftet fih im Heldengrimm , 
Den, Buben will er fchlagen , 
Die Wälſchen will der Ritter werth 
Mit Spieß und Stange Kolb’ und Schwerdt 
Weit über'n Rhein veriagen, 


Schon hat er: Hug fein Netz geſpannt, 
Schon hält er's Schwerdt in tapfrer Hand) 
Schon warten feine Treuen , 

Sie brennen al von teutfchem Muth, 
Sie dürften al Frangofendbit, 
Sie woll’n das Land befreien. 


Das bäuchte einem Schelm nicht recht:? 
Ein Teutſcher, dad von Sinn ein set ' 
Herr Malsburg fchlecht geboren: 5: . 
Der ſagt's dem König alles aus; : 
Er rüftet fih und ſchirmt fein Haus 
Mit Wehr an Thürm'n und: Thoren. - 


Da muß. bernedle: Dörnberg' Me, ‚ 
Verräther ſpaͤhrnuhinter ihm - 

Sie wollen ihn erlauſchen; 

Er auf der Flucht muß ab und an 

Mit manchem fremden Wandersmann 
Wohl Kleid und Kappe tauſchen © 


Bis er den wacern Braunfchweig finde, 
Der Welfen ächtgebornes Kind, 
Den treuen teutfchen Degen ; 
Da muß nod mancher wälfhe Hund 
Sich blutig auf den grünen Grund 
Durch feinen Säbel legen. 


Sie hauen fih wie Männer durch, 
Dann fegeln fie zur Freiheitsburg 
Altengelland mit Namen ; EEE, 
Da ruhen fie vom harten Strauß i" . i»+ 
Die müden wunden Glieder aus, 
Und fprechen fröhlich Amen. 


Yun, Teutſche, hört die: neue: Mähr: 
Der Dörnberg ziehet wieder ber ; 
Er führet tapfre Reiter ,. 
Er fchwinget ein gefchliffnes —* — 
Er reitet ein geſchwindes Pferd, a 
Umd Bott ift fein Geleitn m: 00: 


Gott fegne. unfern: Rikterdmann , 
Der folh ein frommes Den. — 
Gott ſegne feine Treue! ums vi men‘ 


Gott fegne feinen: freien Muh: WIR ee Se Te 


Daß bald ſich am Franzoſenblut I mer 
Sein teutfches Herz erfreue 
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Das Lied vom Chaſot. 
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Sn Zeutfchland lebt' ein edler. Graf, 
Eine freie Stadt: war fein Vaterland, 
Ein rechter Ritter‘ freinm und: bram.; - 
Seine Seele trug er in feiner Hand: 2 
Die Stadt heißt Lübeck von altem Mamen, 

- Der Graf Heißt Ehafst von edlen ‚Samen =... 


Dem: fteien xeichsgebornen Mann ei, 
Gefiel die Schande) des ‚Reiches: mie RAWETSTT 
An feinen Adern Ehre van zu: vn min, 0 
Drum hate erndurſtig den: Siem und’ Knecit, 
Ein Freund von redlichen Biederfenten, 
Ein Feind aveven die Knechtſchaft leidem 


Drum mar ger Mmit dem Degen riſch —* 
Wo gegen Franzoſen die Trommel klang; si u)! 
Das. wart” ihm Muth aind Seele frifhy”. >“ 
Das war ihm, höchſter ⸗ Freudenklana/ te 
Da mußt’ er bin: über. Land, und Waſſer, f 
Der tapfre und; kühne ‚Sranzofenhafleranuunt, wo, 


Als nun die Poft aus Rußland fallt, 
Der Kaifer von Rußland ziehe aus, 
Dem Grafen das Herz im Leibe wallt, 
Da kann er micht fißem ſtill zu Haus „ 
Da muß er fein Blut und Leben wagen, 
Er muß fih mit den Branzofen fchlagen. 


Durch Buben und Werräther. ſchleicht 
Viele hundert Meilen ber. Grafenfohn.. : 
Hin, wo's dem Herzen luſtig däucht, : 

Wo Elinget des Krieges Poſaunenton, 
Wo Alerander die Männer rüſtt 
Und muthige Rufjen nah Streit gelüſtet. 


Bald brauft auf fie wie wildes Meer 
Franzöſiſcher Rotten gewaltige Fluth, I 
Sie ziehen trotziglich daher | 
Und. dräu’n. im prablenden Uebermuth : F 
Hieher! wer ſtehet vor unſern Heeren ©. : 
Wer mag und die Herrſchaft der Erde wehren? ? 


Dod Gott im Himmel ſah Dasein 
Und der Ruffen mächtige Kriegesfauft, - :. -&” 
Wie Herbſtwind ſchüttelt das Laub im Hain, 
So hat fie der Sturmwind der Schlacht zerzauſt: 
Sie ſollten Raben und Wolfe füttern, 
In Rußland ſollt' ihr Gebein verwittern. 


Der edle Graf in mander Schlacht, 
Sn manchem blutigen Männerſtrauß 
Sich gegen die Schelme luſtig macht, 
Er fieht fie zerftieben zu Staub und Graus, 
Er fieht fie fliehen, er ſieht fie fallen : 
Das däucht ihm der luſtigſte Fall von allen. 


Drauf veift er hin nach Petersburg, 
An Hoffnungen. und an Freuden reich, 
Eine Zierde für die Kaiferburg, 
Ein ſchöner Sprößling aus teutfchem Reich; 
Dort ſoll er des Vaterlands heil’gen Waffen 
Erlefene Schaaren von Männern fchaffen. 


Dort hebt die teutfche Legion 
Für Freiheit und Ehre das Siegspanier Piz 
Sie brennet gegen Schmah und Hohn lt 
Und gegen Franzoſen von Kriegsbegier , 
Cie brennet von Sehnfucht der füßen Stunde, 
Wo Nahe Einget von Mund zu Munde. 


Sie ſchauet auf des Grafen Schwerdt i 

‚ Und auf fein frommes und teutſches Herz; 

Er dünket ihr vor allen werth , 

Doranzufpielen im Schlachtenfcherz , 

Veranzujbreiten dem Fühnen Reihen 

Als Held und Führer der teutfchen Freien, 
Il. Theil, | (8) 





Du edler Graf, wo ziebft du Bin? 
Wo ziehft du hin im Winter und Schnee % 
Auf Teutſchland fteht dir nur der Sinn, 
Dir thun die armen Gefangenen weh, 
Die armen Gefangenen ‚, die die Franzofen 
Haben in den Tod und das Elend geftoßen, 


Du edler Graf, wo ziehft du hin? 
Wo ziebft du hin im Winter und Schnee ? 
Auf Teutfchland fteht dir nur der Sinn, 
Drum ziehft du nah Pleskow am Peipusfee , 
Da willft du die armen Gefangnen erköfen - 
Und willft fie bewaffnen gegen die Böſen. 


D Pleskowe, Stadt am Peipusfee! 
Wann hört die Klage der Freien auf ? 
Wann fauft nicht mehr ein dumpfes Weh 
Sn deines Stromes ächzendem Lauf ? 

In dir fol. der Bravfte von allen Braven, 
Sn dir fol der edle Graf Chafot ſchlafen. 


Der Nitter, der die Kranken pflegt 
Und der Verwundeten Schmerz verbindt , 
Wird in die dunfle Gruft gelegt, 
Schon fpielt um feinen Hügel der Wind, 
Die irdifche Sonne wird nimmer ihm fcheinen, 
Doch werden ihn ewig die Freien beweinen. 


r . 
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Denn einen freiern teutſchern Mann, 
Als Chaſot war, der viel edle Graf, 
Nie Teutſchland je gebähren kann, 
An Leib und Seele ſo feſt und brav, 
Ein Kind in Liebe, ein Held in Treuen, 
Ein Herz, wie die Herzen der edlen Leuen. 


Drum fegen wir dieſen Leichenſtein, 
Drum fingen wir dieſes Trauerlied. 
Solange grünt eine Eich’ im Kain, 
Solang’ eine Blume auf Auen blüht, 
Eine Liebe noch .glühet in teutfhen Seelen, 
Sollen Kränge und Thränen ihm nimmer fehlen, 
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Des Teutſchen Vaterland. 





Mas ift des Teutſchen Vaterland ? 
Iſt's Preuffenland ? iſt's Schwabenland ? 
Iſt's, wo am Rhein die Rebe blüht? 
Rs, wo am Belt die Möve zieht ? 

D nein, nein, mein! . 
Sein Vaterland muß größer ſeyn. 


Was iſt des Teutſchen Vaterland ? 
Iſt's Baierland ? iſt's Steierland ? 
Iſt's, wo des Marfen Rind fid) ſtreckt? 
Iſt's, wo der Märker Eifen reckt? 

D nein, nein, nein ! 
Sein Vaterland muß größer feyn. 

Was ift des Teutfchen Vaterland ? 
Iſt's Pommerland ? ‚Weftfalenland ? 
Ss, wo der Sand der Dünen weht ? 
Iſt's, wo bie Donau braufend geht ? 
O nein, nein, nein! 

Sein Vaterland muß größer ſeyn. 
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Mas ift bed Teutfchen Vaterland ? 
So nenne mir das große Land ! 
Iſt's Land der Schweiger ? iſt's Tyrol ? 
Das Land und Volk gefiel mir wohl; 
Doh nein, nen, nein! 
Sein Vaterland muß größer feyn. 


Was ift des Teutfhen Vaterland? 
So nenne mir das große Land ! 
Gewiß es iſt das Defterreich-, 
An Ehren und an Siegen reich? 
D nein, nen, nein! 
Sein Vaterland muß größer feyn. 


Was ift des Zeutfchen Vaterland ? 
So nenne mir daß große Fand ! 
Iſt's, was der Zürften Trug zerklaubt ? 
Vom Kaifer und vom Reich geraubt ? 
D nein, nen, nein! 
Sein Varerland muß -größer feyn. 


Was ift des Teutfchen Vaterland? 
So nenne endlih mir das Land ! 
So weit die teutihe Zunge Elingt 
Und Gott im Simmel Lieder ſingt, 
Das fol es ſeyn! 
Das, wackrer Zeutfcher, nenne bein! 
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Das iſt des Teutſchen Vaterland, 
Wo Eide ſchwört der Druck der Hand, 
Wo Treue hell vom Auge blitzt 

Und Liebe warm im Herzen ſitzt — 
Das fol es ſeyn! 
Das, wackrer Teutſcher, nenne dein! 


Das iſt des Teutſchen Vaterland, 
Wo Zorn vertilgt den wälfchen Tand, 
Wo jeder Franzmann heiffet Feind , 
Wo jeder Teutſche Heiffet Freund? — 
Das fol es feyn ! 
Das ganze Zeutfchland fol es feyn ! 


Das ganze Teutfchland fol es ſeyn! 
O Bott vom Himmel fieh darein ! 
Und gieb uns rechten teutfchen Muth , 
Daß wir e8 lieben treu und gut. 
Das fol es feyn ! 
Das ganze Zeutfchland fol es feyn ! 
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Des teutſchen Knaben Robert 
Schwur—. 





Der Knabe Robert feſt und werth 
Hält in der Hand ein blankes Schwerdt, 
Er legt das Schwerdt auf den Altar 
Und ſchwört bei'm Himmel treit und wahr: 


Ich ſchwöre dir, o Vaterland, 
Mit blankem Schwerdt in feſter Hand, 
An des Altares heil'gem Schrein, 

Bis in den Tod dir hold zu ſeyn. 


Ich ſchwöre dir, o Freiheit, auch 
Zu dienen dis zum letzten Hauch | 
Mit Herz und Seele Muth und Blut; 
Du bift des Mannes höchſtes Gut, 

Auch ſchwör' ich heiffen blut'gen Haß 
Und tiefen Zorn ohn' Unterlaß 
Dem Franzmann und dem franſchen Zand, 
Daß nie fie fchanden teutfches Land. 


Du droben in dem Himmelszelt , 
Der Sonnen lenkt und Herzen hält, 





"Du großer Gott, o ſteh mir Bei, 
Daß ih es halte wahr und treu! 


Daß ih, vom Lug und Truge rein, 
Dein rechter Streiter möge feyn, 
Daß diefes Eifen ehrenwerth 
Fürs Recht nur aus der Scheide fährt ! 


Und zieh ich's gegen's Waterland 
Und Gott, dann welfe bin, o Sand! 
Dann dorre, Arm, zum dürren Aft!, 
Dann werd ein Halm bir Gentnerlaft ! 


O nein! o nein! o ewig nein! 
Der Robert will Eein Schurke ſeyn, 
Der Robert ſchwört's bei Gott dem Herrn: 
Die Eher und Zugend bleibt fein tern. 
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Klänge aus der Vergangenheit. 





1. Klinglieb 


Die Blume, die fi im der Sonne Gluthen 
In füßer Tichtesliebe felig trinkt, 
Weißt du, wohin ihr voller Bufen winkt? 
Wohin die Seelchen ihrer Blätter fluthen ? 
Iſt's nur die Menfhenbruft, die fleigt und ſinkt? 
Sind's Menfchenfeelen nur, die brünftig bluten 
Und fich verzehren in den Feuergluthen , 
Wo Liebe Tod im Born ber Liebe trinkt ! 


Sieh der verborgnen Seelen zarte Scheine, 
Unfelig, willſt du ihren Sinn entblättern, 
Unjelig mehr, willſt du dir felbft erſcheinen: 


Genieß des. Tages Wonne, denk das Eine, . 
Wie Semele zerſchmolz in Donnerwettern, 
Wie Pſyche mußte um die Fackel weinen. 


2 Was Goldringelein ſagen ſoll. 


Geh Hin, geh hin, Goldringelein, 
Und fage meinem trauten Kinde, 
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Zreufeft mie Berge fol fie feyn 
Und Tieblih wie die Frühlingswinde, 
Doch nicht .wie Zephyrs Flügel leicht, 
Der alles Euffend weiter fleucht. 


Geh hin, geh hin, Goldringelein , 
Und fage meiner Hübſchen Beinen, 
Sie fol in meines Herzens Schrein 
Hell leuchtend wie Karfunkel fcheinen, 
Womit man heil’ge Bilder ſchmückt, 
Daß fih der Frommen Herz entjldt. 


Geh Hin, geb bin, Goldringelein, 
Und fage meiner füßen Holden, ' 
Wann oftwarts geht der Sonne Schein 
Und Sterne Höllennacht vergolden, 
Wann Bäche rinnen berghinauf , 
Dann höret meine Liebe auf. 


Geh Hin, geb Hin, Goldringelein , 
Das ſollſt du noch zulegt ihr fagen : 
Nichts füßer iſt als Liebespein , 

Nichts luſtiger als Liebesklagen, 
Nichts fröhlicher als Liebesnoth, 
Nichts füge als Liebestod. 
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3 Daß kiebliche Kind. 


Ich hab' ein füßes Leben, 
Ein Lıebhen hold und fein, 
So zart ald Blumenweben, 
So bel als Sternenſchein, 
So luſtig, als im Maien 
Die kleinen Vögel ſind, 
Wann ſie ſich lenzig freuen, 
Ein liebes frommes Kind. 


Sie trägt zwei lichte Sterne 
Wie Gottes Himmel blau, 
Und denkt fie nur ber Ferne, 
Sie funfeln gleich von Thau, 
Bon Thau aus füßen Thranen, 
Aus tiefer Seelenpein , 
Denn Liebe muß mit Sehnen 
Stets in der Weite feyn. 


Sie trägt zwei rothe Tipren, 
Zwei Lippen rofenrotH — 
D dürft? ih doch mid nippen 
An ihrem Honig tobt! 
D dürft? ıh ewig bangen 
An diefer Süßigkeit! 
An Mund und Stirn und Wangen ! 
Das wäre Geligkeit, 
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Sie trägt zwei. kunde Hügel, 
Darunter klingt ein Herz, 
So lauter wie ein Spiegel, 
Dar hell von Luft und Schmerz 
O dürft' ih an dem Hange 
Der Hügel Schläfer ſeyn! 
D lullte mit dem Klange 
Das liebe Herz mich ein! 


Um ihre Scheitel fpielen 
Die Locden gleih der Nadıt. 
D dürfe ich ewig wühlen 
In ihrer dunklen Pracht ! 
D würde mir zu Banden 
Ein jedes Häärchen fein ! 
Daß nimmer ic abhanden‘ 

Vom Liebling könnte ſeyn! 


So iſt die Fromme Feine, 
Die einzig mir gefallt, 
Die Minnigliche Reine, 
Mein Kleinod auf der Welt, * 
Mein Himmelsglanz im Herzen, 
Mein Gott in frommer Bruſt, 
Mein Born der tiefſten Schmerzen, 
Mein Born der tiefſten Luft. 


4. Klinglied— 
Das Herz will immer in die Weite dringen, 

Das Sternenkind die Seele ftrebt zur Höhe, 

Der Geiſt der Flieger ſtürzt fih in das Sabe, 

Zur dunfeln Tiefe ſchnellt er raſche Schwingen. 
So war in meinem Buſen wildes Ringen 

Der Mächte; die ih nie mit Augen febe, 
Ein Fremdling war ich mir in näcfter Nähe, 
Mich felbft zu Eennen wollte nie gelingen. 


Da koͤmmt ein hinimlifh Kind mit Himmelſcheine, 
Und Weite Tiefe Höhe Nähe Ferne 
Sind al’ in mir in Maaf und Klang verbunden, 
Und Herz und Geiſt und Geele im Vereine 
Schau'n jeßt aus mir nah Einem hellen Sterne: 
Er heißt Furina, und er führt die Stunden, 


5. Frühling und Furina. 


Horche „wie die: Winde ſchwirren 
Lüſtern um die Blüthenlauben! 
Horche, wie die Lüfte girren 
Von der Luſt der Turteltauben! 
Horche, wie die Lerchen fingen 
Tilirirend auf gen’ Himmel 1: - 

Wie die " Fleinen Bächlein Elingen : 
Durh der Blumen bunt Gemwimmel ! 
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Schaue, wie bie - Wolken ziehen 
Liebedurſtig all zuſammen; 
Schaue wie die Roſen blühen 
Mit der rothen Bruft voll Flammen; 
Schaue, wie bie. hellen Sterne 
Tanzen. mit den. Frühlingsreigen , 
Wie die. Weſen nah und ferne 
Sich in Wonne luſtig zeigem 


Komm auch du, mein” Turteltaͤubchen, 
Komm auch du, mein Frühlingsbienchen, 
Sey mein Liebchen, ſey mein Weibchen, 
Holdes freundliches Furinchen, 

Laß mich an der ſuüßen Weide 
Deiner Lippen deiner Wangen 
Wie an. Blümelein. der Haide 
Bunte Schmetterlinge bangen, 


Thörigt, wer. die Eurze Wonne 
Diefed Lebens meint zuis fparen ! 
Denn es bleichet jede Sonne: 
Einen Kranz in unfern Haaren ni: 
Jede fliehende Minute Le 
Eilt mit füßem Raub von Binnen f 
Kühle ein Zröpfhen in dem Blute, 
Löſcht ein Zünkchen ‚in den Sinnen. 


6.: Sternengruß. 
Wandelt ihr, liebe Sterne, am Himmeb 
Herauf fo licht und hehr? 
Ich weiß zwei ſchönere Sterne, 
Die brennen mein Herz ſo ſehr. 


Ihr kommet wohl jeglichen Abend 
Und bringet die füße Ruh, 
Dann fölieffet ihr wieder am Morgen 
Die goldenen Aeuglein zu. 


Meine Sterne die ſcheinen am Abend, 
Sie fcheinen um Mitternacht, | 
Sie ſcheinen am hellen Mittug 
Und wann der Morgen erwacht. 


Meine Sterne find zwei blaue Augen, 
Die träge ein holdiges Kind, 
Dahinein muß ih emiglih fchauen, 
Und ſchaue mic) krank und blind. 


Wandelt hin nun Sternlein am Himmel 
Und fagt ed dem Kindlein fein, 
Sh muß vor Traurigkeit fterben, 
MWendet fie von mir den Schein. 
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Wandelt hin nun Sternlein am Himmel 
Und ſagt es dem Kindlein fein, 
Ih bin in dem Paradieſe, 
Will ſie mein eigen ſeyn. 


Harald Schönhaar. 





In der Freude der Hallen zechte 
Frode König von Hadaland, 
Ida die Schöne deckt ihm die rechte, 
Kämpfer deckten die linke Hand; 
Hell zum Becher die Skalden fangen 
Odins Reiſen und Ragnars Krieg, 
Als mit Brauſen die Pforten klangen 
Und die Stufen ein Mann erſtieg. 


Stattlich tritt er mit zlicht'gem Neigen 
Zu dem Stuhle der Fuͤrſtin bin, 
Und die Stimmen der Skalden ſchweigen 
Und es flaunet der Männer Sinn, 
Um die mädtigen Schultern flieffen 
Locden fhimmernd wie Sonnenfhein 
Und die bligenden Augen ſchieſſen 
Furcht in tapfere Herzen ein, 


Und es veiht von dem Gig ber Alte 
Ihm den Becher; dem, goldnen zu, ; 
Daß er das Mahl mit den Kämpfern halte, N 
Meige er und winkt er ihm freundlih au; .. 

IL. beit. (9) 
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Doch der Süngling mit feſter Rede 
Zu dem König der Inſeln ſpricht: 
Nicht zum Spiele und nicht zur Fehde, 
Zu dem Becher auch komm' ich nicht. 


Um die Schöne ih komme werben, 
Ha die Fürftin , die. Tochter bein, 
Harald heiß! ih, von Odins Erben 
Nicht der letzte im Schlachtenreih'n, 
Harald Schönhaar, der Sohn des Grafen, 
See mir Heimath und Simmel Dad; . 
Rede: fol ich bei Ida ſchlafen ? 

Son fie ſchmücken ihr Brautgemach? 


Nein, bei Ida nicht ſollſt du ſchlafen, 
Stelle tiefer den ſtolzen Muth, 
Tauſend Streuner ſich nennen Grafen, 
Tauſend Knechte ſich Odins Blut; 
In der Herrſchaft der weiten Lande 
In dem Scepter und in dem Schwerdt 
Gieb von himmliſchen Ahnen Pfande, 
Geh, und weife di Odins werth. 


Und der Züngling mit edlem Zorne 
Rennet binnen im ſchnellen Lauf, 

Blaͤſt die Seinen mit hellem Horne 
Riſch aus Bergen und: Thaͤlern auf, 
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Und er fhmwöret und Täßt fie ſchwören, 
Herriher will er der. Länder feyn 
Dder frühe mit biut’gen Ehren 

Gehn zur. Freude Walhalas ein. 


Und fo zückt er das fcharfe Eifen 
Und fo baumt er den. flarden Speer, 
Und die. Menden. und .Zahre reifen. 

Und es ſchwillet ihm Macht und. Heer, . 
Kiefen ſchlägt er und fchlimme Zwerge, 
Ueberwindet der Zaubrer Fit, 

Bis er König der höchſten Berge , 

König der Küften und Inſeln iſt. 


Und ' nun fliege: er mit ſüßem Triebe. 

Hin zur Felle, wo Ida fißt, 

Und er rufet: Thu auf, o Liebe, 
Harald ruft, der das Land beſitzt; 
Und fie öffnet der ſtarken Mauer 
Eifenthbore dem Helden weit, - 

Doch die Augen umbhüllee Trauer 
Und die Glieder. ein fhwarzes Kleid. 


Und. er fiaunet — doch fie in Freuden 
Bricht von. Eichen den grünen ; Kranz ,.. 
Drüde ihm züchtig und. ‚hold : befpeiben . -, 
Auf die Locken den Ehrenglanz, 


Heißt ihn Tieblih vom Becher trinken, 
Den fie füllee mit goldnem Wein, 
Und die freundlihen Augen winken 
Auf ihn, leuchtend wie Sternenſchein. 


Dann, ald Harald miit Tieben Händen 
Will die Lieblihe zu ſich ziehn, | 
Sieht er yornig ben -Leib fle wenden 

Und zum vagenden Göller 'fliehn ; 

Nah fih zieht fie empor die Stufen, 
Slammend wirft fie hinab den Blick: 
Harald, ſpricht fie, die Geifter rufen, 
Harald weiche! zurück! zurück! 


Was wir heifhten, bu haſt erfüllet, 
Und ih flocht dir des Stolzes Lohn, 
Odins Enkel ift groß enthullet, 

Herrſche lange, du Odinsſohn! 

Doch mein Vater und liebe Brüder 

Liegen ſtumm durch dein grimmes Schwerdt, 
Und ſie laden mich: Komm hernieder! 
Zeig’ auch du dich der Ahnen werth! 


GE ih nicht fie in Minden wehen? 
Braufen in Wehen nicht überlaut? 
D ihr Götter in Himmelsböhen , 
Nehmt mich! empfanget mich, Haralds Braut! 


Fahr wohl, Sonne am blauen Bogen ! 
Nimmer färbſt du den Tag mir rotb — 
Und fie fpringe in die wilden Wogen, 
Sn den braufenden Heldentod. 


Und der König erfaßt die Schöne, 
Wie die Fluth fie ans Ufer bringt, 
Und er fuchet umfonft die Töne, 
Welche Leben und Liebe Elingt, Ä 
Und er ſchlingt um den Leib die Rechte, 
- Hält ihn traurend in bitterm Sarm, 
Und zwölf flumme und finftre Nächte 
Macht ihn Feuer und Schlaf nicht warm. 


Dann gebeut er das Grab zu graben, 
Legt die herrliche Leiche drein , 

Schmüdt es glänzend mit Siegesgaben, 
Zhürmt es hoch zum Gebirg von Stein, 
Daß es ſtehe in langen Zeiten — 
Als ein Denkmal der Zaͤrtlichkeit, 
Woran Liebende traurig deuten 
Alles Schönen Vergänglichkeit. 





So willſt du, Leben, ſtets mich weiter tragen 
Von einer immer zu der andern ‚Stelle? 
Wie Vögel treibt der Wind, das Schiff die Welle, 
&o werd’ ich viel und weis umhergeſchlagen. 


Sprich, wird dem heiffen Kämpfer jemals tagen 
Der leuchtenden Erfüllung füße Helle? _ 
Wie? oder muß er bis zur Grabesfchwelle 
Stets wanken zwifhen Hoffen und Berfagen ? 


O daß id an bie ſchweren Erdenklötze 
Des Himmels leichte Geiſter wollte hängen ?. 
Daß ib der Faulheit wollte Flügel machen! 
Wo Gott der Harmonien Urgefeße 
Erklingen laßt in flernigen Gefängen , 
Da wird mein Träumen bimmlifches Erwachen. 


« “ 


2. 
Ihr hohe Bilder, die im Herzen prangen, 
Ihr bunte holde Himmelsfantaſien, 
So ſollt ihr nimmer mir hier unten blühen ? 
So bleibt ihr ewig an den Sternen bangen ? 


N 





Wie liebe Arme wollen mich umfangen ! 
Wie füße Augen wollen für mich glühen ! 
ie füße Seelen wollen in mid) ziehen ! 
Ich darf nach Glück und Liebe nimmer langen. 


Doc bleibet, Fantaſien! bleibet, Träume ! 
Ihr dünne Schatten bleibt, die ewig lügen , 
Doch mehr uns halten als das dicke Leben I 


. 


Unendlich find des Geiftes Aetherräume 
Und in den Höhen , wo die Vögel fliegen, 
Soll meine Lieb’ ein bunter Vogel ſchweben. 
3, J 
Geliebtes Eiland, mütterliche Erbe, 
Wo ich von: achtzehn ſchönen Frühlingslenzen 
Die Bäume und die Hugel ſah bekränzen, 
O Rügen , Land vol liebliher Gebärde! 
Sprich , ob ich je die. Thaten fehen- werde 
Wovon die Bilder alfo herrlich ‚glänzen, 
Daß ich in andern Völkern andern Gränzen 
Stetd jagen muß nad Arbeit und Befchwerbe ? 


AU deine füße Schöne mußt’ ich laffen , 
AN deine holde Stille mußt ich fliehen, 
Ich mußi' ein größres Vaterland mir ſuchen. 


* 
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O diefen Stolz werd’ ich ihn je erfaffen? 


Wirſt du, Germanien, 'nod in Freiheit blühen, 


Wo Sklaven ftönen und Tyrannen fluchen ? 


4. 

Ich leſe bunte Blumen in den Hainen, 
Daß ich ſie fernhin meiner Liebe ſende, 
Gar luſtig gehn die Augen und die Hände, 
Doch die Gedanken drinnen wollen weinen, 


Sie fprehen: Sieh an biefen füßen Kleinen 
Den Anfang aller Dinge, und ihr Ende, | 
Schnell kömmt des fchönften Glückes Sonnenwende, 


Und traurig ſpielſt du dann mit leeren Scheinen. 


Sie ſprechen: blühten wir nicht bunt wie dieſe 
In deiner Bruſt vol junger Frühlingsliebe? 
Sind wir dir lieb nicht, o wie lieb! geweſen? 
Kein Engel treibt dich aus dem Paradieſe, 
- Die Stunden nicht find deiner Freuden Diebe, 
Du bift es felbft, du unruhvolles Wefen. 


Das fröhlide Drei. 





Rt‘) träumt’ einen Traum im grünen Hain — 
D Frühlings: Iuftige Frühlingszeit! 
Seine Flügel Teuchteten Sonnenfcdein 
Mir Gold war Leibchen und Bruft beftreut, 
Die Augen glänzten ihm gleich den Sternen 
Und: fanden immer nad weiten Fernen, 


| Ein Vögelein füß durch die Zweige flog, 
Des Traumes Bote und Luftgefel, 

Dft fang ed den Engeln im Himmel hoc, 
Dft Hang es aus niedrigen Büſchen hell, 
Mit grauen Federn und ohne Schimmer , 
Mir daucht, ich höre das Vöglein immer. 


Ein Mägblein jung unter Bäumen faß 

Mit ſchwarzem ringelnden Lodenhaar , 

Aus Blumen fi Tieblihe Kranze las 

An Augen und Seele ſo hell und klar, 

Und ging ſie, man ſah ſie mit flinken Füßen 
Gleich Rehen dahin durch die Büſche ſchieſſen. 


Und ſchlief fie, dann Fam der goldne Traum 
Und ſpielt' ihr luſtige Scherze vor, 
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Und wacht' ſie, dann klang es vom grünen Bqum, 
Das Vögelein kleine ihr klang ins Ohr. 
Das war ein Leben und Liebestreiben , . 
Die Drei mußten immer beifammen bleiben. 
« 

‚ D freundlide Drei! o füße Drei ! 
D Frühlings luſtige Frühlingszeit! 
Wann fpielt ihr im grünenden Daine neu? 
Wann traget ihr ‚wieder: das bunte Kleid ? 
Wann fprıngs ihr unter den grünen Zweigen, 
Wo Elfen zum nachtlihen Tanze geigen ? 


O freundliche Drei! o füße Drei! - 
D Lenz; und Ienzige FBantafie ! _ 
Sft ewig denn Jugend und Luft vorbei ? 
Und ſtehet das leuchtende Bild mir nie ? 
Und muß ih, wie Kinder nad Sternen langen, 
Nur Schatten lieben und Schatten fangen ? 
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2.253 Sreudenflang 


Durch Teutſchland flog ein heller Kung Ir. 
Dom Süden bis zum. Norden. 
Ein Ehrenklang, ein Freiheitsklang 
Sf laut geflungen worden: '. 
Der Wüthrich if ‚gefallen, | 
Durb Bott den Herrn gefallen: 
Mit feinen Henkerhorden. 


Drum auf, ihr Männer ! auf ins — 
Drum auf, ihr teutſchen Bruͤder! 
Die Böfen bat der Herr gefällt, 
Ihr Glück erfteht nicht wieder ; 
Drum auf mit Jubelſchalle! 
Und ruft und ſchwöret alle: 
Wir ſind und bleiben Brüder. 


Nicht Baiern und nicht Sachſen mehr, 
Nicht Oeſtreich oder Preuſſen, 
Ein Land, Ein Volk, Ein Herz, Ein Heer, 
Wir wollen Teutſche heiſſen. 
Als ächte teutſche Brüder 
Hau'n wir die Feinde nieder, 

Die unſre Ehr zerreiſſen. 


Sn gleicher Liebe feft und treu, 
In Einem Bund gefchloffen , 
Ihr Wälſchen, ziehen wir herbei 
Mit Männern und mit Noffen : 
Wie Herbftesftürme brauſen 
Und wilde Meere ſauſen, 
So kommen wir gefloſſen. 

Ba Mr ei 

So kommen wir, fo braufen wir 
Und ſchwören rothe Rache ,': 
Und Gott der Herr ift mit- uns hier > 
Und hält die rechte Sache; 
Der Herr dee Himmelsfchaaren 
Wird Recht und Lichte bewahren , 
Vor ihm erliege der Drache. 

Mit diefem Glauben ziehn wir aus 
Als rechte teutfhe Brüder ; 
In Teutſchland ftand der Freiheit - r J 
Wir bau'n es tapfer wieder, 
In Fahr und Todesflammen 
Bau'n wir es kühn zuſammen, 
Kein Teufel reißt es nieder, on. 
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Einladung, sum Tany. 


Das Schwerdt iſt gefeget, 
Der Säbel iſt blank, 
Der Speer iſt umleget 
Mit Stahl breit und lang, 
Der Muth‘ ift gewetzet, 
Das Herz fih erleget 
Bei Trommeln und Pfeifen 
Am Friegrifhen Klang, 


Nun ber, ihr‘ Franzofen , 

Hieher in das Feld! 

Hier tanzet auf Rofen, 
Muſik iſt beſtellt; 

Schon klingen die Saiten 
Des Reigens von weitem; 
Verſuchet, wer heute 

Den Vortanz erhält. 


Die Braut heiffet Ehre, 
Sie führet den Tanz 
Und fchreitet dem Heere 
Boran mit dem Kranz; 


Sie mahnet zur Nadhe 
Für heilige» Sache 
Und: ‘hat - ihn gefärbet 
Mit blutigem Glanz 


Das Brautmädchen fpringet 

So tapfer daher, : | 
Heißt Freiheit und fchwinget 
Den mächtigen Gpeer, 
Sie kann nicht erbleichen, 
Auf Trümmern und Leichen 
Da. führe fie als Heldin 
Das vorderſte Herr 


Drum friſch, Kameraden ! 
Wer greift den Kranz ? 
Seyd alle geladen 
Zum Spiel gab zum Zany; 
Die Trommeln erklingen . 
Die Fahnen ſich fhwingn — 
Die andern find halb nur, 
Der Krieger iſt gang. 
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Der Waffenſchmidt. 0 der teutſchen 
Freiheit. 





Wem gebührt der höchſte Preis? 
Nur dem Mann, der ſtill erfchafft, 
Der in Mühen ſchwer und heiß 
Nie verzagt und nie erfchlafft , 

Der im Drange von Gefahren 
Fühlt, wer feine Väter waren; 


Der felbft mit dem Schelm und Knecht, 
Mit dem Buben glatt und blank 
Immer wahr und immer recht 
Geht der Ehre feiten Gang, 
Der bdemüthig und befcheiden 
Alles kann um Tugend leiden ; 





*) Hier kann nicht gefagt werden, unter wie ſchwe⸗ 
ren und gefährlichen Verhältniſſen der flille und 
fefte Mann, der hier gelobt wird, vorzüglich wies 
der eine preuflifche Heerslraft (auf, die erfte ers 
künftiger Freiheit © 
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Den der Ehre Gaukelſpiel 
Und das Gold nicht lockt und hält, 
Der auf Ein Gefühl, Ein Ziel 
Ale Kräfte mächtig ſtellt, 
Schandeketten zu zerbrechen 
Und den wälſchen Trug zu räden ; 


Der, wenn Memmen matt und feig 
Dingen um der Knechtſchaft Lohn , 
Nimmer müde, nimmer bleich 
Trogt der Spötter ſchnödem Hohn, 
Der, wann ale Welt auch teufelt, 
Die am Vaterland verzweifelt.- 


Nenne ibn, wie beißt der Mann ! 
Teütſcher Freiheit Waffenfchmibt ? 
Der nie wanfend ab und an 
Sing den feſten Heldenfchritt , 
Der im Stillen bat gefchaffen 
Rof und Männer Krieg und Waffen? 


Scharnhorft beißt der edle. "Mann, 
Zeutfcher Freiheit Waffenfchmidt , 
Der auf Rettung raſtlos fann , 
Vieles that und vieles litt, 
Daß er FEönnte teutſche Ehren 
Für den heil'gen Krieg bewehren, 


— 145 — 


Schon hat er den großen Streit, 
Der uns ſteht ums bödfte Gut, 
Herrlich hat er ihn geweiht 
Mit dem theuren Heldenblut: 

Alen Zapfern rann's zum Pfande, 
Daß erliegen wird die Schande, 


Darum Klang, ber Freiheit Elingt, 
Kling ihn hell wie Orgelton, 
Darum, Lied, das Ehre fingt, 
Singe Teutfchlands tapfern Sohn, 
Zeig” ihn allen Biederleuten 
As ein Zeichen beßrer Zeiten. 


Treuer, biedrer, teuticher Held, 
Gott mit uns und Gott mit dir! 

Der die Ehre "oben halt, 

Stehe bei dir für und für! 

Nimm mit Waterlandesrettern, 

Nimm den. Kranz von Eichenblättern! 


al. Theil, (10) 
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Der Klang. aus der Ferne. 


* 


So klingſt du wieder, längſt verklungner 
Klang? 
So blüht ihr wieder, laͤngſt verwelkte Roſen? 
So wollt ihr, Fantaſien mit mir koſen, 
Wie mit dem Lenz der muntre Waldgeſang? 
Was will dies? wandelt nicht mein Lebensgang, 
Wo Furien wild in Kriegspoſaunen ſtoßen? 
Mo Männer blutig um das Schickſal loſen? 
Was täufchet mich der Himmlifchen Empfang ? 


Gewiß, ihr Holden, habt ihr euch verirrt, 
Ahr fucht den Mann nicht, dem die Toren grauen, 
Ihr fucht den Mann nicht mit dem finftern Blick. 
Mas hör ihr eine füße Stimme girrt — 
Was iſt's, das die entzückten Blicke fchauen ? 
D bleibe Traum ! o bleibe traumend Glück! 
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Noth des Vaterlandes. 


| Roch ſind die Furien nicht ſatt, 
Noch iſt die Hölle nicht gefüllet, | 
Noch wälzt das Glück fein blutig Rad, 
Das nimmer feine Rollung ſtillet; 


Noch hat Germanien nicht genug . 
Der Faulheit Sünden abgebüßet, rs, 
Wo Schmach aus Schmach und Lug aus Lug 
Gleich Kröten aus den Suͤmpfen ſprießet; 


Noch will Fein Hermann ung erftehn, | 
Noch winkt Fein Netter mit dem Schwerdte; 
Der Lüge bunte Fahnen wehn, | | 
Und Frevler folgen ihrer Fährte ; 


Und Knechte Erächzen Dohlen glei) : 
Hieher! hier herrſchet Glück und Beni 
Dem Korfen gab der Herr das Reid, 
Daß er die Völker herrlich weides 


Und Fürften zittern blaß und bleich 
Des Wälfchen fürchterlihem Willen, 
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Er winkt — ſein Wink trifft Dolchen gleich 
Und ſeine a find en 


So dient das Volk, ſo bient das Land, 
Das in der Ahnen großen Tagen 
Mit ſtolzem Muth und ſtarker Sand . 
Der Römer langes Glück zerſchlagen; 


Das auf dem Schutt der alten Welt 
Der Freiheit neue Tempel weihte 
Und nur den Herrn im Sternenzelt 
Und keine andre Herren ſcheute. 
Ein Wort ein Wort, ein Mann ein 
= | | Mann 
So hat es einft bei uns geflungen ; . 
Was nie ein Eidfhwur binden Fann , 
Das hielt die Treue feft verfehlungen. 


Jetzt brüten wir Werräther aus 
Und feile Waterlandsverächter, _ 
Zerträmmert liegt der Freiheit Haus, 
Zermürft die mächtigen Geſchlechter. 


In Xerres und Sardanapal 
Da fuhe Enkel tapfrer Väter, 
Bei'm Mahle, in dem Maskenfaal 
Da find, fie großer Thaten Thäter ; 


| 
/ 
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Auf weichgeſchwollnem Eiderflaum, 
Wo Wolluft unter Roſen lauert, 
Da träumen fie den Heldentraum 
Ron dem, was durd) die Zeiten dauert. 


| Drum ift das Scepter und: der Stahl 
In ihrer Hand wie Rohr zerbroden, 

Drum hat der Herr im Sternenfaal 

Das Donnerwort feyd nichts! gefprocden. 


Doch ftille dih, du teutſcher Zorn ! 
Es dürfen auf den grünen Höhen 
Um des Parnaffus Doppelhorn 
Mur heitre Geifter wandeln gehen. 


Drum fehweige von ber fhwarzen Schmach, 
Drum ſchweige von dem Ungeheuer, 
Und ſtimme an Kaftaliens Bad 
Für fanftre Töne deine Leyer. 


Es flieht die Graufen des Gefang, 
Die in der Hölle düfter wohnen, 
Ihr Saitenfpiel ift Kettenklang 
Und ihre Mufen find Kanonen. 


* 


Fe —————————— 
0 
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Ich fing einen Bogel. 





Vogel will id fangen, 
Einen will ic behalten. 
Wer wird an mir bangen? 
Mer , wird von mir halten ? 
Mer wird mir mit Singen 
Matte Stunden kürzen? 
Und mit füßen Dingen 
Bittre Dinge würzen? 
Du, der Vogelſeelen 
Kenner , gieb mir Kunde, 
Wahl. ich Pbhilomelen 
Mit dem füßen Munde ? 


Wohl Tieblih iſt die Nachtigall, 
Sie Elıngt mit ihrem Wunderfchall 
Wie aus dem Paradieſe, 

Ihr Herzchen ift fo weich und zart, 
So ſehnſuchtsvoll nah Jungfrau'nart, 
Ihr Stimmlein honigſüße. 


Doch nimm den holden Vogel nicht, 
Behext wird leichtlich ihr Geſicht, 


Sie trägt zu viel Verlangen, 

Ihr Herz ift reicher, als ihr Kopf, 
Sie. laßt von einem blanfen Tropf 
Sih Teiht durch Flitter fangen. 


Alſo Philomelen 

Sol ih nicht “behalten? 
Wil mir dieſen wählen, 
Der wird von mir halten, 
Hat fo fromme Augen 
Dhne Bald und Tücke — 
Wird der Gimpel taugen, 
Sprih, zu meinem Glüde ? 


Schön ift der Gimpel, doch zu dumm, 
Die Zahre gehn zu langfam um 
Mit ſolchem Tagsgeſellen, 
Bald lebt man ſich der Schönheit ſatt, 
Wenn nicht der Witz das träge Rad 
Der Zeit weiß fortzuſchnellen. 


Muun denn hier ben feinen 
Süßen Himmelsfänger ? | 
Der wird treu mic meinen, 
Den verlodt Fein Fänger. 
Diefen Freund der Gterne 
Sol. ih ihm micht nehmen? 


Der. fingt in die Ferne 
AU mein Leid und Graͤmen. 


Die Lerch' ein trautes Vöglein ift 
Dhn’ allen Trug und Hinterliſt, 
Voll Huld und Lieb’ und Treue, 
Ihr Brüftlein Elar wie Sternenlicht, 
Drum weilet fie bier unten nit, 
Und fliege zur Himmelsbläue. 


Dod wann fie fliegt gen Himmel aus, 
Dann fteht dir einfam Her; und Haus, 
Must ſtets zur Ferne bliden: 

Sprich, iſt dein Bufen alfo rein, 
Daß du am fernen Liebesfchein 
Magft Aug und Herz entzüden ? 


Mein, bin nit fo reine. 
Soll ich dieſen faffen ? 
Diefes Meischen Eleine ? 
Das wird mich nicht Iaffen, 
Liebt der Menfchen Häufer 
Und der Menfhen Nähe. 
Kunde mir, ob weifer 
Hier mein Glück ich ſpähe. 


D nein, daß ift ein ſchlechtes Glück, 
Das DVöglein trägt den Schelm im Bid 
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Und fpinnet Luggefpinfte , 

Es fpielt mit füßem Augenfcein , 
Doch brinnen heckt es ſchlau und fein 
Gar Iofe Diebeskünfte. 


Web mir armen! wehe ! 
Was ih mir erwähle, 
Was ih mir erfehe, 
Bleibt nicht ohne Fehle. 
Nun das grüne Zeischen, 
Das ift nett und freundlich — 
Nehm ich's für das Meischen ? 
Dünkt auch das dir feindlich ? 


Das Zeischen ift wohl frob und ſchnell, 
An ‚Leib und Seele frifh und hell, 
Hat mande muntre Gaben, 
Dreht fih in Kreifen wie ein Ring 
Und ift im Scherz; und Spiele flink, 
Ein jeder mag es baben. 


Doch wärft du mit ihm ftetd allein, 
Leicht würde dir fein Tand zur Pein, 
Es ift zu wild geboren, Ä 
Die Zunge läuft ihm wie ein Rad, 
Hat nimmer bed Geplappers fatt, . 
Iſt ein Gefen für Thoren. 
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Naun denn dieſes Zaubchen, 

Dieſe Hübſche Feine 

Mit dem Doppelhäubchen, 
Lo ih zärtlich meine? 

Die wird bei mir bleiben, 

Die bat ächte Treue, 

Nichts wird fie vertreiben, 

O wie ib mich freue! 


Wohl ift das Taubchen fromm- und gut, 
Dod auch nicht ohne Wankelmuth , 
Sie weiß fih nur. zu zieren . 
Schon mande fah ich Lieb’ und Zucht 
Nach langem Loden auf der Flucht 
Durh einen Kuß verlieren. - 


Kurz, dad mein Mund das Reste fpricht, 
Zrau, Freund, ben bunten Vögeln nicht, 
Sie tragen leichte Schwingen , 
Ihr Stimmlein gehet gar zu fein, 
Ihr Aeuglein hat fo hellen Schein 
Und gucdt nad bunten Dingen. 


Was leicht von Zweig zu Zweige büpft, 
Sn deſſen leichtes Seelchen fchlüpft 
Auch jede Neigung munter ; 
Sie können einmal nicht dafür, 
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Wie Ebb' und Fluth traͤgt die Begier 
Sie ſtets hinauf hinunter. 


Trau drum den bunten Vögeln nicht, 
Wohl mancher trägt ein ernſt Geſicht, 
Singt doch Kuku im Herzen; 
Laß alle deine Spieler ſeyn, 

Doch keinen nimm ins Kämmerlein, 
Du nimmſt dir Reu' und Schmerzen. 
Weh mir dieſer Fabel! 

Wie wird mir beklommen! 

Hatte zur Parabel 

Vögel mir genommen, 

Meinte füße Dinger, 

Welche Mädchen heiſſen, 

Dacht', an meinem Finger 

Sollt' ein Brautring gleiſſen. 

Wehe mir der Zeitung, 

Welche dieſer kuüͤndet! 

Weh mir der Bedeutung, 

Die mein Gleichniß findet! 

Alſo keine Treue? 

Keine feſte Liebe? 

Nur zur Himmelsbläue 

Stelle deine Triebe, 
Unten wird nicht funden, 
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Was dich mag vergnügen; 
Willſt du gar geſunden, 
Mußt du höher fliegen. — 


O er ſprach's in Tucke, 
Konnt' ih es nicht leſen 
In dem Schelmenblicke, 

In dem leiſen Weſen? 

Und auch, wenn ſo feindlich 
Das Geſchick uns necket, 
Dampf' ih, was ſo freundlich, 
Lieb der Buſen hecket? 
Nein, ich will es wagen, 
Mag's die Welt verdrießen, 
Will ein * Ringlein tragen 

Und ein Bräutlein grüßen. 


\ 


TZeutfdher Troft. 





T eutfches Herz verzage nicht, 
Zhu, was dein Gewiſſen fpriht, 
Diefer Strahl des Himmelslichts: 
Zhue recht, und furchte nichts. 


Baue nicht auf bunten Schein‘, 
Lug und Trug ift dir zu fein," 
Schlecht geräthb dir Lil und Kunſt, 
Seinheit wird: dir) eite! Dunſt. 


Dod die Treue ehrenfeſt 
Und die Liebe Adie nicht lage), ° 


 Einfalt, Demuth , Redlichkeit 


Stehn dir wohl, Sohn von Teut. 


Mohl flieht dir dad grade Wort, 
Wohl der Speer, der grade bohrt, 
Wohl das Schwerdt, das offen fir 
Und von vorn die Bruſt durchſticht. 


Laß den Wälſchen Meuchelei, 
Du ſey redlich fromm und frei; 


men 158 — 


Lob den Wälfhen Sklavenzier, 
Schlihte Treue fey mit bir. 


Zeutfhe Freiheit, teutfher Gott, 
Zeutfher Glaube ohne Spott, 
Teutſches Herz und teutfcher Stahl 
Sind vier Helden allzumal. 


Diefe: fiehn wie SFelfenburg, 
Diefe fechten alles durch, 
Diefe halten: tapfer aus 
In Gefahr und Todesbraus. 


Drum, o Herz verzage nicht, 
. hu, was bein Gewiſſen ſpricht: 
Redlich folge feiner Spur, 

Redlich hält 88 feinen Schwur. 


Auf Sharnhorfi Top. 


Men erleft ihr für die großen Todten, 
Die einft ritterlih für's teutfche Land 
Shre Bruſt dem Eiſen boten? 
Wen erleſt ihr als den rechten „Boten, 
Götter, für das Schattenland? 


Wer iſt wuͤrdig, ſolche Mähr gu bringen : 
Aufgeſtanden ſind die Söhne Teuts, 
Millionen Stimmen Klingen: 

Unſre Schandeketten ſollen ſpringen, 
Auch der Donner klingtiß des: Streits? 


Wer mag Hermann ſeine Rechte reichen 
Und der Väter Angeſichter ſchau'n ? 
Wahrlich Feine. von den bleichen 
Seelen, die vor jedem Sturmwind ſtreichen: 
Die zermalmte ſchier das Grau'n. 


Nur ein Held mag Helden Botſchaft tragen, 
Darum muß Germaniens beſter Mann, 
Scharnhorſt muß die Botſchaft tragen: 
Unſer Joch das wollen wir zerſchlagen, 
Und der Rache Tag bricht an.. 


r | 
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Seil bir, edler Bote! Hohe Weihe 
Gicht dein Gang dem teutfhen WWaffenfpiel , 
Jeder wird ein Held in Treue, | 
Seder wird fürs Waterland ein Leue, 
Wann ein folher blutig fiel, | 


Heil dir, edler Bote! Männerfpiegel, 
Biedermann aus alter teutſcher Zeit! 
Ewig grlnt dein Grabeshügel , 
Und der Ruhm ſchlägt feine goldnen Zlügel 
Alm — bis in Ewige ; ; | 


und ı er ſteht uns wie ein heil'ges Zeichen, 
Wie ein hohes , feſtes Götterpfand, 
Daß die Schande wird entweichen 
Don dem Waterlande grüner Eichen, 
Bon dem teutfhen Vaterland. 


Wann einft fromme Herzen teutfch fi finden, 
Ohne Eide mit dem Haäͤndedruck 
Merden bier fie Treue binden ; 
Bräauten , welde Hochzeitfränze winden, i 
Blühet * der ———— N 2 
Bann fig Männer naͤchtlich ſtill — 
Gegen Lug und Waterlandsverrath, 
Gegen Gaukler, die bethören, 
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Segen Memmen, welche Knechtſchaft Ichren , 
Hieher lenken ſie den Pfad. 


Will der Vater ſeinen Sohn bewehren, 
Hieher führt er ihn im Abendſchein, 
Heißt ihn knieen, heißt ihn ſchwören, 
Treu des Vaterlandes heil'gen Ehren, 
* bie in ben Tod zu ſeyn. 


So blüht Tugend aus der Tugend Samen 
Herrlich durch die Zeiten ohne Ziel; 
Buben zittern bei dem Namen, | 
Edle rufen Scharnhorft wie ein. Amen J J 
Fur das gläubigſte Gefühl. | | 


2 


II. Theil. cu) 


Was Elinge mir für ein füßer Wunderſchall 
Mit Himmelstönen tief im tiefſten Herzen, 
Gleichwie die Stimme klingt der hohen Schmerzen, 
Die ewig liebekranke Nachtigall? 


Was blüht ihr, längſtvergangne Wonnen all, 
Und zündet mir die Bruſt mit Himmelskerzen? 
Und laßt die finftern Geifter in mir ſcherzen ? 
O das ift Liebe, das ift Liebesſchall! 


O bliebſt du ewig, füßer Wunderſchall! 
O würd' ich felber ganz zur Philomele 
Und Elänge mich in Liebesklagen tobt ! | 
Denn wer die Liebe hat, der hat das AU, 
Die Liebe ift der Seelen große Seele, 
Der Sötter Leben und der Götter Tod. 
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BDehmunr h. 





| hi re 
Kulinget, zarte Saiten run 

Barter Menfchenbmft, — > 64 

- Gegenwart und Ewigkeiten 

Rollen mild durch eurer Zöne Luft. 


Was wir waren , hatten, 
Lebt durh euch allen, 
Und des höchſten Himmels Schatten 
Blitzt aus uns heraus wie Himmelsſchein. 


Sehnfuht , Kind der Öterne, 
Liebe, Himmelsbraut, 
Ewig nah und ewig ferne, 
Wer bat euch dies Saitenfpiel gebaut ? 


Wer bat euch gewoben 
Alſo zart und fein, 
Daß ihr ewig bin nad oben 
Klingt und firdmt mit füßer Luft und Pein? 


Demuth , file, reine, 
Unfchuld , helles Kind, 
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Sagt mir, blühn im Erbenhaine 
Solche Blumen, draus ihr Kränze wind 


Doch du laß es Hingen, 
Zarte Menſchenbruſt! 
Geiſter ſpannen alle Schwingen 
Und die trunfne Seele ſtirbt in Luft. 


F 
⸗4 
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£ug ins geben aus meinem Macht: 
wächterhäuschen in Reihenbad. 





1, 


Sin ſteht das Leben, es ſteht der Zorn der 

Maͤnner gefeſſelt, | 

Und dur der Könige Wort rubet das Eifen ber 
Schlacht. 

Ic auch fig’ hier in Engen, an Reichenbachs broͤck⸗ 
lichte Mauer 

Sohn ſich das Häuschen, wo Streit kaum mir ein 
Stübchen gewann. 


2, 
"Denn zwei Stunden wohl war ich gelaufen von 
". einem jum andern, 
Hatte mit Worten genug, faft mit den Yäuften 
gekrirgt,, | 
Bis ich den Käficht errang, der veinlih und heiter 
und ſtill ift; n 
Hat er der Fliegen zu viel, hat er des Lichts auch 
genug. 


3. 
Neu ift begonnen der Krieg, ich nehm’ ihn als 
frohe Bedeutung 
Berne des größeren an, Friede das Hänge wie Led: 
Erft ein ruffiicher Oberft der wollte mic) troßig ver- 
drangen, 
Dann ein Kofadenmajor ;_ mas ich erftritten, blieb 
| mein. | 
4» 
5 — a Stitgand/ bleibt es auch ſtill um mein 
einſames Häuschen, 
Laß ich das eben fo gehn ;.auch die Gedanken ftehn ſtill. 
Zukunft, Bin frages nicht gern in folchen Zeiten die 


Seele N | 
- Darum, Weagengenhen komm! ſey mir, Erinn'rung, 
| gegrüße ! 7 
5. 
Als man ſechszig und neun zu fiebengehn hundert 
geſchrieben 
Nach unfers Gern Geburt ,'fab ich das Licht diefer 
Welt 


Hinter dem Korſen vier Monden, dem auch dies Quar⸗ 
tier ich verdanke. 

Anderswo Pr ig gewiß, trieb’. er nicht alfo die 
Belt. 
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6 | Ä 
Fröhliche Zeit! es war der zweite heilige 
| Chriſttag N 
Als: meinem Bater bie Poſt ſcholl: Noch ein Knabe 
ift da! | 


Glüͤckliche Zeit ! es war die fechste Stunde des Abends, 
Wo in dem Tee Theil alles zur Wonne ſich 
ſchickt. 


7. 
Himmliſcher Vater! o nimm ben Dank für das 
| felige Leben! 
Zwar a nd ſtets, doch hat's der Masken 
genug f) 
Und in ben Masten der Freuden genug, und ſelbſt 
in den Wechſen 
— ige bein fiebender Geiſt immer als Spieler 


mit brein 
h 8. 
Wo ih ‚geboren br? Am Ufer des Baltifchen 
' Meeres 3 
gute ‚die ſauſende Fluth oft mich als — 
— ein. 
8 mir mütterlich Land, ſey Freundlich — 
o Rügen! 


biebliche Inſel, — — die Liebe ſich ſehnt. 


9. 

Seſny auch du mir. gegrüßt, o Schorig! am Huf 

gen Bufen” 
Stillerer Welten, du Sig, wo ih die Kindheit 

durchfpielt ! 
Du u. Dumfevig ! beide mit grünenden Hainen 

und Fluren 
Und mit den Hligeln, die einft maß fich zu Bergen 

das Kind, 

‚30% 


Grüß’ ich euch, grüßt’ ich nicht auch die himmli⸗ 
ſchen Seelen der Liebe? 
Breuntih eltern nicht euch eher ald Land und 
| als Meer ? 

Denn was Gutes ih bin, was Frohes ih Froher 

. gefunden, | 

Habet des Dank! denn von euch kam mir der Segen 
nächſt Gott! 


LI. 


garnevels gabe begrüßten mich einſt bie froͤhli⸗ 
chen Menſchen, 
Mich als ein feſtliches Kind, Teſtliches dachten ſie auch: 
Daß ich wurde Geſpenſter erſchau'n und Traum⸗ 
bilder deuten 
Und daß ein luſtiger Sinn würde ſich helfen hindurch. 
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12. 
Auch um den Namen war Streit, als wäre das 
Kleine was Großes : 
Senf rief Die Mutter, er heißt Philipp Klang, 
| Vater, den Wort. 
Mutter, tur egte, — hat das Geſchick in den Ernſt 
mir der ſchweren 
Vollen Bedeutung genug, oft faſt zu viel wohl gelegt. 


wer: 


Und ic fpielte zwölf Jahre, und lernte mit . 
fröhlichem Muthe, 

Worin uns Himmel und Meer Hügel und Thal 
unterweiſt, 

Wodurch der fabelnde Mund der Mutter, der fromme 
des Vaters 

Ep, was Fünftig wird ſeyn, weil es das Ewige 

ft. 


ı% 
‚Dann kamen Meiſter des Wiſſens, es ſchwebten 
fünf andere Jahre 
Reichter als. Sräume dahin — o die glüskjelige Zeit! 
Und es rühmten mich alle die Meifter , mich lobten 
die Aeltern, | 
Und bei den Nachbaren ſelbſt hieß ich ein ſittiges 
Kind. 


a1, 
Das war Leben, das zweite, das rechte Reben 

im Aufgang , 

Das war Liebe, fie ift ja mit dem Leben nur Eins. 

Und ich fühlte den Mann und date die männlichen 
Dinge, 

Doc wie ich felber ein Mann würde, das dacht' ich 
nicht mehr. 


22 


Gleichwie die Schwinge des Vogels der Morgens 
röthe entgegen 
Zräget das fröhliche Herz, träget den hellen: Gefang, 
Wiegt' ich auf fröhlichen Fittichen auch mich hin durd) : 
die Lüfte 
Und wie mit Aether gefüllt ſchwoll mir bie * 
Bruſt. 43 


23. 


Und nun riß mich der Gott, der muthig mich 

weckte zur Freude, 

Friſch in das Leben hinein, Hoffnung und Glaube 
ging mit; 

Und id beſchaute bie Städte und Länder und Sitten 
ber Menſchen, 

Gate ih ja lange genug einfam mich felbft nur 

2 „rm vbeſchaut. Ä 
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24: 
* Unb:eb: ward mir wſo hell um die Augen, die drin⸗ 
ler nen und drauffen 
Shaun das — Any: ſchauen den ewigen Gott, 
Und e$ dauchte ol =. ale hätt’ ich es laͤngſt ſchon 
ea ee ” erkundet, | Eu . 
Und mag 5 * mir fest: Munder, was ift 
sn denn der Menfch ? 


er 


Und F m in den Staub und reckte die Hände 
ms a rt 5 zum Himmel: 
eis mich ! di A vor dir dankend ein glück 
BIER] Tara ua. licher Menfch, 
Bus ich - mit ea — * in langer Zeit und 
2141 344 a 201,3 nit funden, 
Giebſt du — — — jetzund * einmal 
A Shin sc von —— 


26, 
Darauf — ich ein Weib mir lieb an den 
38 liebenden Bufen 

Und ich da der ee Luſt, freute der Liebe mich ſehr, 
und ich pries ve — die ſeligen droben am 
kan nt Simmel‘ 
und was a Erben fo no grünet und — 

a BP „und blüht, - 
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27 
Und ich das: Nun rollet nur, hin und kehret 
; nicht wieder, 
Holle m, Leben ſo mit, kehre auch du nicht 
zurück; 
Denn das Unſterbliche hatt? ih und hab’ ich und 
werde es haben. 
Muthig, ihre. Götter! nun blitzt! ſchon bin ich 
Bligen zu hoch. 


28, | ** 
Und fie blitzten — es ſank mein zartliches Weib 
sim die Grube, 
— den ſchweigenden Schlaf lange mit Schla⸗ 
fenden ſchon. | 


Sie entfälief, als den Sohn fie geboren, bie herr: 


‚liche Gabe, 
An feinem — Tag ward ſie als Leiche beklagt. 


29 


3 And is au mich. fehr und meinte Monden 


’ und Jahre, 
Doch mit dem bichte hinfort ging auch durch Trauer 
ee ee 


Dem id) hate die. Götter geſehn, den Himmel | 


a empfunden, Ends dus 
Ueber die tige hinaus. hatt’ ich mein Leben geführt, 


* 


- ‚Und nun kam: mir die zweite, Die tiefere ftillere 


. — SIEHT: Schwermuth , 

Kam mir ein biherer Traum, welcher mich nimmer 
verläßt; 

D fein: — iR füß, jetzt ſeh ich Geſpenſter und 

— Geiſter, 

Nebel Rt dic in — Thal, doc auf den Bergen 

ift Glanz. 
34 1, 


Und id war ann im Gram und — in 
männlichen Thränen 
und ein Gemein — ſchmolz ſich mir weich 
* —* ‚um die Bruſt, 
me ward aeehider ei und Arbeit. lächelnde 
mer Freude ee, | 
Geben N Schiele — fab ich in Liebe verklärt, 


. 32. 
Ar an erſt lernt' ich, mas, heil; durch alle Ges 
ey >00 fehichten erflinget, 
gebt ern job, ich dein Bild, männliche Tugend, enthüllt: 
Wofür. — drang durch Streite und Plagen au 
er? nt age j Göttern/ 9.7 . >.‘ 
Welur German. er. Shwerdt — Sc 
— — WERE yad sei entriß. 


33. 
Und — that ihn den Schwur der höchften und 
beiligften Liebe, 
Legte die * auf das Herz, wandte zum Himmel 
den Blick: 
Nie zu vergeſſen das Land, wo Ja einſt Eide gegolten, 
Nie zu vergeſſen den Glanz, der auf Germanien 


ruht. 
34. 
Denn nach traurigem Schlaf, der trüblichte 
Jahre verdämmert, 
wech im Wetter und Sturm Gott der m. 
und: 
Daß wir wieder gedächten der gorniden — 
der Vater, 
Sub F id ein wilder Zyrann, Geiffel des Himmels, 
| empor." 
35: » 


e —* u er die Voölker von Kriegen in 
Kriege getrieben, 
Difgen ben hoͤtiiſchen Trug ſchlau mit dem 2 


lifhen Schein, 
Hat er die Wenldenſ itze, die —* 
erſchüttert /· 


Bis a aus * wuſten Gemwire herrliche Freiheit erblüht. 


36. | 
Ja fie wird blühen, fo Elinge’s von Gott mir 
| innerſt im Bufen, 
‚Liegen im Staube wird bald Lüge und Lügens 


gezücht, | 

Stehen wird wieber Germaniens Kraft in Ehren und 

| Waffen⸗ 

Wann mit dem modernden Schutt weichliche Schande 

verſank. 
37. 
Dies hat hell mir geklungen, dies hab' ich 

geſehnt und geglaubet, 

Bibi zu Waffer und Land, Flüchtling in Noth 
und Gefahr, 

Hiefür hab am Mälare oft, am Strande der 
Neva | 


Nächtlicer — zum Licht flehende Hände geſtreckt. 
38. 


Hiefür hab’ ich die Segel den trügriſchen Wins 
den geſpannet, 
Habe mit Rädern den Staub ferneſter Wege erregt, 
Hiefür fig’ ich nun hier im engen einfamen Stübs 


den. — 
‚Dank dir, allmächtiger Gott, für den almädtigen 
| Born! 
1. Theil. (12) 


„rd 


De a en 
/) 


39. 
Denn die Räder der Seele fie rollen in herr 
lihen Kreiſen 
Und in die Oct der Bruft braufet ein muthiger Wind, 
Daß ich mag.fagen : glüdfeliger Mann, wer foldhes 
| empfunden ! 
Denn wer a liebet und baßt, lebt den erbaͤrm⸗ 
lichften Tod. 


A Os» 


Stil ch das Leben, es fteht der Zorn der 
Maͤnner gefeffelt 

Und durch der Könige Wort ruhet das Eiſen der 

Schlacht. 

Ich * fiß’ bier in Engen, an Reichenbachs 
bröcklichte Mauer 

er fih das Händen ‚ wo Streit faum mir ein 
Ä Stübchen gewann. 


41, 
Bin. ich nicht glücklich? das Rad Fortunens, das 
auf und hinab mich 
Alſo gerollt bis hieher, rollt ja den Größten auch fo. 
Gab nicht auch das mir. die Zeit, die Zeigen nur 
Großes genommen , 
Das ig bie en ganz fühle bis tiefft in ihr 
Nichts? 
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42. 
Bin ich nicht glücklich ? wie ftehn in Kraft bie 

mächtigen Berge 

Zern in dem dämmernden Blau, Echter des Ewi⸗ 
gen, da! 

Saint nicht freundlich der Mond, der liebende Hort, 
durch mein Senfter ? 

Leuchten die — nicht lieb hier wie im Königs⸗ 
ur * 


43. 
Sn ich nicht glücklich? Ich Iernte durch Noth 
das Meifte, entbehren , 
Doch was mein Buſen geliebt, hab’ ih mir nimmer 
verfagt , 
Da bin ich Königen gleich und Kaifern, die Herrlich 
fled wagen, . 
Da fteht mein herrifcher Thron fefter gebaut als Demant. 


Re 44» 
Ein ö nicht glücklich? Ich halte die grünende 
brautliche Hoffnung, 
2* ie — Vertrau ns mit mir hinab in die 
wo Bruft W: tra 
Siegen wird —— und Recht und fallen die 
| prunfende Lüge. — 
O ich stfetfeliger ann! ! f olches hat Noth nicht gelehrt, 
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45. 
Solches haft du mir gelehrt, bu Walter auf 
bimmlifchen Höhen, 
Solches erlauſcht' ich von dir, wehender, liebender 
Geiſt, 
Welcher die Store durchwebt, die Brüfte der. Den 
fhen durchlüftet — 
Dir muß ich knieen — Gebet werde ein jauchzendes 
Lied! 


46. 
Bin ich nicht glücklich ? auch ſelbſt, wenn der Kampf, 
den wir ritterljch ftreiten, 
Mich mit · den Beften zugleich riffe hinweg von der 
Bahn ? 
Dieſe Glückſeligkeit fteht Tyrannen nimmer erreichlich, 
Nur zu ber Hölle hinab recken fie muthig die Hand. 


47: 
— — leuchten das Roth der herrlichen 
0 "Zukunft der Zeiten? 
Srünt mit der Zug der Welt nicht auch die meinige 
fiihrt 
Sehu für er — Jahrs und dreiſſigſten Jah⸗ 
| res Entbehrung, 
Ondbige ai, ben Zins ihr nicht im — 
reich — 


48. 
Bluht mir bie Blume der Luft nicht Tieblich in - 
bimmlifhen Träumen, 
Wie fe im fiebzehnten Jahr Faum aus der Knoſpe 
geblüht ? 
Schlingt um das dünnere Haar die Liebe nicht leuch⸗ 
tende Nofen , 
Jene, bie flolger befigt, weil fie Befiges entbehrt? 


49 
Sp, ihr Höchften, erfült ihr jeglihem, was 
ihr gelobet , 
Liebe halt ewig ihr Wort, Liebe und Glaube bie zwei: 
Faſſe, Pygmalion brünftig den Stein und haude die 
Seele 
Immer und immer darein, fieh, er erweicht zu Ger 


fühl. 


50. 

Sey mir VEN niebriges Häuschen, gegrüßt 

und bröckelnde Mauer ! 

Auch wenn du bröchelft, 9 Glück, welches dem Pöbel 
gefällt. 

Eiche ich rufe den Mond zum Zeugen und alle Ge: 
flirne N 

Daß ich Fein anderes Loos wahrlich mir wünſche denn 
meins, 


5. 
Holt denn, ihr Räder, die weiter mich tragt, 
und flattert ihr Segel! 
Staub und Liebe find mit, Zorn fliege fröhlich 
voran, 
Vaterland klinget der Ruf, die Freiheit ſchwebt wie 
ein Engel 
Schwingend den leuchtenden Kranz über der ſtaubi⸗ 
gen Sa: 


Rebenstraum, der Künftigen gemahlt. 
Zu Reichenbach im Sommer 1813. 





Grin halt der Wagen, «6 ſtehn die Gedanfen 
| im vollenden Leben 
Mit ihm ſtill und erbau’n flugs fih ein freundliches 
Net, Se 
Sich und der Liebe ein Neft, von fängft verfchienenen 
" Sahren - | 
Einen anmuthigen Traum, welcher noch immer ſich 
. träumt. | 
So ift das Herz, im Getummel begehrt es der fried⸗ 
DE SE fihen Stile | 
Und aus der Stille fogleich will es ind Milde hinaus. 
Wohl erkenn' ich hierin das wechſelnde Schickſal der 
er Menfhen, | 
Wohl erkenn’ ich hierin, wie ed mir felber ergeht. 
Schon ift der Mittag des Lebens im Wirbel von 
Freuden und Leiben 
Maͤher dem Untergang mir Über bie Scheitel gerollt, 
Und von dem eignen Gemüth, von dem, was Gott in 
| der Höh ſchickt, 
Ward liber Land über Meer vielfach getrieben mein 
Lauf. 
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Doch der Wagen hält ſtill, flugs Eimmt mir Sehn⸗ 
* | fuht und Liebe 
Und nod mit ihnen ein Bild, welches mich nimmer 

; „verläßt. 
Haltet Gedanken denn ftiN und lafjet ein Hütten 
u uns bauen, 
Reinlih und dicht und bequem, ficher wie niedriges 
| Süd. 


Wohin ziehn wir, mein Liebling ? wohin? zur 
| Inſel der Heimath 
Oder zum heiligen Rhein? Rede, was liebeſt du 
meiſt ? — | 
„Liebſter, antworteft du mir, wie Eann ich Unfuns 
| dige wählen ?. 
Schildre die Orte, und dann frage dein Riebchen zuleßt; 
Oder erwähle du felbft, denn bauft du das Häuschen 
—— in Wüſten, 
Wird es mir wahrlich mit dir doch der holdſeligſte Ort.“ 


Alſo zur Inſel der Heimath zuerſt. Du liebliches 
| Rügen, 

Was meine Seele nur ſpinnt, knüpfet ſie immer an dich. 
Freundliches Eiland im Meer voll frommer und gaſt⸗ 
== liher Menfchen, 
Voll auch der Schönheit, die Gott über die Fluren 

geftreut, 
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Hier an dem fernſten Gebirg der öſtlichen Marken 
von Teutſchland 

Grip ich bie glückliche Zeit, die ſchon Vergangenheit 
heißt, 

Jedes anmuthige Thal und jedes umbrauſte Geſtade, 

Jeglichen Hügel und Buſch, wo ich als Knabe geſpielt. 

Ueber mir hebt aus dem Dunſt der blauen Dämm' rung 


der Rieſe, 
Welcher die Berge benennt, glänzend den. Gipfel von 
Schnee; 
Aber ihn ſehe ich nur, euch fühl' ich mit Herzen 
und Seele, 


Ferne Geſtade, wohin ewig die Sehnſucht entfliegt. 


Jetzt ſind wir angekommen, es ſteiget in Mitten 
der größern 
Inſel ein Inſelchen auf, ſtiller von Fluthen umſpielt; 
Pulitz heißt es, es war die Liebe des fehnenden 
Slnglings 
Und wie ein feliger Traum ſchwebt 88 dem Manne 
| noch vor, 
Süß ift das Eiland, geſchirmt durch Höhen und Wäl⸗ 
der vor Stürmen, 
Schauet e8 über Ba Land, über die Küften hinaus 
Gern aufdas wogende Meer, wo Schiffe wie reiſende 
Vogel 
AR —— ſpreiten dem hauchenden Wind; 
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Und es blickt aus dem Paradieſ' ind Wilde fo traut ſich, 
Aus der befchirmeten Hut in die umbraufte Gefahr. 
Siehe ein. grüner Juwel, vom Silber der Fluthen 
uumfaſſet, 
Funkelt es hell wie das Licht, bräutlich und jugend» 
lich ſchön. 
Und wir bauen das Häuschen uns hin, das Neftchen 
der Liebe, 
Reinlich und dicht und bequem , ficher wie niedrigeß 
Glück 
Hart an dem Haine der Eichen, der heiligen Bäume 
der Freiheit, 
Wo ſich zum Süden hinab ſanfter das Inſelchen neigt. 
Da erfaffet ung nie ber Samt des Landes, ber 
Oſtwind, 
Beiſſet der u ung nicht ſcharf, wann er mit Flo⸗ 
cken erbrauft. 
Bald ergrlinet daran ein Bärtchen voll Iuftiger Bäume ; 
Wenige Sabre, fo kim: ſchon an den Zweigen bie 


Frucht; 
Früher umneht deine Hand das freundliche Häuschen 
; mit Blumen , 


Unter den bunten erblühft Blume der Blumen du felbft. 


Dies ift RT für die Quft, die fpielend auf 
Eindlihen Schwingen, 
Gleich einem Vog elchen gern tändelt dem Neſte zunächſt. 
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Treibet uns höherer Ernſt und tiefere Wehmuth undRiebe, 

Raben die — —* fern und der beſchattende 
Hain, F 

Welche nzum Himmel empor mit ahndenden Seelen 
entwehen, 

Welche wie Geiſtergeſpräch liſpeln in Stille der Nacht, 

Welche das füße Geheimniß bedecken erröthender Kuſſe 

Und das Geflüfter, das hold fäufelt wie Taubengegirr. 

Oder es locken die fpielenden Wellen die fpielenden 
Seelen 

Dft ans Geſtade hinaus, und auf der vollenden Fluth 

Wiegen die Geiſter fich fort, fehnfüchtige Beier t der 

Liebe, 

und an das klopfende Herz ſinkt mir mein liebendes 
Weib. 

Oi noch lockt und die Nacht zur feligen eier der 
Sterne 

Und in den himmliſchen Glanz müſſen wir brünſtig 
hinaus; 

Daß uns ber Wonnen fo viel der Geber des Guten 
befchieden , 

Knieen in Demuth wir hin, Schweigen ift höchftes 

Gebet. 


Birk du das Müsliche ſehn, des gern ber 
R Menſch fich erfreuet 
Und aefpeifet von Gott dankende Hände erhebt, 
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Mandeln wir hin durch die Felder, die mäßigen Um⸗ 
fange der Aehren 
Uns und den Kindlein genug tragen und Eleinem 


Geſind; 

Oder auch luſtiger noch burchftreifen wir — 
Wieſen, 

Wo uns die Heerde der Hirt treibet entgegen dem 
Pfad; 


Defter noch, wenn es dem Herzchen gefällt und Linde 
| die Luft gebt, 

Stoßen den Nahen wir ab hoch auf die wallende 
Fluth, 

Werfen das Netz nach dem Barſch und ſtellen dem 
- Yale die Heufen , 

Ködern die Angel dem Hecht, ſpieſſen bei ice 
ihn auf; 

Herbſtlich auch bahnen wir uns mit ſchneidenden 
Meſſern die Steige. 

Labyrinthifchen Laufs rings durch den faufenden Jain, 

Stellen die Gglingmn mit: Beeren drinn auf dem 
wandernden Vögeln: 

So wird ber Köcin in Noth öfter ein Braten beſchert. 


Nun was meint bu, ift dies nicht Leben und 
Freude und Liebe? 

Sin) — der Ba ven Gott? find nicht der 
Wonnen r viel ? 


immer welket noch altet das Herz, bad Bott und 
Natur liebt, 


Aber bas Den nur, das liebt, weiß aud von Gott 


und Natur. 

Liebliches Pulig, du haft im Frühling Lieder. der 
Schwäne 

Die fi in Ienziger Luft fammeln ringsum auf.der 
Fluth, 

Liebliches Pulig ‚, du haft ber Nadtigal Wunder 
gefänge , 

Haſt den whabuen Geſang immer, der brauſet vom 

Meer: 

Wohl ein Meſtchen der Liebe, die einſam gerne und 
ſtill wohnt, 

Wohl Ye die — ein Sitz, welcher der Laͤrm 

| nicht gefällt. 

Doch bedeef der geſellige Menſch zuweilen des Men⸗ 

ſchen, 


Doch bedarf er zu gehn auch aus ihm ſelber heraus. 
Siehe wir ſchirren den Wagen uns an und ſuchen 
| uns Menfchen, 
Suchen auf anderer Flur andres Geſicht und Gefühl. 


Ser — nicht fern ber Rugard, das Auge 
des Landes, 
Wo in — Zeit weiland die Herrſcher ge⸗ 
thront, | 
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Bergen, "das Städtchen daran, bewohnt von gaſt⸗ 
lichen Menſchen, 

Wo uns mein redlichſter Freund, wo uns mein Bru— 
der begrüßt; | 

Putbus im grünenden Schmud: der prangenden Hu; 
gel und Haine 

Und ber — Vilm ſind nur drei Stunden von 
uns: 


O der Wilm, das liebe und füße Gedächtniß der | 


Kindheit ! 

Wenn die Mutter mit uns abendlid trat an das 

| Meer, 

Wo ih — Ben) zu Schorig, der freundlichen 
Stelle, 

Mies fie uns fern in.der Fluth feinen hochſchimmern⸗ 
den Hain. 

Wollen wir weitere Fahrt, fo. winken uns Gräber 
der Helden, 

Gräber der Väter, die. ernſt mahnen an frühere Zeit, 

a an tapfere Männer, die Breiheit mit Eıfen 
beſchirmten, 

Die indem Handſchlag die Treu trugen, im Schmwerbi 
. die Mad. 


— — 


Siehe du PAS fie rings auf der Infel die Maͤlet 


der Vorzeit, 


Jenes — ,welches die Zwerge er | 


ſtaunt ' 


u vv WR 


Magft du in Crakews Hain im: Schauer der Gräber 
wandeln 
Oder bei’m — Rambin ſehen die Hügel gethürmt, 
Mag dich auf Pasige Höhn, auf Oſſians Campiſchen 
| Haiden 
Wehmuth der — Zeit, worin du lebeſt, um⸗ 
wehn. 
Locket dich weiter der Trieb, wir ſchauen das reitzende 
Mönchgut, | 
Paaradieſiſchen Sig mitten in braufender Fluth, 
— das fruchtbare Land, wo ragt die alte 
Arkona, 
Wo den Fürſten der See thürmten Genoſſen das Grab, 
Segeln nad Hiddenſee, ber Heimath friedlicher 
Menſchen, 
Welche auf ſtürmiſchem Meer ſtellen den Fiſchen denTod. 
— lockt uns der Hain, der ſchauerlich duſter 
den See ſchwaͤrzt, 
Den mit dem Kübegefpann Hertha die Göttin 
Ze befuhr, 
Wo von dr — herab der Blick auf dem 
| Meere: 
Zahlloſe Segel erſpaht, weißes Geflügel der See, 
Wo ſich die * Natur ein ewiges Denkmal ges 
gründet, 
Aabrigſiuhi nennt es das Volk, weil ſich der König 
der Welt, 


Weit fi) der Menſch, im Grau'n von Himmel und 
Erde verſinkend, 

‚Aus ber Anbetungen Staub fliegend zu Sternen er 

| bebt. | 

So hat der himmliſche Vater uns gnug des Glücks 

| und der Schönheit 

Hier mit dem luſtigen Saum braufender Wogen 

umfaßt, 

So verrollt ſich im wechſelnden Tanz der bluͤhenden 
Horen 

Luſtig das Leben, doch sollt nimmer die Liebe ſich ab. 


Wahiſt du das Eiland ſprich! das Stillen ge⸗ 
ziemt und Zufriednen? 
Oder gefällt es dir mehr, wo es lebendiger iſt? 
Dann komm mit mir zum Rhein, zum heiligen 
Strom der Germanen, 
Wo an den IE der Glanz blühender Neben fi) 
hebt, 
Wo a mit lichterem Blau ein milderer Himmel 
erwölbet ’ 
Bo r ch ein vogeh Geſchlecht fröhlicher Menfchen bes 
wegt. 
Dort ein Hüttchen gebaut, mit grünenden Ranken 
ummwunden, 
Wovon der Weinftoc uns oft Trauben ins Fenſter⸗ 
chen ſenkt; 


Dort und Bäume gepflanzt und duftige Blumen 
gepfleget, 
Dunklere Lauben gewölbt, welche der Mond nur 
durchſcheint, 
Welche die ie fucht für einfame Klagen des 
Abends : 
Mond und Nachtigall find liebenden Seelen vertraut. 


O ber zu glückliche Traum ! ſchon hoͤr' ich's trom⸗ 
meln und blaſen: 
Das ing Reife * Krieg, ſelige Stille fahr wohl! 
Her rollt der Wagen, es fliegen dahin die frommen 
Gedanken, 
Alles wird wild um mich her, alles wird wilder in 
mir 
Sauſender rollt auch das Rad des Glückes heute denn 
jemals | 
Hin af dem folüpfeigen Pfad, ewig begoffen mit 
Blut. 
D ber zu u glückliche Traum ! wo fänden wir raus 
lihe Stätte, 
Weihe — ſchreckliche Wuth mordiſcher Waffen 
umtoft ? 
Dienftbar trauret der Rhein, der heilige Strom 
der Germanen, 
Und auch mein heimathlich Land heiffet noch heute 
nicht frei, 
IT. Theit. Cı3) 
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Rings tobt Trug und Gewalt, ein grimmer Tyrann 
ſchwingt die Geiſſel, 
Könige ſtehen gebückt, knechtiſch gehorchet das Volk, 
Hat wohl dein liebender Freund, wohin er das Haupt 
mag legen, 
Flüchtig, geächtet, weil Recht beſſer als Lug ihm gefiel? 
Findet er jemals bie Ruh , bie Ruh des engeren 
Lebens ? 
Zindet er jemals die Ruh träumender Sehnſucht mit 
dir ? 
Sicher ift nichts, Fein Thron, Fein Pallaft, kein 
Berg und fein Eiland, 
Sicher ift nicht? , als allein, was nicht Beſitzes 
bedarf. 
Dies laß uns halten, was tief im innerflen Buſen 
uns brennet , 
Dies, was mit beiffer Gewalt fernefte Fernen ver 
| Enüpft. 
Siehe! das vointien es ſteht, die Laube grünt 
und der Garten, 
Monditrahl ſchimmert darauf, Nachtigall klinget 
darin — 
Erde vergehet und Irdiſches fließt, o laß uns ben Bufen 
Dehnen * himmliſchen Raum, welcher es alles 
umfaßt. 





An die Nachtigall. 





ße Klage, 
Kleine Nachtigall , 
Klang der Nächte, fage, 
Wer gab dir den Schall ? 


Sielt von Sternen 
Du , ein Engeltraum , 
Daß wir Sehnfuht lernen 
Nah dem lichten Raum ? 


Wurdeſt Leyer 
Kür der Liebe Leib, 
Singft der Seelen eier 
Nun im Federkleid? 


Philomele , 
Holdes Himmelsfind ! 
Zarte Geifterfeele, | 
Wie die Engel find! 


D der Herzen 
Goldner Leyerklang ! 
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Klinge Luft der Schmerzen ! 
Klinge laut, Gefang ! 


Klinge Liebe, 
Klinge Sehnfuht drein ! 
Funkelt Belle Triebe 
Hell wie Sternenſchein! 


Stimmt Geſänge 
Gleich der Nachtigall, 
Und im Strom der Klänge 
Fluthet hin zum AN. 


Der fefte Mann. 





Mer ift ein Mann? Wer beten Eann 
Und Gott den Herrn vertraut; 
Wann alles bricht, er zaget nice: 
Dem Frommen nimmer graut, 


Wer ift ein Mann? Wer glauben kann | 
Snbrünftig wahr und frei; 
Denn dieſe Wehr trügt nimmermehr, 
Die bricht Fein Menfh inzwei, 


Wer ift ein Mann? Wer lieben kann 
Bon Herzen fromm und warm; 

Die heil'ge Gluth giebt hoben Muh 
Und ſtärkt mit Stahl den Arm. 


Dies ift der Mann, der flreiten kann 
Fur Weib und liebes Kind, 
Der Ealten Bruſt fehlt Kraft und Luft 
Und ihre Ihat wird Wind. 


Dies ift der Mann, der fterben kann 
Für Freiheit Pfliht und Recht, 
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Dem frommen Muth däucht alles gut, 
Es geht ihm nimmer fchlecht. 


Dies ift der Mann, der fterben Fann 
Für Gott und Vaterland, | 
Er läßt nicht ab bis an das Grab 
Mi Herz und Mund und Hand. 


So, teutfcher Mann, fo, freier Mann, 
Mit Gott dem Herrn zum Krieg! 

Denn Gott allein mag Helfer feyn, 
Ben Gott koͤmmt Glüuͤck und Gieg. 


— 19 —: 
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Keiterlie® 





Sqnaubet, ſchnaubet meine Pferde! 
Stampfet mit den hellen Hufen! 
Denn ed ftönt die teutfhe Erde 
Und bie teutfchen Seifter rufen, 
Rufen Rache , rufen Wehe 
Ueber Faulheit, Über Schande, 

Daß der teutfhe Muth erſtehe 
Und zerbrehe Sklavenbande. 


Blige hell, mein Säbel, blige! 
Klinge fol, mein Eiſen, klinge! 
Führe Tod auf ſcharfer Spitze, 
Führe Tod in fefter Klinge! 

Will der Kampf uns nicht gelingen, 
Will dad Glück den Stolz nicht lohnen, 
Solft du mid mit Ehren bringen 

Hin, wo tapfre Water wohnen. 


Klirret, Eirret, meine &poren ! 
Züße, Arme, werdet Stürme ! 
Denn die Freiheit ging verloren, 
Ehre Eriechet gleich Gewürme, 
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Und das teutſche Wort, das bee, 
Wird ald Schmeichler gar erfunden, 
Und der teutfhen Seelen Lobe 
Halten Lug und Trug gebunden. 


Brennet, meine Lippen, brennet ! 
Slammt, Gebete, auf zur Höhe! 
Du, ben alles Heiland nennet, 
Huf, daß ih nicht gar vergehe ! 
Du, durch den die Donner rollen, 
Steure mit dem ftarken Arme 
Allen, die uns übel wollen — 
Vater, dich des Volks erbarme ! 
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An die Wehmuth. 





Du , die im GÖternenfchleier 
Der Nächte wandeln geht, 
Wo raum und Ahndung freier. 
Um fromme Seelen weht, „ 
Wo fih von grünen Grüften 
Die grüne Hoffnung hebt 
Und in ben beitern Lüften 
Mit Engeln. felig fchwebt ; 


Die dann um ftille Seelen 
Ihr zartes Dunkel fpinnt, 
Die Wunder zu erzählen, 
Die hoch im Himmel find, » 
Die dann bie hellen Saiten 
Des tiefftien Herzens rührt 
Und dur die langen Zeiten 
Die Geifter wandeln führt, — - 


Sep füß mir, o Huldinne, 
Sey Wehmuth mir gegrüßt! 
Die mild durh ale Sinne 
Gleich Himmelsquellen fließt, 


= 


Die Gram und heiſſes Sehnen 
In fanften Schlummer Iullt 
Und in der Fluth der Tränen 
Ertränkt die bittre Schuld. 


Dir will ih ewig banken, 
Dir, meiner Mächte Luft, 
Die wei mit Himmelsranken 
Umfliht die munde Brut, 
Die füße Liebesworte 
Mit Gngeltönen fingt 
Und an der Simmelspforte 
Der Sehnſucht Glocken ringt. 


Did wild ih ewig loben, 
Did und die Schweſter dein, 
Die Liebe, die nach oben 
Auch lockt der- lichte Schein, 
Die Liebe, bie. auf Erden 
Wohl nie Genüge findet, 

Dft traurig an Gebärden, 
SGleich dir ein bimmlifh Kind. 


D bleibet, füße beide, 
D bleibt mir ewig treu! 
Daß fröhlid ih im Leibe, 
In Freuden traurig fey- 
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Was flache Thoren preifen, 

Das mag mein Gluͤk nit feyn, 
Vo: eure Sterne kreiſen, 

Da kann ih felig ſeyn. 
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Des Knaben Morgen: und Abenbdliep. 





1 


Wieder kommt ber ſchoͤne Tag 
Und der helle Sonnenſchein, 
Alles wird zur Freude wach, 
Alles will lebendig ſeyn, 
Alles ſchauet hin nach oben, 
Alles jauchzet, ſingt und klingt, 
Alles will den Schöpfer loben, 
Der die Sonne wiederbringt. ri 


Bott, bu Tieber frommer Geift, 

Der mein liebſter Water iſt, 

Sey von mir auch hoch gepreiſt, 
Der du gut und gnädig biſt, 
Daß du mich vor jedem Leide 
Haſt im tiefen Schlaf bedeckt 
Daß du mich zu füßer Freude 
Haft fo freundlih aufgeweckt. 


Halte mih aud diefen Tag, 
Lieber Gott, in deiner Aut, 
Daß ih nichts begehen mag, 
Was nicht löblich iſt und gut; 


Du behüte mir mein Leben 

Sn der Wahrheit treu und rein; 
Laß die Engel mih umſchweben 
Und des Herzend Wächter feyn. 


Lieber Gott, ih bin dein Kind, 
Dhne dich ein Staub, ein Wurm, 
Eine Feder vor dem Wind, 

Ein verwelktes Blatt im Sturm, 
Sn dem Weltmeer eine Melle, 
Sm Gebirg ein Körnlein Sand, 
Ohne Leben, ohne Gitelle, 

Zieheft du” von mir bie Hand. 

Darum nimm dein’ Kinblein ‚an, 
Das fo gerne beten will, | 
Lieber, Gott, o nimm mich am, 
Mahe mir die Geele ſtiu, | 
Mache, mich ‚won «Herzen freundlich 
Redlich tapfer Fromm und «frei, 
Mahe mih der Lüge feindlich, 
Mahe mih der Wahrheit treu. 


2. 


Die Welt thut ihre Augen — | 
Und alles wird ſo ſtill, 
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Auch ih bin müde und zur. Ruh 
SH auch nun gehen will, 

Ich leg im ſtillen Kämmerlein 
Mid in mein Vetthen warm, 
Und Engel follen Wächter feyn 
Vor jedem Trug und Darm, ' 


Du lieber Gott, der und bie Nacht 
Mit Mond und Sternen fduf, 
Der himmliſch uns das Herz gemacht 
Für himmliſchen Beruf, 
Der uns den lichten REN 
Geſenkt in tiefe Bruſt, 
Damit wir follen felig ſeyn 
Dur deiner Liebe . Luft; 


Du lieber Gott, bu gehſt mit mir 
Ans file Kämmerlein, 
Und fienft die Wächter an die Thür, 
Die Engel fromm und fein; 
Sie treten Hei? und fanft daher 
Und halten treue Hut, 
Daß diefe Naht und nimmermehr 
Mir nichts was Leides thut. 


Yun habe Dank für diefen Tag 
Und Dank für jede Freud! 


SH weiß: nit, was id beten mag 
Mit rechter Herzlichkeit ; 

Du weift am beften, was ih will, 
Du liebfter  treufter Hort, 

Drum bin id mit, den Lippen ſtill, 
Gott iſt mein einzig Wort. 


“ 
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Lob der Freiheit. 


Was finget du, mein Hochgefang ? 
Was ift bein fchönfter Freudenklang ? 
Was ift dein hellſter Strahlenſchein? 
Was ftenft du höchſt im Götterreih’n ? 


Die Freiheit ift mein Hochgefang, 
Die Freiheit ift mein Freudenklang, 
Die Freiheit ift mein hellſter Schein, 
Die Freiheit ftrahlt im Goͤtterreih'n. 


As Sott der Vater Schöpfer war, 
Da fland fie vor ihm licht und Har, 
Demüthig wie ein liebes Kind, 

Bon Stärke groß, von Herzen lind. 


Als drauf er ſchuf der Schöpfung Kranz, 
Den Menden, feines Wefens Glanz, 
Sie viel des Rathes mit ihm pflag , 
Und fo zu ihr der Schöpfer fpradh : 


Weil du fo fehr mein Gleichniß Tiebft 
Und di ihm fromm in Liebe giebft, 
So geh mit ihm, mein füßer Strahl, 
Hinab zum dunkeln Erdenthal. 


⸗ 


Und drauf das Kind des Himmels ging 
Hinab vom goldnen Sternenring, 
In Freuden ging das ſüße Blut, 
Zu ſeyn des Menſchen treue Hut. 


Sie gab bei Tage und bei Nacht 
Auf jeden ſeiner Schritte Acht, 
Sie wies ihm Wahrheit Recht und Licht 
Und ſchirmt' ihn vor dem Höllenwicht; 


Sie füllte ihm das Herz mit Gluth, 
Mit rechtem feften Löwenmuth , . 
Sie blies ihn an mit Himmelshauch 
Und wufch ihm allen Trug vom Aug. 


Und wo fie mit ihm wandeln ging, 
Ihn eitel Kraft und Luft umfing : | 
Der Leib gefund,, die Seele rein 
Sie mogten des wohl Zeugniß feyn. 


Doch wenn er fich verlocken. ließ 
Und fie von feiner Thüre wies, 
Da faßte ihn die Lüge gleich 
Und riß ihn in ihr Jammerreich. 


Sie trat daher fo glatt und blank 
Mit Hurenblid und Aurengang , 
IT. Theil, (14) 
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Klang ſüßen Klang, ſchien bunten Schein 
Und macht' ihm Herz und Seele klein. 


Sie brach ihm ſeinen tapfern Muth, 
Daß er vergaß das höchſte Gut; 
Sie truͤbte ihm den reinen Sinn, 
Daß er nicht ſah zum Himmel hin. 


Er war vom böfen Wahn bejecht, 
Drum ging er traurig wie ein Knecht, 
Drum plagt’ er fih mie Lift und Geitz 
Und trug das ſchwere Sklavenkreuz. 


Wie's damals zu gefchehen pflag , 
So geht es noch bis diefen Tag, 
Daß, wer nicht an der Freiheit hält, 
In Elend, Trug und Schande fällt. 


Drum bitten wir den Tieben Geift , 
Der unfer lieber Vater heißt, 
Der aller Himmel Himmel führt 
Und unfre Herzen-fiark regiert, 


Doß er uns made fromm und treu, 
"Damit die Freude mit uns ſey, 

Damit die Freiheit bei uns ſteh 

Und alle Lüge firar vergeh. 


— — — — — 


— Di — 
Klinglieder 


I. 


Was ächzeſt du, o Seele, Turteltaube 
Des Himmels ? warum ſehneſt bu dich hinnen 
Dahin, wo Engelherzen liebend ſinnen 

Das Glück und Weh der Pilger hier im Staube? 


Sey fröhlich! Hoffnung wandelt ja und Glaube 
So lieb mit dir im Wahnen und im Minnen 
Und weiſſe Lilien, rothe Rofen fpinnen 
Hienieden manchen Fleck zur Himmelslaube. 


Sie fpriht zu mir: Zur Stillung meiner Schmerzen 
Berufe alle Blumen, alle Bäume 
Und lade alle füge Nachtigallen. 


Vergebens ; denn mir blüht ein Gram im Herzen, 
Der Liebe heißt, der fucht die hohen Räume 
Und zu den Sternen geht fein ew'ges Wallen. 


j 2. J 

| Woher du ſußes Schmachten, frommes Wähnen, 

Die ſich mit Inbrunſt auf zum Himmel drangen! 
— 


* 
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Die mir die heiſſe Bruſt wie Ströme fprengen 
Im Ocean von Träumen und von Thränen ? 


Woher, du tiefes wunderbares Sehnen 
Mit Todesdliebe und mit Todesklängen, 
Gleich jenen wonnereichen Grabgefängen , ; 
Womit der füße Tod erklingt in Schwänen ? 


O in ber Töne Woluft fo verflingen ! 
Sn füßen Thranen Wellen gleich verriefeln ! 
In füßern Träumen Geiftern gleich verfchweben ! 


D Schwäne, wellhe mir im Bufen fingen , 
Ihr fhmölzet wohl die Bruft von harten Kiefeln, 
Eu’r Sterben gäbe wohl dem Todten Leben. 


3. 


Mir Milionen Tropfen in ben Wogen 

Des Meeres Iuftig durch einander fliehen, 

Wie Millionen füßer Blumen blühen , 

Wann mild’re Strahlen wehn vom Himmelsbogen, 


So Eommen wimmelnd Geifter hergeflogen , 
Die jauchyzend ein in meine Seele ziehen , | 
Die gleih den Sternen, gleich den Blumen 

ne, blühen, 
Und haben bunte Barben angezogen. 


O ſeyd willkommen, Seelchen meiner Seele! 
Willkommen, füße Boten meiner Kleinen ! 
Wilkommen, bunte Vögel ihrer Minne ! 


O grüßet meine holde Philomele, 
Die klingt fo heil in meines Herzens Hainen, 
Die fo entzlicket meine, trunknen Sinne. 


—— 


Geſangesluſt. 





Wem rühren die Saiten den goldenen Klang? 
Wen grüßen die hohen Verwalter der Zöne , 
Apol und die Mufen, in bimmlifcher Schöne ? 
Wen meint ber Gefang ? 


Er meines nicht Hoheit, er meinet nidht Gold, 
Er meint nicht das Nichts, welchem fElavifche Rücken 
In geigigen Aengften des Dienftes ſich büden, 
Er klingt nicht um Sold ; 


Er fendet die Pfeile der Worte nicht aus, 
Unfterbliher Ehren unfterblihe Boten, 
Kür graufe Tyrannen und wilde Defpoten 
Sn Sakeln hinaus. 


Doch was in ben Tiefen das göttliche Herz 
Zu leuchtenden Höhen ber Sterne beflügelt, 
Was fchweigende Seelen zur Sprache entfiegelt 
Im himmliſchen Schmerz; 


Was ernſt als das heiligſte Männergebot 
Umwölket die Stirn der Katonen mit Trauer, 


— 215 — 


Was Hektorn, das Bollwerk der Treifgen Mauer 
une zum Tod ; 


Was Kolon gefegt auf das ſtehende Ei, 
Was Newton im fallenden Apfel gemeffen , 
Was Portia lächelnd in Kohlen gegefien 
Voll Stol; und voll Treu. | 


Das rühret der Saiten gewaltigen Ton, 
Das fchlittert die zitternde Seele der Leyer, 
Das ladet die Götter und Geifter zur Feier, 
Das Elingt ohne Lohn ; 


Das bligt aus dem Liede, ein ftrahlendes Bild, 
Wie Pallas der Stirne des Waters im Glanze 
Entbligte, gewaffnet mit Schwerdt und mit Lanze, 
Mit Panzer und Schild. 


O heiliger Wahnfinn der fchwellenden Bruft! 
D braufende Stürme der wehenden Zöne ! 
O himmlifher Tugend unfterbliche on 
Unferblige eb 


Wohin mit dem feligen Sänger ? wohin ? 
Wie Iodert die mächtige Flamme im Bufen ! 
Wie brennt euer Athen, gewaltige Mufen ! 
Wohin? o wehn? 
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Was donnert's? So tönt’s vom Olympus nicht 
ber ’ 
So braufet das Wetter von Mars und Bellonen, 
So wichew’s von Roſſen, fo hallt's von Kanonen, 
So donnert ein Heer, 


D Vaterland füßes ! dich meldet der Klang, 
Germaniens Söhne find mächtig erſtanden, 
Zu tilgen den Trug ber tyranniſchen Schanden. 
Das Einge, Gefang! 





Br ae 


Die eeipziger Schlacht. 


— — — 


Wo Eimmft du her in dem rothen Kleid, 
Und fürbft das Gras auf dem grünen Plan ? 
Ich Eomme ber aus dem Männerftreit, 

Ich Eomme roth von der Ehrenbahn : 

Wir haben die blutige Schlacht gefhlagen , 
Drob müffen die Weiber und Braute Elagen. 
Da ward ich fo roth. I 


Sag an, Geſell, und verfünde mir, 
Wie heißt das Land, wo ihr ſchlugt die Schlacht? 
Bei Leipzig trauret dad Morbrevier, ! 
Das mandes Auge vol Thränen mat, 
Da flogen die Kugeln wie Winterfloden 
Und Taufenden mußte der Athem floden - 
Bei Leipzig der Stadt. 


Wie hieffen, die zogen ind Zodedflb 
Und Tlieffen fliegende Banner us? "=. 
Die Völker kamen der: ganzen Welt 
Und zogen gegen Franzofen au, - .. ;- 


Die Ruffen, die Schweden, die tapfern Preuffen 
Und die nad) dem Kaifer von Deftveich heiffen, 

Die zogen al’ aus. 
® @ 2. | 
Wem ward der Sieg in bem harten Streit? 

Wer griff den Preis mit der Eifenhand ? 
Die Wälſchen hat Gott wie die Spreu zerftreut, 
Die Wälfchen hat Gott verweht wie den Sand ‚ 
Viele Zaufende decken den grünen Rafen , 

Die übrig geblieben , entfiohben wie Hafen , 
Napoleon mit. 


Nimm Gotte6 Lohn! habe Dank, Geſell! 
Das war ein Klang , der das Herz erfreut ! 
Das Hang wie himmliſche Cymbeln hell, 

Hab Dank der Mähr von dem blut’gen Streit ! 
Laß Witwen und Bräute die Tobten Hagen , 
Wir fingen noch fröhlich in fpäten Zagen 

Die Leipziger Schlacht, 


O Leipzig, freundliche Lindenſtadt! 
Dir ward ein leuchtendes Ehrenmal; — 
Solange rollet der Jahre Rad, 
Solange ſcheinet der Sonnenſtrahl, 
Solange die Ströme zum Meere reifen, 
Wird noch der fpätefte Enkel preifen 
Die Leipziger . Schlacht. 


D Leipzig , gaftlich verfammelft du 
Aus allen Euden der Völker Schaar; 
Auf! ruf dem Oſten und Welten zu, 
Daß Bott der Helfer der Freiheit war, 
Daß Gott des Tyrannen Gewalt zerfioben , 
Damit fie im Often und Weften loben ' 
Die Leipziger Schlacht. 
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Der tapfere König von Preuffen. 





Der König von Preuffen zieht reifig aus 
Mit dreimalhunderttaufend Mann, 
Sie fehen fo Iuftig und freudig aus, 
Daß er die Welt wohl bezwingen Eann ; 
Und wie zu dem Zuge die Trommel Elingt 
Und wie in dem Winde die Fahne wallt, 
Einem jeden das Her; in dem Leibe fpringt, 
Einem jeden der Mund nur von Freuden fchallt : 
Heididei, Dideldei, Didei, Didei! 
Einem jeden der Mund nur von Freuden ſchallt. 


Dei Lügen da halt er bie erfte Schlacht, 
Da blühen die Maiblumen blutig roth, 
Da fchläfet wohl mander, der nie erwacht, 
Ein fauler Rangfchlafer ift der Tod. 
Doch fchlafen die Burfhen gar Iuftig ein, 
Ein jeder nahm drei der Branzofen mit, 
Sie ſchlugen wie Donner und Wetter drein 
Mit Sturmeswurh und im Sturmesſchritt: 
Heididei, Dideldei, Didei, Dibdei ! 
Mit Sturmeswurh und im Sturmesfhritt. 


An der Kabbach auch hatt’ es gar heiffen m 
Da jagte der Blücher den Macdonald , 
Da riffen die Wälfhen wie Haſen aus, 
Weil der alte Herr fo gewaltig Enallt, 
Da beiften zehntaufend den grünen- Plan, “ 
Und zwanzigtaufend die ftrecften’d Gewehr, 
Viele Taufende fhwammen die naſſe Bahn 
Des Stromes als Leichen hinab sum Meer : 
- Heibdidei, Dideldei „Didei, Didei ! 
Des Stromes als Leihen hinab zum. Meer. 


In Böhmen bei Kulm in den Bergeshöh’n , 
Hei Vivar! mein König! mein Siegesheld ! 
Da haft du den giftigen Ratten ſchön 
Die blutige Falle gar fein geftellt, 
Sie liefen mit gierigem Stolz hinein, 
Der Rattenkbnig Wandamme voran, 
Bald klang e$ dir Iuftig von Groß und Klein: 
Er hat fie gefangen mit Maus und Mann! 
Heididei, Dideldei, Didei, Didei! 
Er hat fie gefangen mit Maus’und Mann. 


Auch thaten’s die Preuffen bei Dennewig 
Juchhei, Dideldei ! und aber Juchhei ! 

Da mißte der Mareſchall Ney den Wiß 

Und lief wie ein Toller Berlin vorbei : 

Herr Marſchall, Herr Marſchall, wo wont Ihr hin? 
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Hier gebt nicht der Weg zu ber Königftadt, 

Gen Norden da rveifet Ihr nah Berlin; 

Doch er hört nicht, und läuft wie ein Wagenrad: 
Heididei, Dideldei, Dibei, Didei ! 

Doch ir hört nicht, und läuft wie ein Wagenrab. 


Bei Leipzig fie hielten den letzten Tanz, 
Der Franzoſenkehraus der fol e8 fyn! 
Drei Tage war Tanz, fle verfpielten’s ganz, 
Adhtzigtaufend nur Famen lebendig zum Rhein, 
Achtzigtauſend von bdreihunderttaufend Mann, 
Die librigen todt und gefangen all. 

‚Ale Welt lobt den König, der Krieg begann, 
Und der alte Blücher warb Feldmarfhall : 
Heididei, Dideldei! Didei, Didei! 

Und der alte Blücher ward Beldmarfchall. 


Drum Vivas ber König von Preuffen, der Held! 
Drum Bivat der Blücher, der Feldmarſchall! 
Sie füeten Kugeln wie Erbfen ins Feld 
Und fpielten zum Tan; mit Kanonentnall. 
Auch Vivat der Burſche, der hinterdrein 
Friſch folgte dem König, dem Feldmarſchall! 
Bald fingen wir Heidibeldei am. Rhein 
Und treiben nach Brankreich die Zagd mit Schall: 
Heididei, Dideldei! Dive, Didei! . 
Und treiben nach Srankreich die Jagd mit Schall. 














Juchhei! Blümelein ! 
Dufte und blühe! 
Stecke ale Blätthen aus, 
Wahfe bis zum Simmel ’naus. - 
Juchhei! Heibdidei ! 
Blümlein und blühe ! 


Juchhei! ! Züftelein ! 
Hauche und wheel! 
Hell der Himmel über dir, 
Bunt die Erde unter” dir. 
Juchhei! Heidibei! 

Luftlein und wehe! 


Juchhei! Bächlein klein! 
Rauſche und brauſe! | 
Braufe hin durch Berg und Thal, 
Grüß' die Freunde alljumal. 
Juchhei! Heididei! 

Bächlein und brauſe! 


Juchhei! Voͤgelein! 
Klinge und ſinge! 


Blüthenhain und Sonnenfdein ! 
Srühling tanzt den bunten Reih'n. 
Suchhei! Heididei! MW 

Nöglein und .finge! 


Juchhei! Menfhenberz ! 
Klinge und fpringe ! 
Wollteſt du das letzte feyn, 
Da fih alle Wefen freu'n * 
Juchhei! Heididei! 
Klinge und ſpringe! 


Juchhei! alle Welt! 
Juchhei in Liebe! 
Liebesluſt und Wonneſchall, 
Erd' und Himmel halten Ball. 
Juchhei! Heididei! 
Juchhei in Liebe! 


| Das Lied vom Feldmarfchall. 





Was blaſen die Trompeten? Huſaren heraus! 
Es reitet der Feldmarſchall im fliegenden Saus, 
Er reitet fo freudig fein muthiges Pferd, 
Er ER fo ſchneidig fein bligendes Sqhwerde. 


O ſchauet, wie ihm leuchten die — fo. klar! 
O ſchauet, wie ihm wallet ſein ſchneeweiſſes Haar! 
So friſch blüht ſein Alter wie greiſender Wein, 
Drum kann er Verwalter des Schlachtfeldes ſeyn. 


Er iſt der Mann geweſen, als alles verſank, 
Der muthig hin gen Himmel den Degen noch ſchwang, 
Da ſchwur er bei'm Eiſen gar zornig und hart, 
Franzoſen zu weiſen die preuſſiſche Art. 


Er den Schwur gehalten. Als Kriegsruf 
erklang, 
Hei! wie der weiſſe Züngling in'n Sattel ſich 
ſchwang! 
Da iſt er's geweſen, der Kehraus gemacht, 
Mit eiſernem Beſen das Land rein gemacht. 
1. Theil. 025) 


Bei Flgen auf der Aue er bielt ſolchen Strauß, 
Daß vielen tauſend Wälfchen der Athem ging aus, 
Viel Taufende liefen gar hafigen Lauf, 
Zehntauſend entfchliefen, die nie wachen auf. 


Am Waſſer der Katzbach er's auch hat bewährt, 
Da bat er-den Franzofen das Schwimmen gelehrt: 
Fahrt wohl, ihr Branzofen, zur Oftfee hinab ! 
Und nehme, Obnehofen, den Wanfifh zum Grab! 
Bei Wartburg an der Elbe wie fuhr er hindurch ? 
Da ſchirmte die Franzoſen nicht Schanze noch Burg, 
Sie mußten wieder fpringen wie Hafen übers Feld 
Und hell ließ erklingen fein: Huſſa! der Held. 


Bei Leipzig auf dem Plane, o herrliche Schlacht! 
Da brach er den Franzoſen das Glück und die Macht, 
Da liegen fie fiher nach blutigem Fall, 
Da ward der Herr Blücher ein Feldmarfchall ! 


Drum blafet ihr Trompeten ! Huſaren heraus ! 
Du reite, Herr Feldmarſchall, wie Winde im Saus! 
Dem Siege entgegen zum Rhein, über'n Rhein, 
Du tapferer Degen, in Frankreich hinein ! 
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Das Lied vom Stein. 


Wo zu des Rheines heil'gen Wogen 
Die Lahn in bunten Ufern rauſcht, 
Da iſt ein Adler aufgeflogen, 
Der früh dem Sphärenklang gelauſcht, 
Der frühe in des Lichtes Wonne 
Die junge Seele eingetaucht, 
Den früh der goldne Reitz der Sonne 
Mit ſtolzer Sehnſucht angehaudt. 


Da ſaß er in dem Felfennefte, 
Das feine Väter aufgebaut, 
Da Hang ihm auf der hohen Feſte 
Der grauen Vorzeit Wunderlaut : 
Hei! wie dem Jüngling von dem Klingen 
Die Bruft erſchwoll im füßen Wahn ! 
Hei! wie er oft geregt die Schwingen, 
Als maß er ſchon die Sonnenbahn ! 


Drauf in das Reben ausgeflogen 
Wie find’ er alles anders gar ! 
Verfinſtert bat den KHimmelsbogen 
Ein wüfter Schwarm dem Sonnenaar, 


Die Krähen und die Dohlen haben 
Verhüllt des Lichtes geldnen Schein, 
Und Eulen wollen gar und Raben 
Herolde und Propheten feyn. 


Doch mitten in den Truggeftalten 
Er ſchirmt des Herzens fromme Scheu, 
Er bleibt den bimmlifhen Gewalten 
Des Jugendwahnes redlich treu, 
Er winkt hinauf zur böcften Berne, 
Hinab zum tiefften Geifterort, 
Und fpriht : Die Götter und die Sterne 
Sie halten ewig feft ihr Wort ! 


Iſt gleich der Sonnenpfad der Väter 
Vom ſchwarzen Pöbelſchwarm verhält, 
So brennt mir doch vom lichten Aether 
In tiefſter Bruſt ein Flammenbild; 

Laß ew'ge Nacht das All bedecken, 
Den Himmel thun den Höllenfall, 
Die Seele zittert keinen Schrecken, 
Sie traͤgt das All, ſie iſt das All. 


Heil dir, du Sohn vom Felſenneſte! 
Heil dir, du muthig Sonnentind ! 
Der hohe Walter ob der Fefte 
Er bat gefandt den Saufewind , 


? 


Die ſchwachen Flügel find zerbrochen, 
Dem Adler find die Lüfte rein, 

Das Nichts ift in fein Nichts gekrochen, 
Der Tugend foll das Scepter feyn ! 


Heil fefter Stein vom feften Steine! 
Heil ftolger freier teuticher Mann | 
Der in des Ruhmes Sonnenfceine 
Bor aller Welt nun leuchten kann! 
Zerfchmettert liegt die Pöbelrotte, 
Zerflogen ift der Knechte Wahn, = 
Und mit dem alten teutſchen Gott 
Geht Ehre auf der Ehrenbahn, 


‚Heil feſter Stein vom, feften Steine | 
Heil Freiheit Vaterland und Recht | 
Sieh lange noch am teutfchen Rheine 
Sn Freuden blühen Teuts Geſchlecht, 
Sieh lange noch vom Sig der Ahnen 
- Sm fchönften Lebensfonnenfchein 
Die freien Enkel der Germanen, 

Das freie Land, den freien Rhein, 





Des Reiſenden Abendlied. 





Gegangen iſt das Sonnenlicht, 
Still ſchweiget Feld und Hain, 
Und bel am Firmamente bricht 
Hervor der Sterne Schein, 

Und hell aus ftiller Seele bligt 
Ein wunderfamer Strahl 
Bon dem, der ewig waltend fißt 
Im hohen — 


Wie wäre doch das Menſchentind 
So elend, ſo allein, 
Wenn nicht von oben zart und lind 
Ihm käme dieſer Schein! 
Es wäre nichts als Trug und Wahn, 
Ein zitternd Blatt am Baum, 
Ein Körnlein Sand im Ocean, 
Ein Traumbild faſt vom Traum. 


Das Leben wallt von Ort zu Ort, 
Hat nimmer Ruh noch Raſt, 
Und treibt im wilden Fluge fort, 
Geſchnellt durch eigne Laſt, 
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Es braufet wie ein fchäumend Meer, 
Das keine Ufer, Eennt, Ä 
Und wirft uns Tropfen bin und her 
Sm wilden Element. 


Drum komm, o bir, der Frieden bringt, 
D Gott, in ftiller. Naht, psp 
Wo heil die Gngelglode Elingt s 
Bei goldner Sterne Pracht — — 
Komm, wirf den frommen Liebesſtrahl 
Mir warm ind arme Berka 7... 02020 
Und die Gedanken alzuml . .,. m 
O zieh fie himmelmasts!, u: 23 

Drum komm mit ‚deinem Engeldun, 7 
Du lieber Vater gut! | 
Du bift die einzig fefle Wehr, 
Die einzig ſichre Aut; - j 
Bar nichtig iſt der Menfchen Mecht, | 
Die eitle Eitelkeit, — 
Was Gott bewacht, iſt wohl vewet 
Hier und " Ewigkeit. 





Des, Soldaten Morgenliep. 5 


J 





Sey gegrüßer , Heer Strahl! 
Sey gegrüßet, füßes Licht! N 
Das durch Berg und Waͤld und Thal 
Jung in lichten Flammen bricht. | 
Vögel fingen: frohe: Bieder 1. rum; 
Ob dem neu ermwachten a’. een. 
Und im Menfchenbufen wieder | 
Wird die fromme Freude wach. 


Und ſie kehrt ſich ju dem Herrn 
Der die ſel'gen Höh’n regiert ee 
Der am Firmament den Sten : i 
Aller Wonne wandeln führe : 

Preis dir,‘ "großer: Sonnenwalter 
Preis Dir „ böchfter Himmelsherp ! 
Schöpfer, Lenker und" Erhatter,, 

Träger, Vater aller Welt! % 


Sieh, mich treibt wie wildes Meer, 
Wann der Sturm vom Norden brauft, 
Unftät mein Geſchick umber , 

Weldes nirgends beimifh hauſt, 
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Und im Wechſeln und im Wanken 
Wanket auh mein armes Herz, 
Lenkeſt du nit bie Gedanken, 

Gott mein Water; himmelmärts. 


Ah! das Leben iſt fo wild 
Und fo wild die Menfchenbruft , 
Wenn nit du fie warm und mild 
Fuͤlleſt tief mie KHimmelsluft , 

Wenn nicht du die wöüften Triebe 
Don desr Lafters Bahnen lenkſt 
Und mit ftilleer frommer Liebe 
Did mir in den Buſen fentft.- 


Leicht befhirmen Stahl und Wehr 
Segen jeden Erdenfeind , 
Doch fie firmen nimmermehr 
Gegen den, ber Seelen meint: 
Da muß iede Kraft erliegen, 
Jede Wehr wird da zum Spott,» 
Hifft du ſtaͤrkſter Geld nicht fiegen, 
Steht nicht du uns bei, o Gott! 


- Nimm mid denn auch biefen Tag, 
Gott, in beine fromme Hut, 
Daß ih redlich Eampfen mag 
Als dein Streiter feſt und gut; 
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Decke mich mit deinem Schilde 
Gegen Trug und böſe Luft 

Und mit Freundlichkeit und Milde 
Fülle, Vater, mir die Bruſt. 


Des Soldaten Abendlied 


t, 


Es Kommt der file Abend wieder, 

Es geht das Licht der Sterne auf, 

Nun legen Taufende ſich nieder 

Und ftehn nach ſüßem Schlummer auf, 
Allein dem Träger ehrner Waffen 
Verkehrt ſich ſtundlich Tag und Naht, 
Für ihn iſt Ruhe nicht gefchaffen , 

Die ale Wefen glücklich macht. 


Den: Krieger unter  Waffentofen 
Erfreut der froitime Friede nicht‘, 
Der von dem’ Schlimmer ſüße Roſen 
Der Freude und der’ Liebe bricht‘; 
Denn fern bon dem’ geliebten Herde 
Ruft ihm das ſtrenge Schickſal zu: 
Dein Unterbett ft Falte Erde, 
Der weite Himmel. deckt dich: zu.  - ' 


FE 
ch 


Doch ſeyd gegrüßet,, goldne Lichter ; 
Die Tiebend leuchten durch die Naht" 
Und freundlich unfre Angeſichte Ä 
Hinaufziehn zu des Himmels Pradhei ı .. © - 
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Doch fen gegrüßet ew'ger Wächter , 
Der auf den Sternen wanpeln ‚geht 
Und wie den Blüthenftaub Geſchlechter 
Der Menfchen fäet und verweht. 


Was bat der Menſch im wilden Leben, 
Den das Verhängniß faßt und: treibt 2, - 
Was ift ihm in der: Noth gegeben. © 
Sm Sturm ; wo nichts beftändig bleibt ? 
Zu dir, zu dir, ber ohne Ende. un 
Die Sonnen; und die, Erden hält, 
Erhebt er betend feine Hände 
Du frommer Vater aller Welt!.  . _ 


So will ich freudig vor. dich. treten , 
Mein Hımmelsvater fromm und gut, — 
O lehr' mich glauben, lehr' mich beten! .. — 
Das iſt des Kriegers ſchönſter Muth, — 
Das iſt fein Schild im wilden-Streie, -: - 
Das ift des Herzens feſte Macht, * 
Wann tauſendſtimmig das Geläutee — 
Des Todes aus Kanonen kracht. 


Se will ich, ruhig denn mich legen 
Auf harte Erde wie, auf Flaun. si? 
Es ſtrahlt ja über: mie dein Segen1 
Dort oben indem lichten Ruum 
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Es wandeln freundlich ja die Sterne 
Als deine Boten her und hin | 
Und deuten mir aus heller Ferne, 
Daß ich. hier unten Pilger bin. 
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Danklied bei der Feier der erſten Einnahme 
von Paris, von einer chriſtlichen 
Gemeine geſungen. 


Wohlauf mit Herz und Mund, 
Den großen Gott zu loben, 
Der hell das Himmelsrund 
Mit Sternen hat durchwoben, 
Der unten ſchön das Land 
Mit Frucht und Blumen ziert 
Und mit der ſtarken Hand 
Das weite All regiert. 


Auf! all' im Wonneklang! 
Im Saitenſpiel der Freude! 
Wir lagen trüb' und bang, 
Gar tief gedrückt vom Leide, 
Uns hielt in herber Schmach 
Des argen Feindes Trug, 

Der Ehr' und Freiheit brach 
Und Recht in Bande fchlug. 


Er fprah im Uebermuth: | 
Ich bin der Herr der Lande; 


Doch Gott im Himmel gut 
Gefiel nicht Lug neh Schande, 
Schnell vet? er feine Hand, 
Die Hand der Allmacht aus, 
Die Macht zefleg wie Sand 
Und mit dem’ Hohn wars aus, 


Drum auf du’ Voll des Herrn! 

In Freuden auf Gemeinde! 

Aufging ein Wunberftern , 

Und bin find deine Feinde, 

Der feyn wird und der war, 

Dir ewig bleibt und ift, 

Zerfhlug die böfe Schaar 

Bol Trug und SHinterlift. 


Drum auf du Volk des Herrn! 
Und laß es hell erklingen, 
Laß luſtig nah und fern 
Die frohe Botſchaft Flingen : „- 
Sort hat dein Flehn gehört, 
Gott bat dih frei gemacht, 
Dem guten Water werth 
Sey Lob und Dank gebradt. 


Auf! und gelobe heut 
Bei Gottes heil'gem Worte ’ 


Mit Neht und Redlichkeit 
Zu ſtehn an jedem Orte, 
Den rechten graden Pfad 
Zu halten für und für: 
Ss bleibe in Rath und Xhat 
Der treue Gott mit dir. 


Den 
Nur 
Den 
Nur 
Nur 
Doch 


Nur der iſt wohl bewehrt, 


Gottes Furcht bewehret, 
der iſt recht geehrt, 
Gottes Gnade ehret; 
Frömmigkeit hält aus, 
Treue wanket nicht, 
Lüge gleitet aus 


Und Uebermuth zerbricht. 
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Baffentoh 


Wohl dem, der helle Waffen trägt 
Und hellen Muth in freier Bruſt, 
Der -Treue warm und innig begt 
Gleich einer füßen Braut der Luft, 
Dem Schlachtenklaͤnge lieblich Elingen 
Wie Vögel, welche lenzig fingen ! 


Wohl dem, der Ehr? und Waterland 
Voran vor allen Dingen ftent ! | 
Hoch flieht er Über Trug und Tand, 
Er fteht der freie Herr der Welt; 
Denn für die folge Kraft der Waffen 
Hat Gott der Schöpfung Herrn gefchaffen. 


Glückſelig, wer die edle Wehr 
Sm edlen Kampf gezogen halt ! 
Mer immer vorderft fteht im Heer 
Und vorderft mit den Beften fat! 
Das ift der Zod der’ großen Seelen, 
Wovon die Enkel einft erzählen. 


Doch wehe! dreimal weh dem Knecht ! 
Dod dreimal weh dem feigen Mann ! 
II. Theit. (ıb ) 
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Dem Furcht und Geitz die Seele ſchwächt, 
Der feſten Schritts nicht ſchreiten kann, 
Wo Kugeln, Probe tapfrer Herzen, 
Gleich Flocken Schnee im Winter ſcherzen! 


Doch wehe! dreimal weh dem Knecht, 
Den feſſelt tückiſch feiger Wahn! 
Sein Leben ſchleichet matt und ſchlecht, 
Das Unglück iſt fein Taqsgeſpan, 
Die Sorge geht mit ihm zu Bette, 
Und Schande ſchleppt ihn an der Kette. 


Drum ſelig, wem das Waffenſpiel 
Gefällt im freien frommen Muth! 
Der Mann traf aller Freuden Ziel, 
‚Der Mann fand aller Güter Gut; 
Er Eennt Fein Schreden und Verderben, 
Wann Zeige saufend Tode flerben. 
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Der rehte Spielmann. 


Mer mag der rechte Spielmann feyn ? 
Wer zieht die helften Saiten auf? 
Wer vorderft ſteht im Schlachtenreih'n , 
Wer vorderft rennt im Sturmeslauf: 
Der ift von Jubals ächtem Samen, 
Der Mann verdient den Spielmanndnamen, 
Juchhe! Spielemann'! 
Stimmet an! | 
Zeommelklang ! 
Macht noch einen flinken Gang! 


Wer mag der rechte Spielmann feyn * 
Mer alfo Iuftig geigen Fann, 
Daß alle Tänzer binterdrein 
Ihm freudig folgen Mann für Mann, 
Der ift von Jubals aächtem Samen , 
Der Mann verdient den PER ONSIERNEN, 
Juchhe! Gpielemann ! 
Stimmet an! 
Trommelklang! 
Macht noch einen flinken Bang! 


Wer mag der rechte Spielmann feyn? 
Wer unter Donnerftrahl und Blitz, 


s 
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Mann fchlagen taufend Wetter ein, 


Nicht miſſet feinen Mutterwiß , 
Der ift von Jubals u. f. w. 


| Per mag der rechte Spielmann feyn ! 

Per fröhlih bei'm Karthaunenflang, 
Kann taufend Mäuler Schreden ſpei'n 
Noch hält des Taktes rechten Gang, 
Der ift von Jubals u. f. w, 

Mer mag der rechte Spielmann feyn % 
er munter noch die Fidel ſtreicht, 
Wann Tod, gehüllt in Flammenſchein, 
In Millionen Kugein fleudt. 

Der ift von Jubals u. ſ. w. 


Drum fpielt dem Een Spielmann — 
Mit Kugeln und Kanonenknall , 
Der vorderft rennt im Sturmeslauf, 
Der vorderft tanzt den rothen Ball, 
Er ift von Jubals ächtem Samen : 
Und führt mit Recht den ——— 
Juchhe! Spielemann! 
Stimmet an! 
Trommelklang! 


Macht noch einen flinken Gang! 





— 


F 
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Herr Peter. 


* 





Herr Peter kam heim aus dem heiligen Land, 
Sein Roß er ans Gitter der Stiegen band, 
Sein Schwerdt ſchlug der Thüre vergüld'ten Knauf, 
Frau Eifabery hört' es und ſchloß ihm auf. 


„O deilige Zungfrau ! mein einziger Sohn! 
Wir daten , ihr ſchliefet im Grabe ſchon ; 
Bo kommt ihr, Herr Peter, wo kommt ihr ber? 
Wir dachten, euch deckte das tiefe Meer. 


„Frau Mutter, ich komm' aus dem Morgenland, 
Da ſpaltet' ih manniches Schildes Nand, « 
Da löfte ich manchem das Helmband auf, 
Nie fegt er den eifernen Hut mehr auf,‘ 


„Und kömmſt du, Herr Sohn, aus bemMorgenland, 
So gieb mir zum Willkomm die warme Hand, 
Und bift du kein naͤchtlicher armer Geiſt, 

So kuſſe mit lebendem Kuß mich dreiſt.“ 


— „Frau Mutter, mir Gruß nicht noch Kuß behagt, 
Eh Eines ihre mir von der Liebſten ſagt: 


N % z 
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Sprecht, minnt fie mich noch und gedenkt fie mein? 
Dder ſchaͤuet fie nimmer der Sonne Schein?‘ 


Frau Elsbeth-warb blaß wie der blaffe Schnee — 
„O Sohn! wie thut ihr mir Armen weh! 
Srau Elsbeth ward blaß wie der blaffe Kalt — 
„Sen Simmel entflohn ift der weiffe Falk. 

Er harrte drei Jahre und Monden drei, 
Da war das beramete Ziel vorbei, 

Er weinte ein Jahr, einen Mond, einen Tag, 
As Sehnſucht fein zärtlihed Herze brach. 


Nun Iöfe vom Zügel dein ſchnelles Rob 
Und laß es frei Taufen im Sag am Schloß, 
Abſchnalle die güldenen Ritterfpor'n , 

Es ging bir das treuefte Herz verlor'n. 


Nun winde dir Flor um dein blankes Schwerdt, 
Dein Liebftes ift Trauer und Ehren werth, 
Nun decke den Schimmer des Schildes zu , 
Dein Liebftes ging ein in die Himmelsruh.“ 


Here Peter mit mannichem Ah und Weh 
Blickt ſtarr zu der flernigen Himmelshöh, 
Herr Peter mit mannichem Weh und Ad 
Die traurigen Worte zur Mutter fprad : 


Li 
7 


„Vom Zügel nicht 18”. ih mein ſchnelles Roß, 
Es grajet nun nımmer im Hag am Schloß, 
Nicht ſchnall' ich die güldenen Sporen ab, 
Sie gehen mit mir in das tiefe Grab. 


Auch wind’ ic nicht Flor um mein blankes Schwerdt 
Es lieget mit mır bald in Fühler Erd. 
Auch def’ ich nice zu meines Schildes Pradt, 
Sie dedfer mit mir bald die dunkle Nacht. 


D Wind, o du grimmiger MWeftenwind ! 
Du haft mir getödtet mein liebſtes Kınd ; 
O Glüuck, o du trügerifch falfches Glück! 
Du jagteſt nach Cypern mich zwier zurück.“ 


Herr Peter ſein Schwerdt aus der Scheide riß — 
„Nimm hin, du mein Hengſtlein! es trifft gewiß. 
Mein ritterlichs Rößlein, nimm Rittertod!“ 
Das Roß farbt das Gras an den Stiegen roth. 


Herr Peter das Schwerdt auf das Herz ſich hielt — 
„Komm, Balſam, der Schmerzen der Liebe kühlt!“ 
Herr Peter im Blut auf die Stiegen ſank, 

Frau Elſabeth ward bis zum Sterben krank. 

„O Wind, o du grimmiger Weſtenwind! 

Du haſt mir getödtet mein liebes Kind; 
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O Glück, o du trügeriſch falſches Gluͤck! 
So bringſt du den einzigen Sohn zurück?“ 


Drauf ließ fie bereiten ein tiefes Grab — 
„Da ſchlafe nun, du meines, Alters Stab!’ 
Sie pflanzete Rofen und Lilien drauf — 
„Mir blühet's nun nimmer von Blumen auf.  -' 


Da wo fein Feinsliebchen begraben liegt, 
Da wird für Herr Petern das Grab gefügt, 
Da fchläft er nun fanft bis zum jüngften Tag, 
Geborgen vor jeglihem Web und Ad. 


Die güldenen Sporen, das blanke Schwerbt, 
Das Streitroß, des Todes der Nitter werth, 
Der Schild und der Helm und die ganze Wehr 
Liegen alle bei ihm und der Jungfrau hehr. 


311; 
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0‘ Klage. 


* 





Geh auf, lieber Mond und ihr Sternlein hell 
_ Und macht die Nacht nun munter, 
Und wandelt jeder an feiner Stell 
Den blauen Himmel hinunter. 
SH mag mit euch nicht mehr wandeln gehn, 
Um meine Freude ift’d lange gefchehn : 
Meine Liebe wohnt fern in der karl 


Schuͤttelt grüne Eichen die ui: Eraus 
Und laßt fie fröhlih rauſchen, 
Und wölbt ein Iuftiges Sommerhaus, u 
Wo Liebende zärtlich lauſchen — 
Eure Schatten deefen mich nimmer zu, 
Eure Zweiglein fäufeln mir nimmer Ruh. 
Meine Liebe wohnt fern in der Weite, 
Ihr bunten Vöglein durch Berg und Thal 
Müßt immer lieblich ſingen, 
Du Lerche, Droſſel und Nachtigall, 
Laßt laut das Stimmlein klingen, 
Ihr klinget nimmer mir Luſt ins Ohr, 
Für mich krächzt alles wie Rabenchor. 
Meine Liebe wohnt fern in der Weite. 


“ 


Ihr füßen Blümlein der Himmelsau, 
Ihr Roſen und Lilien feine, 
Blüuͤht, blüht gebadet von kühlen Thau, 
Sn Züdten klar und reine, 
Mir ift erlofhen des Lebens Glanz, 
Mir blühet nimmer ein frifcyer Kranz. 
Meine Liebe wohnt fern in der Weite, 
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eiebestod. 





Es ſaß ein Knab im grünen Hain, 
Hielt in dem Arm dic Liebſte ſein, 
So lieb und hold fo jung und ſchön, 
Wie Nofen unter Lilien ftehn. 


Der Knabe zu ber Jungfrau fprad) : 
„Sich da das Waffer in dem Bad), 
Es flieffet hin, fließt nie zurück, 
So fließt auch hin der Liebe Glüd. 


Die Zungfrau zu dem Knaben ſprach: 
„Die Liebe ift kein Wafferbad ; 
Das Waffer rinnt wie falfhes Glüd, 
Doch Liebesfluth fließt treu zurück.“ 


Der Anabe ſah nah Mond und Stern — 
„Die Wandler droben hab’ id gern, 
Sie halten feſt die rechte Bahn, 
Doc Liebe bleibt ein: Lägenwahn, 


„Iſt Liebe Wahn und Lügenwahn, 
Ss Tüget au die Sternenbahn, 
Kein Stern hält fihrer Weg und Pfad, 
Als die dein Arm umfchlungen hat. 


Der Knabe fah die Wolken ziehn — 
„Sieh dort der Liebe Bilder fliehn, 
Sie wechfeln Farben mancherlei : | 
So bunt ift auch der Weiber Treu. % 


„Iſt Weibertreu fo leicht und bunt, 
Wie trau’ ih, Knab, auf deinen Mund? 
Auf deinen Mund, der Treu verjpricht ? 
Doch meine Treue wecfelt nicht. + 


Der Knabe fah der Wöglein Heer 
Auf Zweigen hüpfen bin und ber, | 
Er fprah : „Wie diefe Flattrer find‘, 
So ift auch jedes fchone Kind. 


„Iſt jedes Kind fo wandelbar, 
As diefer leichten Flattrer Schaar, 
Du böfer Knab, fo mad mich todt, 
Damit ih komme rein zu Gott. 


Der Knabe fah zwei Lilien ftiehn, 
Er rief: „Wie find fie weiß und ſchön! 
Wiärſt du, mein fchönes Kind, fo weiß, 
Mir drennte nit die Bruſt fo heiß. 


— dir, o Knab, die Bruft ſo bei, 
So wiſſe doch, dein Kind ift weiß, 


f 


Iſt weiß und rein, wie Lilien. find, 
Doch ah! ihr Wort hört nur der Wind, % 


Die Sungfrau ſprang vom Knaben auf, 
Ein ſcharfes Meſſer riß ſie auf, 
Ein fcharfes Meſſer neu und blank — 


Es traf, daß fie zum Sterben fanf. 


\ 


„O weh! o weh! mein Tiebftes Kind ! 
Nun hört‘ dein Wort auch nicht der Wind, 
Nun bift du tode vor lauter Treu, 

Und Lıeb’ und Leben ift vorbei,‘ ⸗ 


» Der Knabe nahm das Meſſer roth — 
„Nun dieſen Stoß geſegne Gott!“ 
Er ſtieß es im die tiefe Bruſt U 
„Baht bin nun, Lieb’ "und Liehestuft 177 


Der Knabe fiel im Blute ıhin, 
Fiel todt auf die Feinsliebfte hin, 
So fand man „beide. Falt und bleich, 
Barg fie in Eine Gruft zugleich, 


Da ruhn fie ſtill vom Erdenleid 
Und hoffen auf die Himmelfreud ; 
Die Himmelfreud geb’ ihnen Gott! 
Und Feiner mad)’ ‚aus Liebe Spott! 


— — — —— 
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Zur eier des 18ten Octobers 1814 
auf dem Taunus. 





Es iſt in dieſen Tagen 
Eine ſtolze Schlacht geſchlagen, 
Wovon man noch wird. ſagen 
In ſpäter Enkel Zeit: 

Bei Leipzig an der Pleiſſe 
Da drängten ſich im Schweiße 
Und Blute Männer, heiße 

Im arbeitxoln Streit. J 


Die Schlacht ſtand wild und arauſend, 

Es wälzten Hunderttauſend 

Sich über Hunderttaufend 

Verderben ſchnaubend fort, 

Der Tod traf ohne Schonen 

Bon Schwerdtern und Kanonen’ 

Hier Männer aller Zonen, 

Und flog von Ort zu Dt 


Doch Gott vom hohen Siam 
Sah mit ins Schladtgewimmel, : 
Bon ihm find die Getümmel, 
Ron ihm kömmt Peſt und Krieg. 
un 
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Er fprah das Wort der Rache: 
Heut falle, falfher Drade! 
Heut ftehe, gute Sache! 

Heut juble, teutfher Sieg ! 


Da fielen die Franzofen, 
Die Falfchen „ Ehrenloſen, 
Wie vor der Stürme Zofen 
Die Blätter von dem Baum; 
Da hieb dem Bonaparte 
Das Glück eine ſolche Scharte, 
Daß man auch ohne Warte 
Sie ſah auf Meilen Raum. 


Es floh die gift'ge Schlonge, 
Im Lauf und nicht im Gange, 
Denn mit Karthaunenklange 
Scholl Jagd ihm hinterdrein ; 
Dur Berg und Thal und Höhen 
Hat man ihn laufen fehen, 

Und nimmer ftile fliehen, 
Als binter'm . tiefen Rhein. 


Und aus der Knechtſchaft Banden , 
Aus Lug und Trug und Schanden 
Iſt alles Volk erftanden 

Sm heil'gen teutſchen Neid: 
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Es ließ auf Tod und Leben 
Der Freiheit Banner fchweben , 
Und Sieg ward ihm gegeben , 
Sn Ehren flieht das Neid. 


Drum auf in biefen Tagen, 
Weil folhe Schlacht gefhlagen , 
Wovon einft Enkel fagen: 

Es war die beſte Schladt; 
Drum auf, ihre Männer alle! 
Ihr teutfhen Männer ale! 
Und ruft mit SFreudenfchalle : 

Es war die beſte Schladt! 


Drum aufs: ur hohen Freude! 
Weil Gott der Herr vom Leibe 
Sn jenem harten Streite 
Sein tapfres Volk befreit; 

Laßt Teutſchlands Achten Söhnen 
Heut in Karthaunentönen 

Den ſtolzen Hymnus drönen : 
Gewonnen ward der Streit! 


Auf Bergen und, auf. Höhen 
Laßt Lichte Flammen wehen, 
Daß alle Augen fehen , 

Es ift ein teutfher Tag; 
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Laßt hehre Feuer zünden, 
Daß ſie dem Nachbar künden, 
Dem Volke böſer Sünden, 
Es iſt ein teutſcher Tag. 


Und wann die Flammen ſinken 
Und wann mit hellerm Blinken 
Zum Schlaf die Sterne winken 
In tiefer Mitternacht, 

Dann laßt uns in Gebeten 
Still an die Feuer treten 

Und niederknie'n und beten 

Zu Gott dem Herrn der Macht: 


Daß er mit Gnaden walte 
Und Volk und Land geſtalte, 
Daß es an Freiheit halte 
An Freiheit Licht und Recht, 
Daß ſtets in Teutſchlands Graͤnzen 
Des Sieges Feuer glänzen, 

Nie teutſche Eichen kränzen — 
Den Wüthrich und den. Knecht. 
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Gefang , zu fingen bei der Pflanzung einer 
teutfchen Zreiheitdeiche zum Gedächtniß 
der Leipziger Schlacht. 


Mir pflanzen die Eiche, 

Den heiligen Baum, 

Den König ber Sträuche, 
Sm Iuftigen Raum ; 

Ein fröhliches Zeichen , 

Ein Denkmal ber Ehre 
Den Jahren, die meiden, 
Erwachs er und währe 
Jahrhunderte durch ! 


Er ſtehe und fage 
Dem Enkel noch an 
Die Wonne der Tage, 
Die heute begann: 
Germanifher Männer 
Gemaltige Thaten 
Und Siege befenn’ er, 
Die herrlich gerathen 
Durch Gott und ihr Schwerdt. 


Denn heut if getämfe 
Der blutige Streit, 


Gewals ift gebampfet, 
Das Land ift befreit: 
Es Tagen die böfen 
Tyrannen im Staube, 
Die Schande zu löſen 
Erwand fih der Glaube. 
Und führer es hinaus. 


Drum ftehe die Eiche, 
Der heilige Baum, . Ä 
Der König der Gträude, 
Im luftigen Raum: 

Ein fröhliches Zeichen, 

Ein Denkmal ber Ehre 
Den Jahren, die weiden, 
Erwahs er, und währe 
Sahrhunderte durch ! 


Er grüne und glänge 
An. freudiger Pracht, 
Beſchatte, befräanze 
Nur Männer der Mad, 
Nur Tapfre und Freie, 
Nur Teutſche von Tugend ! 
Doch freundlich auch weihe 
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Unſchuldiger Jugend 
Er feſtliches Laub! 
In Andacht nun tretet 

Und Stille heran, 

Und knieet und betet 
Zu dem, der's gewann: 
Er lenket die Zeiten, 
Er zündet die Herzen, 
Kann Wonnen bereiten 
Aus bitterften Schmerzen. 
Nun betet, zu Gott! 
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Luſt des Abgrunds. 





Froͤhliche Tage, 
Leichtes Beginnen, 
Muthiges Spielen 
Hatt' ich genug; 

Doch ward zur Plage 
Geiſtern und Sinnen, 
Was mir ſo leicht war, 
Daß ich's nicht trug. 


Drauf in die Tiefen 
Taucht' ih mid. unter, 
Stürzt' in den Abgrund 
Kühn mich hinab. | 
Geiſter, die fchliefen, 
Wurden nun munter, — 
Wiege der Wonne 
Ward mir died Grab, 


Denn zu ben hellen 
Ewigen Sternen 
Schauten die Augen 
Scharfer von bier; 
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Ernſte Geſellen 

Kamen aus fernen 
Himmliſchen Welten 
Spielen mit mir. 


Nun mag id nimmer 

Wieder zum Lichte, 

Wo es zu hell if, 
Mag ih nicht ſeyn. 
Sleiffender Schimmer 

Lode die Wichte — 
Mid locket füße 

Trauer allein. 


Spielende Wehmuth, 
- Weinende Freude, 
Schweigende Liebe 
Wohnen mit. ihr, - 
Unſchuld und Demuth - 
Solgen ihr . beide, 
Himmliſche Kinder 
Lieblicher Zier. 


Darım gegrüßet , 
Grund ohne Grlnde ! 
Darum willlommen , 
Ewiges Leid! 
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Schäumend zerflieffet 
Waſſer im Winde, 
Schaum if, was fladfe 
Seelen ;. erfreut, 


) 


ri 
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Dem Bater Prigbuer zu. Gars in Rügen 
zu feinem fünfundachtzigften Jahrestage. 


Heil ſey dir, wackrer Greis, am Jubeltage, 
Daß du vertraut haſt dem gewalt'gen Wächter, 
Der ſä't und ärndtet ſterbliche Geſchlechter 
Und ſchwebend hält die ernſte Richterwage! 


Dem alten Glauben treu, der alten Sage, 
Der auf den Sternen herrſcht, ſey ein gerechter 
Hort, lachteſt du der höhnenden Verachter 
Des Rechts und der Verzagten feiger Klage. 


Drum ward dir auch das hohe Heil verliehen, 
Der ſchönern Zukunft Dämm'rung noch zu ſchauen, 
Den freien Tag der Menſchheit zu begrüßen. 


O mögen, wie die Vögel ſpielend ziehen, 
Wann linder Lüfte Athem blümt die Auen, 
Die legten Jahre dir gen Simmel flieffen ! 
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Sins wir vereint zit’ guten‘ Stunde, 
Wir ftarker teutſcher Maͤnnerchor, / Fe 52 
So dringt: aus jedem ·frohen Munden er 
Die Seele zum Gebet Hetvor.: ° a. © - 
Denn wir find: hier-in ernſten Dingen Fame ri Bu 1° 
Mit hehrem heiligem Gefühl; “ uw! —X 
Drum muß die volle Bruſt erklingen >= © 
Ein volles helles Saitenſpiel. : mu DE 


seien: ſoll der: Erfte Dank han 

Dem Gott, der groß und wunderbar" " 
Aus langer Schande: Nacht uns allen >! 39 
In Flammen aufgegzangen war + 9 
Der unſrer Feinde Trotz zerblitzet,,, m. 
Der unſte Kraft uns ſchön erneut F 
Und auf denGSternen wältend "figet = 
Don — zu⸗ Ewigkeit. 9% — 


Wemuſoll Ader8 were ung 'ertönen ? 
Des Batertandesimäfetat 1" mil Inn 


Verderben sallen:y' dies höhnen! — 


Glück dem, der mit ihm fällt und ſteht!“ 
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Es geh', durch Tugenden bewundert, 
Geliebt durch Redlichkeit und Recht, 
Stolz; von’ Jahrhundert zu Jahrhundert, 
An Kraft und Ehren ungefhwäct ! 


Das Dritker. teutſcher Männer Weide , 
Am beten ſollis geklungen feyn ! ıı.. - 
Die Freiheit heiſſet teutſche Freude, 
Die Freiheit führt den teutſchen Reih'n; 
Sür fie zu leben und: zu ſterbhen 
Das flammt durch jede teutſche Bruſt, 
Für fie den großen. Tod zu werben 
Iſt teutſche Ehre, teutſche Luſt. 


Dag Vierte — hebt zur hehren Weihe 
Die Hände. und. die Herzen hech! —— 157 
Es lebe alte teutſche Treue 
Es lebe teutſcher Glaube Dh! ron 
Mit diefen wollen. wir beftehen, 

Sie find des Bundes, Schild und Hort: 
ürwahr, es muß dig Welt: vergehen , v0... 
Vergeht das fefte Maännerwort. mn.” 


Müickt ‚dichter in. ber heil’gen : under. 
Und Elinge den letztan -Jubelllang: u 5° 
Von Herz zu Herz, von Mund‘ zur Munde 
Erdraufe: freudig der Geſang 3 0 Au) 
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Das Wort, das unfern-Bunbd geſchürzet, 
Das Heil, das uns kein Teufel raubt 
Und Fein. Tyrannentrug uns kürzet, 
Das ſey gehalten und geglaubt! 
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Audmarfh des Jahrs 1815 
' (Nach bekannter Weife.) 


D du Zeutfhland, ich muß marfchieren, 
D du Teutſchland, du.madıft mir Muth , 
Meinen Säbel will ih ſchwingen, | 
Meine Kugel die fol Elingen , 
Gelten ſoll's Franzofenblut. 


Nun Ade! fahre wohl Feinsliebchen! 
Weine nit die Augen roth, 
Trage diefed Leid geduldig , 
Leib und Leben bin ich ſchuldig, 
Es gehört zum Erften Gott. 


Nun Ade! mein berzlieber Water ! 
Mutter, nimm den Abfchiedskuß ! 

Für das Vaterland zu ſtreiten 
Mahnt es mid) nächft Gott zum zweiten‘, 
Daß ich von euch fcheiden muß. 


Auch iſt noch ein Klang erElungen 
Mächtig mir dur Herz und Sinn: 
Recht und Freiheit heißt das Dritte, 


# 


Und es treibt aus eurer Mitte 
Mid in Tod und Schlachten ‚hin. 


D wie lieblich die Trommeln Ben? 
Und Trompeten blafen drein! 
Bahnen wehen friſch im Winde , | 
Roſſ' und Männer find gefhwinde, 
Und es muß gefchieben ſeyn. m 

O du Teutfchland , ich muß marfchieren , 
D du Teutfchland, du machſt mir. Much, 
Meinen Säbel will. ih ſchwingen, 

Meine Kugel die fol Eingen, , 
Gelten ſoll's Franzoſenblut. 





Die Schlacht bei'm ſchönen Bunde. 





Auf Viktoria! auf Viktoria! 
Welch ein Klang aus Niederland! 
Ueber Strom und Berg geklungen, 
Tauſendſtimmig nachgeſungen 

Rollet er die Welt entlang. 


Alter Blücher! alter Blücher! 
Jüngling mit dem weiſſen Haar! 
Der wie Mars zu Noffe ſitzet, 

Der wie Gottes Wetter bliget , 
Machft den Schwur du wieder wahr ! 


Senen Schwur , den du gefchworen 
Einft an Gott und Vaterland, 
Deinen Degen zu zerbrechen 
Oder Teutſchlands Schmach zu rächen 
An dem wälfchen Bubentand ? 


Alter Blücher ! alter Bücher ! 
Mahnft du das Banditenheer 
An der Katzbach nafje Tiefen 
Und an Leipzig, wo fie liefen ? 
An BSrienne, Laon, La Bere? 
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Auf Viktoria ! auf Viktoria ! 
Dreimal hoch Viktoria. 
Wer in Spanien ift gewefen, 
Kennt den Namen auferlefen , 
Kennt das Feld Vittoria. 


Zalavera, Salamanka 
Und Vittoria dreimal hoch! 
Aud ein Klang Elingt von Tolofe, 
Und dir bebt das Herz, Franzoſe — 
Wellington der lebet noch. 


Auf Viktoria! auf Viktoria !} 
Blücher Wellington. und Gott 
Diefe drei find feft verbunven , 
Und der Feind ſſt hingeſchwunden 
Und fein Drawn ift Kinderſpott. 


Bei La Belle Alliance — 
Heißt auf Teutfh der Schöne Bund — 
Hielt der große Himmelsrichter 
Das Gericht der Böſewichter 
Ihres Trotzes legte Stund. 


Auch Viktoria auch Viktoria 
Euch, ihr Tapfre, Die ihr ruht ! 
Die kein Schlachtruf mehr erwecket, 


— 272 — 


Die des Todes Nacht bedecket, 
Freiheit blüht aus eurem Blut. 


I we 


Nun nad) — nun ng Brontmig! 
Klinget dort Viktoria !’ 
Daß die Büberei ſich ſchaͤme, 
Daß die Eitelkeit ſich gräme, 
Klinget hell Viktoria! 


I.. a 
Nun nach Frankreich!“ nun nach Frankreich! 
Gießt den Strom der Männer au! 
Laßt fie ſehen, laßt fie fühlen, P 
Was es heißt mit Eiden fpilen;  . 
Kehrt die Brut der Hölle aus ! BE 
MR i 
Nun nad Frankreich, nun nach Feankreih! 
And Franzoſenparadies! 
Straft das Land der böfen Heiden, 
Das und zwanzig Jahr an Freuden, . 
Zehn an Freiheit darben Tief, 


Nun nah Frankreich! nun nad Frankreich! 
Holt geftohlnes Gut zurück ! 
Unfre Feften unfre Orangen, ——— 
Unſern Theil an. Siegeskränzen, 
Ehr' und Freude holt zurück! 
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Auf Viktoria! auf Viktoria! 
Welch ein Klang aus Niederland! 
Hände, Herzen auf nach oben, 
Gott zu danken, Gott zu loben! 
Gott hat Glück und Sieg geſandt. 


— 


In 
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Meine Helden. 





Mon füßen Neben 
Und von ber Eühnen Jugend bligenden — 
Ließ oft ich ſchweben 
Geſchwinde Vögel aus im Sturm der Saiten 
Daß fie mir fängen, 

Mir und der Menfchen mühbeladnen Stamme, 
In Himmelsklängen 

Aus Lüften wieder meiner Sehnſucht Flamme. 
Doch Jugend wallet, 

Die holde Braut des Lenzes, hin geſchwinde, 
Und Liebesluſt und Liebeslied verhallet 

Wie Klang im Winde. 


Nun iſt gekommen 

Die beiffe Arbeit und bie ſtrenge Tugend: 

Das Kreuz genommen! 

So rief der Herr, gebandigt Luft der Jugend! 

Nicht mehr auf Rofen 

Soll fihb im Sonnenſchein bie Freude 
betten, 

Wo Waffen. tofen 

Und — ringend ſich an —E—— 
ketten, 
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Da’ fey dein Reben! 
Das if. dem Mann zum höchſten — 
gegeben. 


O ie gegräget % 
Mein Vaterland ,. im biut’gen SiegesHleide ! ! 
Denn Glanz umflieffet 
Di, wie die Zungfrau’n blinkendes Geſchmeide, 
Wann fie den Neigen 
Der bunten Frühlingswonnen fröhlich zieren. 
Du bift dein eigen, 
Du darfſt dich ſelbſt in eigner Freiheit führen : 
Die wälfhe Rotte— 
Hat der Germanen: Heldenarm gebändigt, 
Dir if die Ehre wieder eingehändige 
Dom — Gotte. 


Nun ſauſt und braufet 
Aus in die Welt; ihr muntern Eieberoögel I 
Yun fauft und braufet 
Auf fchnellften Winden wie des Adlers Sa, 
Der fonnendurftig 
Sein Strahlenziel verfchlinge mit gier gen Augen: 
Auch ihr ſeyd thurftig , le] 
Des Ruhmes Glanz zu faugens: 
Denn ihr: wollt melden 
Den teutzhe Tugend und von seutfohen, Gelvenz 
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So klingt den Beten 
Zuerſt mir in der Töne frohem Streite, 
Den Stillſten, Größten, 
Den Gott dem Volk als reinftes Opfer. weihte: 
Klingt Scharnhorſts Namen! — 
Bei Lügen ward der fromme e —— | 
Gott wollte Amen 
Zu jeder Koffnung” fagen. 
Wo er gefallen, on. ı 
Da werden Enkel Freiheitselchen an, 
Da wird ed fallen hrs 
Im belle Spiel von Schwerdtern und von Bann, 
Wann fib in Eins verbrübert-, 
Das Volk, das a zu lang — 


Wer in der Zweitet ui ne’ 

Des Heered Feldmarſchall ; ae ‚graue Brüden 
Im Zobesftreite = 
Steht Eeinem Mann! die {inte Sri fo ſicher FE 

Kein Auge bliget 3 pe, 5 
So kühnlich durch der Schlachten —— 
Der ganze Kriegsgott inet Di. © 
Gerüftet indes Greiſes — 
O Heldenleben! a um Sir Das 
Wie herrlich deines Abends Glocken 2— ——— 
Dir ward gegeben, in.‘ - 
u Vaterland um höcften‘ Preiß zu ringen ⸗ 


I 


— — — 


| 
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Bon mwälfder Schande 
Zu brechen die verfluchten Sklavenbande. 


Wer iſt der Dritte, 
Der glänzen darf, wo keine Lügen stein? 
Mer darf in : Mitte er 
Bon Heldenmäannern Mann und Held * pen 
Iſt's der  Gefhminde‘, - —Xä 
Der über wüſte Länder, über Wogen 
Voll falfcher Winde 
So raſtlos iſt der Freiheit nachgezogen? 
Iſt's der geſchwinde, | J 
Der tapfre — enau, dem Lieder Teuhten? 
Von Eeinem Rinde, moi umumihn ® 
Germaniem , welches beine on —— n 
Iſt die gededen ri nr 
So reicher Lohn für bas gene Leben. — 
D du, der wachte 
Mit Eühnen Sorgen , als. die föliefen, 
D du,‘ der dachte, 
Als Tauſende in ———— Irre ice 
Auf dich zu adbtn ©. 
Hat Gott dir Wuchs und Antlit doch iii — 
Drum muß ich Toben. 
Did Troſt im Nah, dih Be in — 
— Schlachten. 
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Klingt ſaufter Saiten, 
Wie durch die Blumen faufeln Fruhlingewinde — 
Ein Held in Streiten, 
An Mildheit der Gebärde gleich dem Kinde, 
Erfcheint ‘der Vierte, 
Sn feiner Stile ein gefhwinder Nenner , m 
Der Schlachten führte . 
Und Über Bergesfchritt erfchlagner Männer. 
Did, Boyen, nennet 
Das Lied verfehämt at jungfräulichen Zücten; 
Wer dich erfennet, 
Weiß, du verfhmähft das Rlingeln in Gedichten. 
D wolle geben es 
Der. Himmel jedem König folche ge, ‚ 
Dann Hält Gerechtigkeit die Wolksgemeinde 
Und Freude blühet und ein kapfres Leben. 


Der Fünfte füller 

‚Mit vollſter Liederfluth der Laute Rünbung; 

Doch Schaam verhüllet 

Hier ſeiner Zukunft leuchtende et 

Ron "Sünglingstagen 

Bis zu des Mannes ſchöner Sonnenreie 

Hat; er gefchlagen ,: 

- gegen Wälfche mel Hang und Pfeife. 
it ein Maffer, Ä 

= ift ein Land, das Srollmann nicht gefehen, 
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Der MWälfchen nie verſoͤhnten — 

Mit ihren Feinden ſtehen? 

Du, Ebro, weißt es, | | 
Ahr Eingt es, Tajo, Donau, Main und Elbe, 
Auch Kulm in Böhmen preift 8, — 
Und zitternd rauſcht's die Seine nach, „bie gelbe. 
O friſch und muthig ! | 

Did) jungen Löwen wolle Gott beſchützen! 

Einſt wirſt du blitzen 

Der Teutſchen Kriegsfürft auf bie geinde blutig. 


Noch viele Preiſe 
Der Helden klirren in des Liedes Köcher , 
Doch firebt ſchon ſchwaächer 
Sein Flug auf ſolcher Thaten langer Reiſe. 
Doch daß das Ganze 
Sich ſeines Anfangs ‚würdig auch vollende , 
So funfle, Ende, 
Durch Teutſchlands hehrſten Namen noch im vn 
Den. alle Eennen, 
Den Säuglinge an Mutterbrüſten preiſen, | 
Darf du, Gefang , nicht nennen . 
Noch ihn entzuͤckt dem Volke weifen. 
Mit Donnerkeilen 
Laß alle ſieben Himmel niederſchmettern, 
Er ſteht ein Fels in Wettern, | 
Die ftärkfte von des Waterlandes Säulen. 
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Als ſchwarze Schanden 
Der Knechte und der Buben ung sefmutse ‚ 
As Könige nicht trutzten, 
Iſt er beftanden. | 

Drum, der das Reine 

Und Tapfre zum Geräth fih muß erkiefen , 
Gott bat fih groß erwiefen | % 
In diefem Steine. 

So lange folde 

Noch zeugt die teutfche Erbe, 

Sind wälſche Molche 

Der Freiheit nicht von toͤdtlicher Gefährde. 


Nun von den Bergen 
Hinnieder „Lied, die an die Blitze reichen! 
Dahin, wo Lerchen 
Mit ſtillern Flügeln über Furchen freien! 
Mußt wieder fliegen a 
Da unten um die Hügel; 
Nur Adler fiegen & 
Stets in dem Ringen zu bem Sonnenfpiegel. 


Klage um drei junge Helden. | 





Ich mag wohl traurig Klagen, 
Gar mander klagt mit mir: 
Drei Helden find erfchlagen Ä * 
An grüner Jugend Zier, 
Es waren drei junge Weiter, 
Sie zogen fo fröhlich hinaus, 
Sie zogen gar balde weiter | 
Zu Gott in das himmlifche Haus. 


Sn Mansfelds edlen Bergen 
Weht edle Freiheitsluft, | 
Da kriecht es nicht von Schegen,. 
Da lügt Fein Schelm noch Schuft, 
Da wächſet das freie Eifen, 
Da wächfet der freudige Muth, 
Und alle, die Männer heiſſen, 
Sind reifig und tapfer und auf ! 


An Mansfeld war . geboren 
Das fromme teutfhe Kind, 
Der Freund, den wir verloren, 
Wie wenig Freunde find, 
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Der Eedkardt +) der Vielgetreue, 
Dem Gott und das Vaterland rief, 
Nun fohlummert der junge Leue 
Im Grabe fo fill und fo tief. 


Auf Leipzigs grünen Felden — 
O Leipzig hoher Klang! — 
Da traf's den jungen Helden, 
Daß er vom Roſſe ſank: 
Das war ja ſein frommes Lieben 
Bei Tage und auch bei der Nacht, 
Das hatt' ihn hinaus getrieben 
Sn den Tod, in die blutige Schlacht. 


Wohl dir! du haſt's errungen 
Mit deines Blutes Born, 
Die Schande ward besmungen 
Vom edlen Freiheitzorn; 
Doch müſſen wir andern weinen 
Und klagen in bitterem Schmerz: 
Solange die Sterne ſcheinen, 
Schlug nimmer ein treueres * 





2) Friedrich eaarde, —— aus Rotenburg in — 
Grafſchaft Mansfeld, Stadtrath und Bergaſſeſſor 
in Berlin, zog als Reiter mit aus in den hehren 
Krieg, ſtarb als Nittmeifter einige Tage nach der 

j Leipziger Schlacht in Halle ton einer Flintenkugel, 


die ihn im Schenkel verwundet hatte, 
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Es thront am Elbeftrande 
Die ſtolze Magdeburg , Ä 
Ihr Ruhm klang dur die Lande, 
Ihr Unglück auch hindurch: 
Als Tilly dem wilden Feuer 
Sie einſt zu verzehren gebot, 
Da trug ſie den Wittwenſchleier, 
Denn ad !‘ ihre Schöne war todt. 


Sie mag ihn wieber nehmen, f 
Ihr ftarb ihre beſter Sohn, 
Er ging ein großer Schemen 
Hinauf zu Gottes Thron ; i 
Da bieffen den Schönen Frommen, 
Der kam aus dem heiligen Streit, 
Die Engelein all willkommen 
Zur ewigen himmliſchen Freud. 


Wohl viele ſind geprieſen 
Im hehren teutſchen Land, 
Doch dich, mein frommer Frieſen, *) 
Hat Gott allein gekannt : 





*) Karl Friedrich riefen aus Magdeburg , ein rechtes 
Bild rirrerlicher und jungfräulicher Unfhuld, mit 
Schönheit Kraft und Wiſſenſchaft gerüfter, gleich 

geübt in der Kunſt der geiftigen und der Leiblichen 
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Was blühend im reichen Herzen 

Die Jugend ſo lieblich verſchloß 

Iſt jeglichem Laut der Schmerzen, 
Iſt jeglichem Lebe zu groß. 


War je ein Nitter edel, 1 
Du warft ed taufendmal, 
Vom Fuße bis zum Schädel 
Ein liter Schönheitftrahl ; 
Mit Eühnem und ſtolzem Sinne 
Haft du nah der Freiheit. gefchaut, 
Das Vaterland war deine Minne, 
Es war .dir Geliebte und. Braut. 


Du haft die Braut gemonnen. 

Im ritterlihen &treit,. 

Dein: Herjblut iſt verronnen 

Für die viel edle Maid; 

In Wälfhland von. grimmen: Bauren 
Empfingft du den tödtlichen. Streid), 
Drob müffen die Jungfrau'n trauren, 
Die Blume der Schönheit. ift. bleich: 





Waffen, fiel als Leutnant von der Neiterer der 
Lützowſchen Freifchaar in Franfreih in einem Ges 
fechte mis Bauern, im elle Sabre 
feines tebend. Ir 


Hoch imCheruskerwalde 
Da fteht sein altes Schloß, 
Auf grünee.„WBergeshalde, '. 
Wovon mein Ctolberg prof. 
Es fandte viel ſchöne Boten. 
Schon aus in der graueften Zeit, 
Die Hagten von hohen Todten, 
Gefallen im edelen "Streit, 


Davon Tebt auch ‚noch heuer 

Wohl mander ‚Name ,werth :, 

Der Mater ſchwingt die ‚Leyer, 

Der Sohn der ſchwingt das Schwerdt ; ; * 
Wie jener es vorgeſungen, 

So machte ihm dieſer es „nad: 

Was frühe dem Knaben geklungen , 

Das bringet der Züngling an’n, Tag: - 


Es ſcholl ‚die. Kriegebrommete 
Des wälfchen. Aufruhrs neu, 
Sie klang wie Hoch ſeitfloͤte 
Dem Grafen ſtolz und frei, 





*) Ehriftian Graf, zu Stolberg, ein Sobn des edlen 
Friedrich Leopold, fees den Heldentodi in der Schlacht 
bei Ligny in Brabant. Er war ſchön und ſtattlich, 
ein neungebnjähriger Zängfing voll ritterlicher und 
frommer Kraft. m. Teiler 
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Da ließ er fein Hengſtlein zäumen, 
Da hängt er den Säbel friih ein, 
Und fprengte mit heldlihen Träumen 
Gar luſtig wohl über den Rhein. 


Sein Traum ift nun erfüllet 
Mon teutfcher Herrlichkeit , 
Sein Durſt ift nun. geftillet 
Nah edlem teutſchem Streit. 
Er ritt mit ben tapfern Reitern 
Zum Kampfe nah Brabant hinab, 
Da fhuf er den Blumen -und Kräutern ' 
Mit andern ein blutiges Grab. 


Was Lenz und Sonne ſchufen 
Im bunten Roſenmai ; 
Das ftampften Roffeshufen 
Sm Junius inzwei, 
Auch Tag in der Jugend Schöne . 
Mancher Juͤngling die Felder ang ‚ 
Daß Wehe der Klagetöne | 
Von Müttern und Bräuten erklang. 


Auf Brabants grüner Aue, 
Sie heißt bei" Sankt Amand, 
Da troff vom rothen Thaue 5 
Das Eifen mander Hand, 
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Mit Rotten aus Wälfchland trafen 
Die preuſſiſchen Reiſigen dort, 

Da bolte der ‚Himmel den Grafen, 
Da nahm eine Kugel. ihn fort. 


Drum muß ih traurig Elagen, 
Gar mancher klagt mit mir, " 
Drei Helden find erfchlagen - 

Sn grüner Jugend Bier, 

Es waren drei holde Knaben , 
Sie waren ſo hin und - fo gut, 
Fürs‘ liebe Vaterland haben 

Sie er ve ihr Blut, 


Schlaft in ‚und — in Erene 
| * an den jüngſten Zag, | 
Wo ſich ein Morgen neue 

Euch wieder röthen mag ; 

E83 blühet um euren Frieden :- 
Gedächtniß fo golden fchon: 

Sm Siege ward euch beſchieden 
Fürs Vaterland binnen zu gehn. 


Des Maien Hochzeitball. 





Es ließ zum luſtigen Hochzeitball 
Der Blumenkonig Herr Maie 
Verkuͤnden durch Berg und Thal mit Schal, 
Daß ale Welt fih erfreue. 
Die Lerche fit’ er als Herold aus 
Und Schwalben trugen von Haus zu Haus 
As Boten bie Mähre die neue; 
Und daß auch bie Gäfte müßten, wohin 
Sie zögen zu Braut und zu Bräutigam Yin: 
Um den Hoochzeitſaal 
Klang die Nachtigall 
Ihr Tiu! Tiut! 
Heiſſa! Frühling und Liebe giest Muth. 


Der Mai iſt — Heididei! 
Die Braut ſie heiſſet Frau Wonne — 
Die Lüfte ſpielen fo lind und frei, 

Sp lieblich ſcheinet die Sonne, 

Und Blumen erblühen von mancherlei Ark, 
Die Nofen die ftolgen, bie "Lilien zart, 
Und neigen dem Mai fih, ber Wonne, 


“ 
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Es dränget fih rings um den grünen Pallaft 
Aus Nähen und Zernen manch fröhlicher Saft. 
Um den Hochzeitfaal 

Klang die Nachtigall 

Ihr Tiu! Tiut! 

Heiſſa! Frühling und Liebe giebt Muth. 


Auch mir der Herold aus Lüften Hang, 
Der Muſikante am Saale, 
Ich mit im Reigen mid munter ſchwang, 
Saß mit am fefllihen‘ Male. 
Wie war fie lieblih und wonnefam 
Die Luft von Braut und vom Brautigam ! 
Wie jauchzeten Höhen und Thale ! 
Sch jauchzete auh aus Herzen und Mund: 
O ginge ber Neigen in Ewigkeit rund ! 
‚Um den SHochzeitfaal - 
Klang die Nachtigall 
Ihr Tiu! Tiut! 
Heiſſa! Frühling und Liebe giebt Muth. 


Nun iſt der Klang und die Hochzeit aus, 

Wo find die Sänger geblieben? ! 

Wo blieb, Herr Maie, dein Blumenhaus ? 

Wo blieb, Frau Wonne, dein Lieben ? 

D Frühlings: feliger Srühlingstraum ! 

Stehft du nun auch an dem Gternenfaum 
IT. Theil. 19) 
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Mit andern Traumen gefchrieben ? 

Drum ächzen die ftillen Worte vom Mund : 
Du fehnende Seele, wann wirft du gefund ? 
Denn der Hochzeitiaal 

Und die Nachtigall 

Mit Tiu! Tiut! 

Klingen nimmer von Liebe und Muth. 
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Klang der Sehnſucht. 


O Sang —J o Klang ‚® Freudenklang ! 


D Klang ber fügen Minne ! — 


Wie mächtig drang, ‚ pie Tieb ° und bang = 


Dein Ton durch meine Sinne! 
So Hinge im Thal die Nachtigall, 
Die ihre Zeit bergeffen , 5 = 


Am Sonnenftrahf im Gerbſt \ einmal, nn 


Wo fie im Lenz ‚geleffen. be 


O Nachtigall, du Vild der Quaal, 
Wovon kein Menſch will laſſen, 
Dein Sonnenſtrahl, dein Blumenthal 
Gehn balde ihre Straßen, 
Das Licht wird heiß, das Blüthenreis 
Welkt in den gelben Zweigen, 
Dich brennt ſo heiß, was Feiner weiß, 
Du mußt es ſtill verſchweigen. 


O Voglein ſüß, o Minne ſuüß! 
Wem iſt dein Leid nicht eigen? 
Wohl mancher ließ ein Paradies 


Und muß es ſtill verſchweigen, 
J 


r 


Die Tange Zeit, die ſchwere Zeit 

Muß er die Luft bemeinen ; 

Denn höchſte Freud bringt tiefites Leid, 
Wo Erdenfonnen feinen. 


Wie inniglih, wie winniglich 
Beut Jugend ihre Rofen ! 
Wie inniglih , wie minniglid 
St ihrer Wonne Kofen! 
Doch ſchnell dahin, dahin, dahin, 
Wie Waffer - weiter flieffen ; 
Und iſt's dahin, fo däucht's dem Sin 
Ein Traum von ngelgrüßen. 


Doch klinge Klang, du Freudenklang , 
"Du Klang der füßen Minne ! 
ZT ewig. lang, fen du fo lang - 
Und rtäufhe meine "Sinne; 

Bringt hoͤchſte Freud das tieffte Leid, 
So wild ih immer Elagen: | 
Denn fchönfte Freud war, ‚mir, bereit -. 
In meines Frühlings Tagen. 
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Die Geſchichte von Sankt Chriftoph: 





Santt ‚Chriftoph war ein Wanderdmann 
Und ging die Welt wohl auf und ab, 
Es Eang in feinem Bufen an, 
Was feinem Herzen Sehnfuht gab, 
Mon oben kam ein mächtig Treiben, 
Er durfte nicht zu Haufe bleiben. 


Er wuchs im Lande Kanaan, 
Wo unfer Herr für alle litt, 
Zu ſtolzer Länge reifig an, 
Die Uber Rieſenmaaße ſchritt, 
Don feinen Fäuften hört man fagen, 
Sie könnten Ihlrm’. und Berge tragen. 


Er: fah, zu Haufe fand es ſchlecht, 
Der feine Schelm war. Meiftermann ,: 
Den Starken machte Geiß zum Knecht, 
Den Schwaden fdirrte Feigheit an. 

So wollt' er fih nicht jochen laſſen, 
Drum ging er frühe eigne Straßen. 


Ge 
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Dur viele Neihe nah und fern 


Durh Berg und Thal, zu Land und Meer 


Sing Chriftoph ſuchen einen Herrn 
In weiter Wandrung bin und” ber, 
Den Süngling trieb ein grofi Erfühnen, 
Er wollt’ allein dem Stärfften dienen. 


Zuerft er feinen. Dienft verbieß 

Dem Kaifer jenfeits Mohrenland , 
Dem dienend, wann's zur Tafel blies, 
Zehn Könige gingen flugs zur Sand r 
Bei deffen Eeinftem Wink und Huſten 
Wohl tauſend Fürſten ſpringen mußten. 


Der, dacht' er, iſt ein rechter Herr, 
Und dient' ihm treulich manches Jahr, 
Bis endlich einer, weiß nicht wer, 
Zum Hofdienſt eingeladen war, 

Der von der Zukunft dunklem Zweifel 
Viel redte und von Höll' und Teufel. 


Kaum daß der Teufel drein erſchallt, 
Sieht Chriftoph, wie dem Kaiſer grauſt 
Gleich einem, dem des Schwerdts Gewalt 
Am Hochgericht zum Nacken ſauſt; 


Er ſieht ihn zittern und erblaſſen, 


Und muß den Feigen gleich verlaſſen. 


Er ruft: dem dien’ id Finger nit, 
Der Teufel muß fein Meifter feyn. 
Des lauſchet froh der Höllenwicht 
Und ftellet gleih fi freundlih ein, 
Kommt mit Geſchwänzel und Sewaifel, 
Und fprihe: Du fiebft mich 'hier, den Teufel. 


Bift du Ye Teufel , fehlage ein! 
Wenn du Fein Mann von Fürchten bift, 
So will ih treu dein Diener feyn, 
Wie einer treu geweſen if. 

Dir Teufel ftellte fi gerdältig 
Und Chriftoph ‚war an Treue baltig. 


Das war dem Herrn Beelzebub 
Ein Kneht bequem für ſchwarze Kunſt, 
Der Berge aus den Wurzeln hub 
Und Seeen trug in Feuersbrunſt, 
Geſchickt des Himmels argem Affen 
Sein Netz von Seelen voll zu ſchaffen. 


Er brauchte das unſchuld'ge Kind, 
Das nichts von Lug und Trug verſtand, 
Kur allen Lügendunſt und Wind, . 
Kür allen bunten Höllentand: 

Der Chriftoph lernte Künfte machen 
Zum Seelenfang des alten Drachen. 
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Denn Satan trug gar fein Gebär 
Und ſtellte fih gewaltig an, 
as ob ihm nun, und nimmermehr 
Kein anderer was gewönne an; 
Der Chriftoph nahm ihn für den Rechten, 
Drum hielt ers aus, bei ihm zu Enedten. 


Doch einſt ſich Satanas verging 
Und kam gekreuztem Holz zu nah , 
Woran ein Bild vom Heiland hing, 
Und bebt' und floh, als er's erſah; 
Und Chriſtoph (ieh den Feigen laufen 
Und ſprach: der mag fih Knechte Faufen ! 


Und an dem Kreuze blieb er ſtehn, 
Woran das Bild vom Heiland Bing, 
Er Fonnte nimmer binnen gehn, 

So fehr ded Schauens Luft ihn fing, 
Er dadte: Hier wirds endlich frommen, 
Hier muß der rechte Meifter Eommen. 


Er fland drei Ealte Nächte durch, 
Bon Hunger und von Durft - gequält, 
Er fland drei heiffe Tage durch 
Und bat nicht Tag und Naht gezählt 
Und bat das Trinken und das Eſſen 
In Seligkeit des Schau'ns vergeſſen. 


en 


Und als erfhien die vierte Nacht 
Und Mond und Sterne gingen auf, 
Er ift vom langen Zraum erwacht, 
. Ein Kinderſtimmchen wedt ihn auf, 
Es Hang fo mächtig laut herlber : 
Iſt Eeiner, der mid: bolt hinüber? 


Zum Chriftoph Flang’s wie Gottes wat, 
Er nahm fogleih den Wanderftab 
Und ſauſt' in Windeseile fort, 
Woher es Hang, zum Fluß hinab, 
Er war gefhwind hindurch gematet “ 
Und hatte kaum die Knie gebadet, = 


Und jenfeits er das Kindlein fand, 
Das fah fo wunderlieblih aus, e 
Daß er es flugs mit ſtarker Hand 
Schwang auf die Schultern hoch hinaus; - 
Er lud es fröhlih auf den Rüden : 

Und mußte viel zurückeblicfen. 


Doch als er in das MWaffer tritt, ' 
Da fühle er ſchwer der Würde Laft, 
Muß flönend flügen Schritt auf. Schritt, 
als hätt? er Berg und Stein gefaßt, 
Auh hört: mit fürdhterlihem Saufen 
Er wild das Meer zum Strome braufen, 


Und als er kaum die Mitte halt, 
Schwillt ihm die Fluth bis an den Mund, 
Da denkt er: träteft du das Feld ! 

Gar tückiſch ift des Waflerd Grund, 
Zum erftien Mal in feinem. Leben 
Er fühlt von Furcht. fein Herz erbeben. 


Doch fiht es durch ber Riefenheld , 
Und als er das Geſtad erreidt , 
Die fehwere Bürde von ihm fallt, 
Das Kindlein wird fo leiht, fo leicht, 


. Dir Strom ift wieder ausgefloſſen, 
Als hätt' er nimmer ſich ergoſſen. 


* 


Und ſtaunend ſieht er um ſich her 
Und ſtaunend ſieht er auf das Kind. 
Es ſpricht: Was wunderſt du dich ſehr, 
Daß Kinder auch gewaltig ſind? 
So wiſſe, kühnlich war dein Wagen, 
Du haſt den Herrn der Welt getragen. 


Und wie das Kindlein dies geſagt, 
Wie Licht und Lüfte ſchwebt es fort, 
Und Chriſtoph zittert bebt und zagt, 
Daß ihm es Mark und Bein durchbohrt: 


Wie ſoll der Mann die Wonne tragen, 


Daß er den Heren der Welt getragen ? 


- Und reifig macht er gleich fich auf 
Und forfchet nach dem Kreuzesbild 
Und nad) des Kindleins . Lebenslauf, 
Das. fo gewaltig und fo mild ; 

Und als er alles recht vernommen, 
Da bat er felbft das "Kreuz genommen. 


Und mit dem Herrn, dem rechten — 
Iſt er gezogen weit und breit, 
Der Chriſtenheit ein heller Stern 
Voll Seligkeit und. Heiligkeit, 
Und hat das große ‚Heil verkündigt, 
Das alle Welt durch Blut entfündigt. 


Er hat gelernt, durch Knochenmark 
Gewinnt man nit das Himmelreich, 
Durch ſtille Demuth ift er ſtark, 

Durd Lieb’ und Glauben iſt er-veih , 
Durch Dienft der Armen und der Sqchwachen 
| SUMME! er alle Höllendrachen. 


Und nach dem langen Pilgerlauf, 
Der nicht mehr ird'ſche Kampfe fucht, 
Shut ihm das Paradies ſich auf, 

Die Seele nimmt durch Blut die Flucht, ' 
Er ift durch Martern Pein und Wunden 
Des Herrn der ‚Herren werth erfunden. 


* 
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Nun wohl dir! wohl dir, Wandersmann, 
Der ſolchen Preis gewonnen hat! | 
Wohl mancher frebet ab und an 
Den langen fchweren Pilgerpfab , 
Und ſucht und fuchet zum Erblinden, 
Und Eann den rechten Herrn hiche finden. 


Wink du's uns von den Himmelshöh'n — 
Du haſt's verfucht mit: manchem Wicht — 
Daß wir aud hin nad) oben fehn, 
Das unten bleibt und raſtet nicht: 
Und fol was bleiben auf der Erden, 
So muß es dort gefegnet werben. 





Zum Meuen- Jahr 1816. 


Gänze das Zunge Jahr herauf, 
Jauchzt ihm froh entgegen, 
Hände hebt „und Herjen auf 
Mit Geber und . Segen. . 


Sauchzet zu dem Morgenftern, 
Herold erfter Sonne, 
Klinget, klingt dem höchſten Herrn 
Preis und Dank und Wonne. = 


Betet auh fürs Waterland, 
Für die teutfhe Erde, 
Daß dem böfen wälſchen Tand 
Stets fie feinder werde. 


Niht durh uns, allein durd Gott 
&ind wir frei geworden, 
Der Tyrann ‚ein. Kinderfpott 
Und Tyrannenhorden. 


Adler fliegen himmelhoch, 
Höher Chriſtenglauben, 
Schande, welche log und trog, 
Soll in Ketten ſchnauben. 


Allen Kürften flogen Muth! 
Freien Muth den Mannen ! 
Untergang der Höllenbrut, 
Schmeihlern und Tyrannen ! 


Jedem teutfhen Mann ven Stolz, 
Der für Freiheit flammet, 
Lieber ſich zum Galgenholz 
As zum Knecht verdbammet! 


Ausgeklungen haben wir 
Satan und Franzofen , 
Doch beginnt das Abgrundsthier 
Wieder frifh zu ofen, 


Kleider: fib in: Heudelfchein , 
Aeffelt: fromme Mienen , | 
Wil ein Herrehdiener feyn 
Und verklagt die Kühnen, 


Shilt die Sonne, die fo klar 
Allen aufgegangen , . Bi 
Meint in eitler Narrheit gar 
Strahlen einzufangen. 


W 


Und Geſindel ſchreit mit ein, 
Juden und Genoffen, 


2 
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Zittert vor dem Strahlenſchein 
Von den ia 


Segen. Kaiſer, gegen Ne 
Hat ſich's frech erfübnet 
Und der alte Kranz iſt bleich, 
Der fo frifh gegrünet, . 


Und auch mander Rattenfhwan; 
Waifelt leiſe, leiſe, 
Und am teutſchen Ehrenglanz 
Magen fremde Mäufe. 


Wälfhe Brut fpielt mit dabei, 
Daß wir und erfreuen, 
Treibt ein fürdrerlih Geſchrei 
Mit den Polizeien : 


„Freiheit klingt das Klinglikling, 
„Drob die Thronen wanken, 
„Es iſt ein verfluchtes Ding, 
„Freunde, um Gedanken. 


„Stimmen hört man ab und an 
„Wie Orkane wehen; 
„Thun wir nicht das Wort in Bann, 
„Iſt's um uns geſchehen. 
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„Denn die Jakobiner ſind 
„Alle unter'n Mützen, 
„Sprudeln arg mit Wirbelwind, 
„Ein'ge auch mit Blitzen.“ 


Alſo ſchreit's und polizeit 
Für den Höllendrachen, 
Bis ſie unſre größte Zeit 
Zu der kleinſten machen. 


Darum teutſcher Adler, friſch 
Sn des Sieges Wonne! 
Des Geſindels Luggeziſch 
Meinet deine Sonne. 


Donner trugſt du einſt und Blitz — 
Schwebe, Vogel, ſchwebe! | 
Kaufe vom geftinten Gig, 

Daß die Lüge bebe! 


Rauſche, dab in Finſterniß 
Diefe Brut entweiche 
Und ins büftre Wurmverließ 
Mit ‚dem Blindſchleich ſchleiche. 





Geſchichte von dem alten heidnifchen Propher 
ten Bileam, wie ed ihm auf‘ feiner 
Efelfahrt ergangen. 





Bileam ſollte reiten | 
Juch! Juchhe! 
Auf dem Weg dem breiten 
Fluges und jäh. 

Dem Moabiterkönig 

Verſank der Muth ein wenig 
Kor Moſeh dem Gottedmann , 
Er fprihte zu feinen Leuten: , 
„Der Bileam wird mirs beuten, 
„Daß ich's gewinnen Tann. 
Bileam, Bimbam ! 

Ya! 

Die Efelin fagt nicht ja. 


Bileam follte reiten 
Sud! Juchhe! | 
Auf dem Weg bem breiten 
Flugs und jah. 
König Balak war beklommen , 
Er hatte die Mähr vernommen 
Vom König im Nothen Meer, 
Aegypten revolutionivek 
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Und wie ber Mofeh führet 
Ein Ohnehoſenheer. 
Bileam, Bimbam! 


Va! 
Die Eſelin ſagt nicht ja. 


Bileam ſollte reiten 
Juch! Juchhe! 
Auf dem Weg dem breiten 
Flugs und jah. 
Der König hatt? ein Grauen 
Das wüfe Heer zu fohauen 
Und Mofeb den Feldmarfchall , 
Laßt den Propheten rufen, 
Er fol Sfrael verfluchen 
Nebſt Mofeh dem Feldmarſchall. 
Bileam, Bimbam ! 
Da! u 
Die Efelin fagt nicht je. 


Bileam will es wagen 
Juch! Zuchhe ! | 
Er läßt fein Thier befchlagen 
Flugs und jäh, 
Er läßt es ſatteln und zäumen 
Und trotz der Eſelin Bäumen 
Er ſitzet ritterlih auf, 


Und giebt ihr frifh die Sporen, 
Hat Aut und Pruf verloren, j 
Die gehn mit in den Kauf., 
Bileam, Bimbam ! 

Da! 

Die Efelin fagt nidt ia. 


So thut ' Bileam reiten 
Juch! Suche! 
Auf dem Weg dem breiten 
Fluss und iah, 
Gr läßt fih ſehr gelüſten 
Nach Balaks vollen Kiſten, 
Des Golds war drinnen gnug, 
Auch wäre von einem Orden 
Er Ritter . gern geworben , 
Den Fein Prophet noch trug. 
Bileam , Bimbam! 
Da ! 
Die Eſelin ſagt en ia 


Bileam wollte traben 
Juch! Zuhhe! 
Gleich dem Flug der Raben 
Fluss und jäh, 
Aber wie fehr er eilet, 


Die Efelin fih ſteilet 


Und feßt den Propheten ab, 
Und giebt ihm in die Weichen 
Mit ihrem Huf ein Zeichen, 
Daß ihm die Luft wird knapp. 
Bileam , Bimbam ! 

Da! 

Die Efelin ſagt nicht ja. 


Bileam unverzaget 
Juch! Juchhe! 
Der Eſelin Ruͤcken zwaget, 
Weh! au weh! 
Läßt drauf um die Flanken 
Die beiden Schenkel ranfen 
Mit blutiger Gporenpein. 
Doch mas Sporen und Gchläge ? 
Sie läuft mit ihm vom Wege 
Wie raſend queerfeldein. 
Bileam, Binbam ! 
Da ! = 
Die ie ſagt nit ja. 


Bileam faſt vuſtuett 
Weh! au weh! 
Bügel und Schwanzriem nt, 
Flugs und jäh, 
And Teitet dann zu Fuße 


Die Efelin, die Buße 
Zhun wild auf dem Knie, 
Spricht mit ihr gelaffen,, 
Bringt auf rechte Straßen 
Mieder fo fein Wieh. 
Bileam , Bimbam ! 

Ya! 

Die Eielin fagt nidt ja. 


Und er zudelt leiſe, 
Nicht Juchhe! 
Nach Prophetenweiſe, 
Nicht fo jäh. 
Der Weg geht zwiſchen zwei RM 
Da thut ihn belauren 
Die Efelin faul und ſchlau — 
Bileam kann's nicht wenden , ' 
Gefhunden an Knien und Lenden * 
- Er fhreit: At Ai! Au! Au! 
Bileam, Bimbam ! 


Da! 
Die Efelin ſagt nicht im. 
1* F ‚Aber 
Bileam mit dem Gtabe 
Juch! Juchhe! tm rl 


Bringt ed wieder zum Trade IE 
Flugs und jah. | RR 


Doch plötzlich fol es ſtocken, 
Das Thier beginnt zu bocken, 
Verübelt iſt fen Sinn, - 
Gurt und Schwanzriem reiffet 
Und vol Tücke fchmeiffer 

Die Efelin ſich Bin. 

Bileam , Bimbam ! 

Ya | 

Die Efelin ſagt nicht ja 


Nun von Zorn I, 
Seuerroth , Ä 
Bileam verkündet 

Mord und Tod — 

Da halt feinem . Grimme 
Erfhrediih eine Stimme: 
Bileam, balt! hal ein! 

Mit dem Flammenſchwerdte 

Ihm ein Engel: wehrte Bi, 
Die Wuth am Eſelein. 
Bileam, RBimbam ! 

Ya! 3 
Die A fagt . nit ia, 


Bileam ſteht aſdraden 
Weh! au weh!“ von 
Das hier thut fufig — 


Juch! Juchhe! 

Des Engels ſtarke Weiſe 
Verrückt die ganze Reiſe: 

Gold und Orden ſind hin, 
Glück und Glanz ‘verfhwunden , 
Knie und Lenden vol Wunden, 
Bol Jammer Herz und Ginn. 
Bileam , Bimbam ! | 
Da! 

Ale Eſel trompeten Da! 


So ſchloß die Gefhichte 
Weh! au weh! 
Dem Prophetenwichte, 
Der fo jäh | 
Zu Hofe wollte reiten, 
Es geht zw len Zeiten 
Wohl mandem Deuter fo: 
"Er ſchaͤmt fi vor den Leuten, 
Hann Eſelchöre Täuten | 
So! Dat Jo! 
Bileam, Bimbam! 
Da ! 
Aue Eſel trompeten Yal 
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Ermannung. 





Wer hat Blitze? Donnerer nur du, 
Der die Sterne wälzet in den Höhen, 
Der in eines Athems kurzem Nu 
Welten werden läffet und vergehen. 


Weſſen ift der wunderbare Klang ,. 
Der mit feinem fernen dumpfen Läuten 
Ganzer Völker Auf: und Untergang 
Und der Zeiten Wendung foll bedeuten ? 


Dein iſt Bis und Klang, du Majeflät, 
Unter welcher tief die Majeftäten , 
Deren Herrlichkeit auf Staub ſich bläht, 
Mit den Eeinern Donnerftrahlen tödten. 


Ueberfhwebend in ;dem. Glanz des Lichts 
Hörft du nicht das Winfeln und das Tofen , 
Wo die Würmer um das eitle Nichts 
Sn dem blinden Wirrware fi: erbofen. 


Muthig denn, o Seeler,: deines Horts? 
Und vermahe alle Angft den Zeigen ! 
Muthig deiner felbft und feines Worts 


om men nn 


Wandle freudig deinen Gternenreigen ! 
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Deines Athems ift, was broben weht, 
Deiner Flamme ift ber Born der Sonne‘ 
Und der Blige hehre Majeſtät 
Und der Götter und der Engel Wonne. 


Auf denn ! faſſe dir auch beinen Blitz, 
Laß den Stahl der Sternenrüftung blinken 
Und von..dem geftohlnen. Götterfiß - 

Wird dir mancher Blendling niederfinfen. 


Wage nur, und fey bir felber gleich, 
Auf den kühnen Flügeln der Gedanken. . 
Trage mit hinab dein Himmelreich 
Und durchbrich der Erde enge Schranken. 


Und das Eden breitet neu ſich aus, 
Wo der Engel mit dem Flammenſchwerdte 
Vater Adams Schönes Blumenhaus 
In die Diftelwüfte einft verkehrte. - 


Stel; und Liebe heißt das Lichtgefpann, 
Worauf Geifter durch die Himmel fliegen — 
Hoffe, dalde, liebe! ſey ein Mann! 
Das Gefchmeiß laß in dem Staube kriechen. 
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Klage um klein Scherzelein. 


ni; 





Al⸗ ich jung war. und waidlich, 
Da hatt“ ih ein Kind : 
Unfhuldig und madlid 
Und herzig geſinnt, nt 
Klein Scherzelein hieß es 
Das liebliche Kind, et 
Die Sorgen zerblies es | 
Wie Wolfen der Wind. 


Um den Kopf blonde Loͤckchen, 
Die Aeugelein blant, 
Mit rofigen Baͤckchen, 

Mit Iuftigem Gang, 

Dft trug ed auch Flügel 

"Und flatterte bin | 

Ueber Thäler und Püge! er: 

Mit Re — 


War der Maimond ae 
Sn blumiger Bier, 
Dann tanzt ed im Grlnen 
Den Reigen mit mir 





Dann lockte fein Kehlchen 
Die Möglein herbei, 
Die liebenden Seeldhen 
Sm Tiebenden Mat. 


Mar der Winter‘ gekommen 
Mit Eis und mit Schnee, 
Das Herz -fhlug beklommen 
Und that mir fo weh — r 
Mit Tuftigen Spielen 2 
Vertrieb mir's die Zeit / 

Ich Eonnte nicht fühlen, 
Wied ſtürmet und ſchneit. 


Ach! wo biſt du geblieben, 
Du freundliches Kind? 

Dein Sehnen! dein Lieben 

Wo ſchlürft ed der Wind? 
Mohin weit entflogen, 

Mir wehe zu  thun ? 

Melde Wälder und Wogen 
Unmrauſchen did nun ? 


Komm, Hein Scherzelein, wieder ! 
Nur einmal noch Fomm ! | 
Und made mid) wieder i 
So felig und fromm, 
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‚As in glüdlihen Tagen, 
Komm, fpiele mit mir!. ; 
Sh muß ja verzagen _ 
So ferne von bir, 


Komm klein Scherzelein wieber, 


Du boldigftes Kind !. 

Bringe Blumen und Lieder 
Und Luft, welhe minnt — 
Komm mit Spielen . und : Küffen 
Und Träumen der Naht, 

Die mandherlei wiſſen, 

Mas der Tag nicht gedacht. 
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An Ch. von K. 


Antwort auf ein Geſchaenk. 


Du haft mir ein GefchenE gegeben, Ä 
Mit bunten Blumen ſchön durchwebt, 
Ein zarted Bild von. deinem. Leben, 
Das ewig zu den Sternen ſchwebt. 


Auch Anfpiel auf die wilden Mächte, 
Die weiter wollen al6 die Welt, 
Die Helden ſelbſt ald arme Knechte 
Des Slüdes auf und. nieder fehnellt. 


Es fol dies Büchlein mich ermahnen — 
&o mild ermahnt ein liebes Kind — 
Daß meine Heimath, meine. Ahnen 
Dort oben auf den Sternen find. 


Auch Tiege im. Büchlein unbefchrieben 
Ein klein'res Büchlein eingehünt, 
Vom unbekannten fernen Lieben, . 
Dom unbefannten Gott ein Bild, 
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Was meldet mir dies weiſſe reine 
Mit feiner ungeſchriebnen Schrift ? 
Daß feite treue Lieb’ alleine _ 
Den —— Weg zum Himmel BR, 


Du font die Welt — dich — 
Der Erde ſüße ſchwere Laſt, 
Und leichte Schatten ſollſt du faſſen: 
So wird der Himmel nur erfaßt. 


Die ſich mit Hand und Blick erdreiſten, 
Sie dringen nimmermehr hindurch, 
Gigantiſch mit Gigantenfäuſten 
Erſtuͤrmſt du nie die ——— 


Und nun zu dir ein leiſes Wortchen — 
Du wirſt die Bitte mild empfahn — 
Die mir des Herzens Himmelpfoörtchen 
Mir Blumen lieblich aufgethban. 


O lege alle ftillen Sinne, 
Die hold um: deinen Bufen ‚wehn, 
D lege alle füße Minne, 

Worin die Engel fih ergeht, 


j D lege all bein frommes Leben, , « 
Den ganzen fel’gen Sonnenzug, 


D alles, was dir Gott gegeben, 
Das. lege in das Blumenbud. 


Und berrlich wird ein Lenz entblühen 
Aus foldher reinen Liebesfaat 
Und an ded Lebens Sonne glühen 
In Sinn und Kraft, in Wort und That. 


Denn wie ein Schatten kaum von Träumen 
ft Freude, wie die Erde giebt, 
Doch leuchtend ftrebt zu Sonnenräumen 2 
Die Liebe, die wie Engel liebt. 


Kür fie ift ale Naht verſchwunden 
Und Licht durchblitzt ihr. Leimenkleid, 
Sie reiht des Lebens Eurze Stunden 
Ein in die lange Ewigkeit. | 


Und Schmerz und Sorge find vergeffen, 
Ein Wiegenlied umtönt die ruft, 
Und ungebunden ungemeflen 
Durchfliegt fie höchſte Geifterluft, 
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Die Sprade Teuts. 





Von hohen Zungen , 
Die tönten , wie ber Silberflang aus Schwänen, 
Mar mir erklungen 
Ein füßer Klang voll Tieben und voll ai 
Der Knabe Taufchte 
Zief flaunend, was von ferne 
Gleichwie ein Jubellied der Sterne 
Gewaltig rauſchte. 


Das war dein Brauſen, 
Du ſtolze Sprache Teuts, die Blitz und Wetter 
Und Sturmesſauſen 
Und der Kanonen hallendes Geſchmetter 
Vermählt dem Säuſeln 
Der Wellen, die im Lenze 
Mit zartem Spiel die Ringeltänze 
Auf Bächen kraͤuſeln. 


O Donnerfrohe! 
O tapfre Heldenbraut der ſchnellen Dlitze!. 
Wie jede Lohe | 
Des Zeuerd aufzuckt zum geftirnten Sitze, 


Fliegt folge Minne 

In Tönen Bir und Worten, 

Und flürmend zu ben Simmelspforten 
Spornft du die Sinne, 


Drob wähnen viele, 
Sie können auch ‚den Sonnenreigen fliegen 
Sm Heldenfpiele, 
Wo Adler kaum im Eühnften Fluge fiegen. 
Der GSonnenwächter 
Sieht traurend, wie fie fallen, 
Und hört, wie die bier unten fchallen 
Spott und Gelaͤchter. 


Doch fhwächern Flügeln, 
Die auch in füßer Zöne Luft erbeben, 
Auf Blumenhügen 
Ward ihnen holdes Schwingen Klingen an 
Sn leichten Scherzen, 
In trauter Erdennähe 
Spielt zarte Luſt und zartes Wehe 
Sich lieb vom Herzen. | 


Drum Taß fie Elingen 
Zu ihrem Sonnenglanz die Sonnenaare, 
Auf leiſen Schwingen 
Durchflattre du der Birken grüne Haare, 
IL. Theil. (2ı) 


In flilen Hainen 
Mit füßen Philomelen 


Sollſt du dein flßes Leid erzählen 


Und füß beweinen, 


Die Reife 


! 





Gereiſt bin ich durch weite Welt 
Die Länder auf und ab, 
Im Wechſel bin und her gefhnellt , 
Wie Muth und Luft es gab. 


Auch hab? ich wider Muth und Luft 
In wilder böfer Zeit 
Oft firäubend mit hinaus gemußt . 
Zu hartem Lebensftreit. 


Wie dem Apoftel ging's mir gar, 
Der Mann war auch nicht fein, 
Mich trieb, der mir zu mächtig war, 
Ich es mit hinein, | 


Und nun nad), langer heiſer Flucht 
Auf weitem Erdenrund, 
Wo iſt des Pilgers ſüße Frucht? 
Wo iſt ſein ‚reicher Fund? 


Klingt's etwa nun auch da hinaus } 
Zand das ber tiefe Sinn: 
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Die Erde if ein Narrenbaus, 
Die li A Narren drin? 


O nein! o — und. aber nein ! 
Die Erd’ ift lieb und. (don, . 
Bol füßer Himmelfantafel n, 
Die drum wie Blumen wehn; 


Und durch die große Narrenſchaar, 
Wie man die Menſchen heißt, 
Wird heute noch und immerdar 
Ganz leidlich fortgereiſt. F 

Doch das iſt klarer als der Tag, 

Nicht Mühe Kunſt und Liſt 
Dir drauſſen irgend fangen mag, 
Was nicht zu Hauſe iſt. 


Nicht auf dem weiten Ocean 
Im fernen! Mohrenland 
Erjageft du den füßen Wahn, 
Den nicht die Heimath fand. 


Sn Leid und Freud, in Ernft und Scherz, 
In Arbeit oder Ruh 
Schließt immerdar dein eignes Herz 
Das Glück dir auf und zu. 


⸗ 
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Die Weisheit liebt den engen Ring 
Das Glück den engen Kreis, 
Es iſt ein gar verſchwiegen Ding 
Um das, was Gott nur weiß.. 
de ar Pe 
Einfältig fin * rein und u. 
Wie Eleine Kinder, find, u Ze 
Steht's feſt in Noth und Todesfahr 
Und macht nicht lauten Wind. 


Wie viel wir reiſen auf und ob ri 
In Freuden oder Müh, ı um. an dr te 
Mir reifen alle bis ans Grab, 
Und weiter geht es nie. 


Bedenke das, o Menfchenherz ! 
Du leichter dünner Schaum, 
Du zartgewebter Gottesſcherz, 
Du lichter Himmelstraum. 


Du bift ein Nichts und bleibft ein Nichts, 
Ein eitled wanfles® Ding, | 
Wenn du den Strahl des Angefi chts 
Nicht ie zum Sternenring. 


Dahin muß ewig dir der Sinn 
| In füßer Liebe wehn, 


Dahin und immer nur dahin 
Muß deine Reife gehn. 


Dann ift der Weg dir wohl beftellt, 
Wenn auch bein Wagen bricht, 
Wenn auch dein Scifflein ſich zerſchellt, 
Du brichſt und ſcheiterſt nicht. 


Dir rüften Schiff und Wagen heu 
Die Engel Gottes aus, 
Und führen dich der Plagen frei. 
Ins ſchöne Himmelhaus. 
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Begrüßung des 1gten Oktobers 1316 
zu Putbus auf Rügen. 





Die, heil'ger Tag, ben Morgengruß , 
Das ſtille Morgenlied, 
Der uns im Sonnenflammenkuß 
So friſch entgegenblüht! 


In füßer Heimath grüß' ich Set, 
Du holder Himmelftrahl , 
Nach Tanger ſchwerer bittrer Zeit 
Dich wieder nun einmal, 


In Feuerluft ,- du Feuerkind, 
Wir wollen di empfah'n, | 
Die wälfhe Noth, den nn — 
Die haſt du abgethan. 


Drum ſoll auf Hugeln und — — 
Und Bergen überall hai En, 
Die Siegesluft in Flammen wehn, 
Sm Zubelftimmenfhal: " 


Did , holdes Eden, gig * ud _— 
Wer grüßt dich hehres nicht * — | | 
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Voll Vogelfang und Blumenhauch, 
Bol Luſt und Lieb und -. iR 


Did Putbus, in der hönfen Au 
Der mütterlihen Blur, 
Du Rofenglanz im Morgenthau ,. 
Du Liebling der Natur. 

Und eud, ihr Orte. lieb * traut 
Du Kindheitblumenfeld, | 
Von wo zuerſt ich audgefchauf. 
Hinüber in die Welt: a 


«ed mu nt 


Did grünes Poſewald. 
Ihr ſchlaget manchen heiſſen Blitz 
Ins Her; mir mit Gewalt. 

Drob rinnt's in Thrinen vei hinab 
Schon decket manches Jahr 
Die alte treue Luſt das Grab, Bun 
Die einft fo tapfer war. u, :. 

Fr BIP 5 

Dann ſeh ih gleich den: Dater.fepn, 
Den Vater frifh und flark, 
Den. alten, Oheim feomm „und nn, ar, 
Das Herz vol Luft und Mark; - Ä 


Auch dich, mein tapfrer Friederich, 
Du ſtilles Heldenherz, | 
Das weiland fih den Velten glich 
Sm Spiel auf Ernft und Scherz ; 


Und mandes hohe Menſchenbild 
Voll alter Waidlichkeit, F 
Daß Feuer mir durchs Antlitz quillt 
Und durch den Buſen Leid. 


Das waren Männer, fallt mir ein, 
Die konnten Lebenskunft, r 
Doc unfre Zeit wird fpig und Elein 
Und blaft von Wind und Dunft ; 


Sie bläft fih auf und kriegt's nicht fein, 
Was fie geladen hat, 
Doch jene fuhren luſtig drein, 
Und feilſchten nicht die That: 


Sie führten Degen und Pokal 
Gleich rüftig mit der Hand, 
Ihr Zornwort war ein Donnerftrahl , 
Ihr Handfchlag Eidesband, 


&ey denn in Thränen und in Luft 
Willkommen, hehrer Tag, 


Dem fröhlich jede teutfche Bruſt 
Entgegen jauchzen mag! ' 


Wir grüßen dich du Morgenſtern 
Nah langer finſtrer Nacht, 

Und preiſen alle Gott den Kern, 
Er hat es wohl gemadt. 


Unfer Saal. 





Es ſteht ein Saal mit hohen Pforten, 
Gefuͤllt mit Gold und Goldesſchein, | 
Da geht die Welt mit leifen Worten 
Und leifern Füßen aus und ein, 

Da muß fi alles feſtlich fhmüden , 
Was anders ausſieht, weift man weg, 
Und graden Augen, graben Rüden 
Verfperren Wächter oft ben Weg- 


Doch dringt die Menge unermüdet 
Dem zaubervolen Schimmer zu, 
An Her; und Sinnen gar entfriebet 
Sucht fie im Glanze Glück und Ruh, 
Und viele lauren unverdroffen Ä 
Dom Morgen: bis zum Abendfhein — 
Das Thor ſteht immer hufgefchloffen , 
Doc läßt es nur Ermählte ein. 


Und wer dann endlich eingedrungen , 
Was hat er von der. golbnen Pracht ? 
Wei Tage Gift von böfen Zungen 
Und ungeheuren Schlaf bei Nacht: 


Oft ift die Hölle hingeteufelt 

Mit Neid und Gram zum bunten Schein, 
Und mancher fdyon it dran verzweifelt 

. Und moͤgte lieber drauſſen ſeyn. 





Wie heißt der Saal der hohen Schwelle? 
‚Wie heißt der blanke Ort ber Quaal? 
Wie heißt die fchöne Lügenhölle ? 
Sie heißt auf teutfh ein Königsſaal. 
Da find die Ehren und die Würden, 
Wornach fih’s rennt im Lauf.und Trab; 
Doch Kaifer legten goldne Bürden 
Dft gern in ſtillen Hütten ab... a. 





Ein andrer Saal mit güldnen Zeichen, 
Ein wunderbar gewölbter Saal,. . Ad 
Hoch über allen Königreihen 
Und über jedem Kaiferfaal „. ..., | 
Er ruht auf Beinen ird’fhen Säulen, 
Nichts fieht man , was, ihn träge und hält, 
Und wie bie ſchnellen Stunden eilen , 
Umrollt er mit die ganze: Welt. 


Daß feinem Tag, das Licht nicht fehle, 
Da fpringt fein eınz’ger Diener. quf, 
Er bläft die große Lebenfeele, 
Die Sonne , ſich zur Lampe, aufs. | 


Und wann die Nacht die Menfchenherzen 
Zur Freude und zur Liebe ruft, 
Dann hängt er hunderttaufend Kerzen 
Gar flernig auf in blauer Luft. 


Sein Glanz ift immer anfgeichleffen, 
Der ganzen Welt gehört fein Schein, 
Und unermüdet, unverdroffen 
Klingt's immer freundlih : Nur herein’! 
Es fißt ald Pförtnerin die Liebe, 
Die Hoffnung tragt das Wächteramt, 
Die gern in alle Herzen grübe - 
Das Licht, das ihr die Bruft durchflammt, 


Auf dieſes Saales höchſtem Siße , 
Da thront ein König groß und hehr, 
Halt mit der rechten Sand bie Blige 
Und mit der linken Erd’ und Meer, 
Der Glanz des Throns ift nicht zu faſſen, 
Iſt Feines ird’fhen Blickes Raub, 
Die Erdenkönige erblaffen 
Und liegen tief vor ihm im Staub. 


Er ift genannt aud ohne Namen 
Der Saal, er heißt der Himmelſaal, 
Wo Halleluja tönt und Amen 
Im Zubel ohne Maaß und: Zahl ; . 
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Des Herrſchers Namen muß ich ſchweigen, 
Gott rufen Menſchenzungen ihn, 

Um den der Sterne Wonnereigen 

Schon Myriaden Jahre flieh'n. 


O Wunderſaal auf goldnen Zinnen ! 
O wunderſchoner Gottesſaal! 
Zieh all mein Denken, Trachten, Sinnen 
Empor mit deinem füßen Strahl! 
Zieh al mein Sehnen und mein Lieben , 
Zieh all mein Hoffen auf zu bir ! 
Ich bin ald Kind ja eingefchrieben 
Zu deinem Dienfte für und für. 


Was ift der höchfte Glanz bienieden ? 

Ein gaufelnd bunter Irrwiſchſchein. 

Er lockt uns aus dem ‚ftilen Frieden 

Sn trüben Wahn der Nacht hinein, 

Für Wonnen flüchtiger Minuten , 

Des Augenblickes füßen Traum , 

Muß unfer Herz in Jahren bluten _ 

Und heilt oft vor dem Grabe kaum. 


Was find die Freuden dieſer Erbe ? 
O nichts als eitel Eitelkeit ; 
Wodurch ich heute felig werde , 
Das hab’ ich morgen ſchon bereut : 
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Im Wechſel zwiſchen Luſt und Schmerzen, 
An Sinnen und Gefühlen blind 

Zreibt mid) der Sturm im eigneh Herzen 
Umher, wie welkes Ku der Wind. 


Drum auf! drum auf zum hohen Gaale ! 
Wo ftets die Thore offen ftehn 
Und bei dem reihen Freudenmaale 
Die Engel rings ald Diener gehn, 
Wo fietd die Pförtnerin die Liebe 
Auf füße Tröftung ift bedacht , 
Die alle wilden Erdentriebe 
So fromm als Heine Kinder macht. 


Drum auf! drum auf zur Stabt ber Onaden 
Aus finftrer Erbendunkelheit ! 
„Mir find ja alle eingeladen 
Zum Glanz der ew’gen Herrlichkeit , L 
Mir find ja alle eingefchrieben — | 
Und das ift unfer Stolz und Muth — 
Durch unbegreiflich füßes Lieben 
Mit Gottes eignem Herzensblut. 





Ras fie ſchweben 
Deine Vögel! Taf fie fliegen! 
Stoljed Leben 
Träumet nur von Giegen. 
Wenn fie fallen 
Mieder vor erflogner Wonne, 
Wiffe, aus der Sonne, | 
Die fie wollten, wird der Spott nicht fallen. 


Madre Jaͤger | 
Stellen nah dem fchönften Wie, 
Tapfre Schläger 
Decken mit dem Schilde 
Nur die Seite, 
Ueber der die Wehe nicht ſchwebet, 
Doch die andre firebet 
Vorwärts ſtets zu Kampf und Sieg und Beute. 


Auſo ſtrebe 
In des Kampfes friſche Weite! 
Alſo hebe 
Blanke Wehr im Streite! 


Alles , decken 

Wollen nur die Feigen, Matten, 

Und des Todes Schatten | : 
Ueberhänge fie ſtündlich bleich. mit und, i 


Darum fröhlich ‚' 
Kühnes glüh’ndes Se des Muthes ! 
Darum ſelig, 
Selig freien Blutes , 
Das verronnen, 
Wo der Helden befte fielen ! 
Mußt fo deinen Sonnen, 
Deiner Liebe frifh entgegenipielen« 


O fo fhwebet , 
Meine Vögel! fonder Zagen ! 
Schwebet! ſchwebet! 
Höher wird es tagen. 
Dort verſinken 
Nebel, die euch unten irren: 
Wollt ihr Sonnen trinken , 
Dürft ihr zwifchen 303 und Nacht nicht ſchwitren. 


Schwebet ! fehmebet ! 
Meine Vögel, fonder Weile! 
Flieget , firebet 
Kort in Bligeseile ! 
II. Theil, (22) 
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Blitzeskinder 

Sollt ihr ſuüß in Flammen baden, 
Erdenüberwinder, 

Adler fliegen zu. den Sternenpfaden. 


Gruß der Heimath. 





| Geliebte Felder, füße Haine, 

So bin ich endlich wieder da, 

Wo ich als Kind bei'm Sternenſcheine 
So oft die Engel wandeln ſah, | 
Wo mir aus bimmlifchen Geſchichten 
Ein Himmel diefe Erde ſchien, 

Bon Freuden wimmelnd und Gedichten , 
ie Adams Eden lieb und grün! 


So ſeh ih di, mein Schoritz, wieder, 
Wo mir das Meer mit dunklem Kan 
Die ahndungvollen Wunderlieder | 
Der Zukunft um die Wiege fang® - 

So Hann id wieder bi begrüßen, 
Mein Dumfevig, du trauter Ort 
So traut, daB meine Thränen flieffen . 
Und meine Lippe weiß Fein Wort? 


‚Wie vieles muß ih nicht bedenken, 
Wie euch ich alſo wiederſeh? 
Wohin ſich meine Schritte lenken,/, 
Thut alles mir fo lieb fo weh / 
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An jeden Baum, an jede Quelle 

Haͤngt liebend die Erinn'rung ſich, 

Und jede kleinſte ſtillſte Welle 

Fragt freundlich: Wandrer, kennſt du mich? 


Und dieſe leiſe Kinderfrage 
Faͤllt wie ein Stein mir auf das Herz, 
In ſtiller Anfluth ferner Tage 
Kömmt inhaltſchwer ein ernſter Scherz, 
Und zwiſchen Weinen zwiſchen Lachen 
Die Wehmuth endlich mächtig ſiegt: 
Es Tape ſich nicht zum Spaße machen, 
Worin ein ganzes Leben ‚liegt. 


Sind einft nicht: bier : auch fie ‚getreten 
Sn. Jugendkraft und Freudigkeit, 

Die jetzt für mich im Himmel beten 

Hoch über Erdenluſt und Leib ?: 

Habt ihrn mich hier nicht eingeſegnet 
Fürs Leben, Aeltern fromm und. treu? 
Und. Erb’; auf. mich herabgeregnet, 

Wied Blüuthen regnet in dem: Mait 


Was, ward: aus euren. frommen earam! 
Was trug die‘ treue ‚Liebe ein ? 
Reiht weht an jenen. ſchönen Morgen 
Des Lebens voller Mittagfchein ? 
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Möge ihr von: jenen lichten Höhen, 
Wo nichts mehr "zwifihen - Schatten fchwebt, 
Noch auf den Wandre nieberfchen , 
Der unten’ heiß im. Staube ſtrebt? 


Wie kommt er aus ber weiten Herne 
Auf feiner Kindheit Feld zurück? 
Schaut noch zum Spiegel feger Sterne 
Ein heitrer Spiegel auf fein Blick? 
Und‘ fpielte er noch mit reinen Händen 
Das füße Kinderblumenfpiel ? 
Ah! abwärts muß er bier fih wenden — 
Wo ftehet er? wo ſteht fein Ziel! 


O ernfter Klang der fernen Tage! 
D ſuͤße Mahnung . fhönfter Zeit ! 
Die Thräne tritt ald ſtumme Klage 
Auf gegen den, der viel bereut : 
Die Blumen und die Sterne bleiben 
In fteter Unfchuld licht und rein, 
Doch Menfhenwandern, Menfchentreiben 
Mag nimmer ohne Sünde feyn. 


Doch nehmt: mich, ihr geliebten Fluren, 
Fromm auf in euren füßen Schoß, 
Die Reinheit himmliſcher Naturen 
Ward hier nur eines Einz'gen Loos; 
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Bei und iſt's Ahnden Träumen Sehnen 
Und vielfahb Irren auf und ab — 

Drum vinnet nur, Ür heiſſen Thraͤnen, 
Us Balſam auf ben Wanderftab ! " 





nr 
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Das geuerlied. 





Aus Feuer ift der Geiſt gefchaffen, 
Drum ſchenkt mir füßes Teuer ‚ein, 
Die Luſt der Lieder und der Waffen, 
Die Luft der Liebe ſchenkt mir ein, 
Der Trauben ſüßes Sonnenblut , 

Dad Wunder glaubt und Wunder thut. 


Was fol ich mit dem Zeuge maden, 
Dem Waſſer ohne Saft und Kraft ? 
Gemacht für Fröſche Kröten Draden 
Und für die ganze Wurmerſchaft $ 
Für Menfhen muß es friſcher ſeyn, 
Drum bringet Wein! und ſchenket Wein! 


O Wonnefaft ‚der eblen Neben ! 
O Gegengift für jede Pein! 
Wie matt und mwaäßfrig fließt das Leben, 
Wie ohne Stern und Sonnenfdein , 
Wenn du, ber einzig leuchten kann, 
Nicht zündeft deine Lichter an! 

Es wäre Glauben Lieben Hoffen 
Und alle Herzensherrlichkeit 4 


Am naffen Jammer längft erfoffen | 

Und alles Leben bieffe Leid, Ä | 

Wärſt du nicht in der Waſſernoth 

Des ni Sporn, ber Eng Tod. 
| 


Drum dreimal Ruf und Klang gesehn: 
Ahr frohen Brüder, floßet an! | 
. Dem frifchen : kühnen Wind im Leben, 
Der Schiff und Segel treiben Eann ! | 
Rufe Wein, Elinge Wein und aber Wein 
Und trinket aus und fchenket ein ! 


Aus Feuer if der Geiſt geſchaffen, 
‚ Drum Feuer mir! ſchenkt Feuer ein ! 
Die Luft der Lieder und ber Waffen, 
Die Luft der Liebe fhenft mir ein, 
Der Trauben ſuͤßes GSonnenblut , 

Das Wunder glaubt und Wunder thut. 
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Yn ch P. 





So findggund bie Tage, 
Die flilen, vergangen ? 
Erft rührt fih die Klage 
Und dann: das Werlangen, 
Die Sehnfuht, daß bliebe, 
Was doeh muß verſchwinden: 
& will immer die Liebe 
Behalten, verbinden. 


Doch reißt in die Fernen 
Das irbifhe Leben ; 
Auf feligen - Sternen 
Iſt zarteres Schweben 
Und leichteres Kommen 
Und leichteres Gehen: 
Drum wohnen die Frommen 


Sn himmliſchen Höhen. 


Hier aber iſt's Wanken 
Von Freuden zu Leiden, 
Zu fefte Gedanfen, 

Zu ſchmerzliches Scheiden, 
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Nicht leicht iſt das Faſſen 
Und ſchwer iſt das Halten 
Und ſchwerer das Laſſen 
Von lieben Gewalten. 


Wer deutet die Herzen, 
Die leichten und ſchweren? 
Die lieblichen Schmerzen ? 
Die lieblichen Zähren ? 

Dies Schwingen und Ringen 
Bon Freuden zu Leiden ? 
Died Singen und Klingen 
Von Kommen und Scheiden ? 


‚Nur Er, ber die Bahnen 
Des GSternenalld ſchwinget, 
Verfieht, was in Wahnen 
Des Bufens erklinget, 

Was ſchöneres Werde 
In: Ihranen verkündes 
Und : Himmel und Erde 
In Sehnen verbindet, 


Doch will ih: die ‚Träume, 
Die flüchtigen, halten, 
Die fprießenden. ‚Keime 
Von höhern Geftalten ; . 


— 347 — 


Doch will ih die Schatten 
Des Aimmeld begrüßen, 
Und- follten dem Matten 
Sie ſtündlich zerflieſſen. 


So flieht nur, ihr Tage, 
Im Strudel mir hinnen! 
So klinge nur, Klage, 
Den ſehnenden Sinnen! 
So rinnet nur, Zähren, 
In Freuden und Leiden! 
Dort Über den Sphären 
Wird Einer es deuten. 


Die irdifhe Sonne 
Muß, ewig verfinken, 
Damit wir die Wonne 
Der  bimmlifchen trinken ; 
Der Leib muß im Sande 
Der Erde zerftieben, 
Damit ohne Bande - 
Wir haben und lieben, 
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Ruf an den Meifter, 


Du ber im Kapitolium 
Des hoben Hauptes fig 
Und, wird die Atmofphäre: dumm, 
Mit Leben fie durchblitzt; 


Du, welder bald wie Sturmwind ſauſt, 
Bald haucht wie Lüftchen mild, 
Heut wie ein Weltmeer ſchäumt und brauft , 
Wie Brünnlein morgen — 


Du kühne friſche weaſhak . 
Sn mir und über - mir, 
Die Werk und That und Freude —2 
Und Wonne für und fü — 


Du ſtolzer Geitt, auf! vie res 
Und Eleide dih in Stahl !- 
Denn Feinde braufen über mid 
Wie Fluthen ohne Zahl. 


Was drunten in der dunkeln Nacht 
Der Eingeweide hauſt 


Und in des Buſens tiefftem Schade. 
Gleich EN: —— nn 


Ein —— olles blindes — / 
Das keinen Führer kennt 
Und wie der Wogenſchwall im Meer 
Wild durch einander rennt — 


Will all heraus, will all hervor, 
Und ſchirmſt du nicht die Burg, 
Zerbricht's im Grimme Wall und Thor 
Und geht wohl mit mir durch. 


Drum, kat Meifter, fi ich darein 
Und züde deinen Blitz ' 
Und wirf den hellen Slammenfchein 

Hinab zum büftern Gib. 


Dann bebt des Aufruhrs Mordgefchrei 
Zuri in feine Naht, | 
Dann ift dein Diener wieder frei 
Der fchlimmfteen Noth gemacht. 


- Dann greift er di, du flarker Held, 
Du Walter für und für, 
Dann blüht ein Paradies die Welt, 
Ein buntes Eden mir. 
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Und Licht und Liebe ſprüht und glüht, 
Ein Frühling füßer Luſt, 
Das Leben wird ein Jubellied, 
Ein Himmel. wird die Bruſt. 


Trinklied. 


Bringt mir Blut der edlen Reben, 
Bringt mir Wein! 
Wie ein Frühlingsvogel ſchweben 
Sn den Lüften fol mein Leben . 
Durd ben - Wein, 


Bringt mir Epbeu, bringt mie Nofen 
Zu dem Wein ! 
Mag Fortuna fih erbofen, 
Selbſt wild ih mein Glück mir loſen 
In dem Wein! 


Bringt mir Mägblein hold und mundlich 
Zu dem Wein ! 
Rollt die Stunde glatt und vundlich, 
Greif ih mir die Luft fekundlich 
Sn dem Wein, 


Bringt mir auch — mas darf nicht fehlen 
Bei dem Wein? — 
Achte treue teutfche Seelen } 
Und Gefang aus hellen Kehlen 
Zu dem Wein ! 


u 


Klang bir Bacchus, Bm der Liebe, 
An dem Wein ! 
Sorgen fliehen fort wie Diebe 
Und wie Helden glüh’n die Zriebe 
Durh den: Wein: 


Klang dir Bachus, Gott der Wonne, 
In dem Wein! | 
Ha ſchon fhau ih Mond und Senne, 
Ale Sterne in der Tonne, 
Sin dem Wein, 


Höhfter Klang wem follft- du Ringen 
In dem Wein 9 
Büßefted von allen Dingen 
Dir muß ich's im Stillen bringen 
In dem Wein, 


An Ch. P. nebſt einem Bildchen 
zum Heil'gen Chriſt. 





Es iſt in dieſen hehren Zeiten 
Einſt hoher Himmelklang erklungen 
Es haben Engel einzuläuten 
Dies Feſt die Glocken ſelbſt gerungen. 
Und Seraphim, bie oberft: prangen, . 
. Sind gar ald Boten ausgegangen. 


Drum follen wir in diefen Sagen, 
Die allen Chriften felig kommen, 
Einander ‚froh die Botſchaft fagen : 
Erfhienen ift daß Heil der Frommen, 
Der heil'ge Chriſt iſt heut zeboren, 
Zu retten alle, die verloren. 


Und Simmel fol und Erbe rufen, 
Der tieffte Abgrund fol es tönen, 
Der Seraph an bed Thrones Stufen, 
Der ärmfte von den Erbenföhnen : 
Der heil’ge Chrift ift heut geboren, 
Zu retten alle, bie verlosen, 

IT. Theil, ° ( 23 ) 


Nimm denn bied Bildchen hin als Boten, 
Der Eingen kann auch ohne Worte: 
Vernichtet ift die Zucht der Todten, 
Zerſprenget ift bie Höllenpforte, 

Der Fürſt der Finſterniß gebunden 
Und Gnade aller Welt gefunden. 


Nimm denn 'dies Bildchen hin als Zeichen, 
Daß wir nun froͤhlich wandeln Eönnen, 
Daß die Bewohner von yinei Reichen 
Nicht ungeheure Rflifte "trennen, 

Und knieend vor der. füßen Milde 
Ber an ben ’ Kindergote im Bilde. 





Weihnachtgruß an Wilhelmine u. 





Mir ‚feiern. den Geburtstag heut 
Der ganzen lieben Chriftenheit , 
Den füßen Tag der Wonne; 
Mehr als der ſchönſte Maientag 
Uns diefer Tag erfreuen mag 
Mit feiner Een Sonne. 


srl 


Denn jede Himmelsnachtigall ! 
Schlägt heute froh den hellſten She, ven 
Ein Frühling ift gefommen ,. 
Ein Lilientag ein NRofentag , 
Der nimmermehr verwelken mag, = 
Ein lichter Lenz ber Frommen. 


Ki ’ 
8 s 


" Kom Himmel, hoch da Flingt ‚ber, Klang 
Und klingt die weite Welt entlang 
Der Klang der fühen Breude,, 1 so 
Der Seraph, der. am Throne ſteht, 9* 
Der Bettler, der in Lumpen geht, 
Sie jauchzen ſelig heutt. 
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Was durch verborgnen Rath geſchah, 
Das ſuͤße Gotteskind iſt da, 
Betritt die Erdenſtraßen, 
Und ruft: Ihr Kindlein kommt zu mir 
Und nehmet Gnade für und für 
Und Liebe fonder Maaßen! 


Dir, füßes Kindlein, ruft er ned 
Er hat mit Himmelblumenhauch 
Den Bufen dir durchwehet, 
Er bat in Liebe dir den Blick 
Hoch über Erd’ und Erdenglüd 
Zu Sternen oft erhöhet. ” 


Drum jauchze, ſinge, Binge Taut, - 
Du liebe fromme Himmelbraut, 
Und jubl ihm froh entgegen. 
Ihm an die Bruſt! ihm an das Herz! 
Und alles Uebel wird ein Scherz 
Und alles. Leid ein Segen. 


So ſegne Bott dich tauſendmal 
Mit feinem warmen Liebesfträhl, 
Mit feiner milden Gnade, 
Mit feiner Wonne für: “und für ! 
Iſt er mit dir, iſt er in bir, 
Sp blüh'n dir alle Pfade. 


Er ift die füße‘ reine Luft, 
Er ift der heitre Born der Bruſt, 
Den nimmer nichts mag trüben, 
Sb ift fein Sinn und Licht fein Geiſt, 
Sein ganzes Wefen überfleußt 
Von Sehnen und von Lieben. | 





- 
*. 


An TERN 
R | « 





Gern mögt’ id) dir ein Kränzlein. binden, 
Wie's holden Kindern lieblich fteht, 
Doch Blumen ſind nicht mehr zu finden, 
Der Winter hat ſie abgeweht. 


Doch weiß ich, wo ſie ewig grünen, 
Zwei Gärten weiß ich wunderſchoͤn, 
Wo allen zarten Honigbienen 
Die Monden ſtets in Wonne ſtehn. 


Der eine ſtrahlt in hohen Räumen 
Und ſäet Sternenblüthen aus, 
Der andre hegt mit. füßen Träumen 
Am Herzen ftil fein Blumenhaus. 


Doch das ift beiden Garten eigen, 
Kein Fremder fchlieffet auf ihr Thor, 
Kein Bote mag den Weg dir zeigen 
Zum immergrünen Blumenflor. 


Sonſt würd’ ich dir zum Weifer gerne 
Und feßte mid in Schritt und Trab 
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Und nähme Lichter und Laterne, 
Und Mantel flugs und Wanderſtab. 


Du brauchſt nicht Boten noch Laterne, 
Du haſt ein Lämpchen lieb und ſuß, 
Das ſicher weiſt den Pfad der Sterne, 
Den Pfad ins Herzenparadies. 


Dies Wunderlämpchen zu bewahren 
In frommer Demuth klar und rein, | 
Muß, Süßes Kind, in künft'gen Jahren 
Dan einziges Beſtreben ſeyn. 


Dann wird fi nie dein Lenz verdunkeln, 5 
Dann wird er ewig jung und grün _ | 
Im Himmel und im Herzen funkeln, 
Wann brauffen Eeine Blumen blühn. 


Dies ift der ſchöne Lenz der Srommen , 
Wodurch ein files Kinderherz 
Mag täglih in den Himmel Eommen 
Und fpielen füßen Engelſcherz. 


Dem ehrivürdigen Vater Prigbuer in Sart 
zu feinem fiebenundachtzigften Geburtstage. 





Die grüne Jugend will ich preifen, 
Doch jene Jugend allermeift, 
Die in den Trauben, in ben Greifen 
Erblühbt durh den gemalt’gen Geift, 
Der, wenn bad AN in Nichts zerbebt, 
Noch jaucdzend ob den Trümmern ſchwebt. 


Auch preif ih dich, ehrwürd'ger Meifter 
Der alten Zeit, ber jungen Kraft, 
Geſell der hocerhabnen Geifter j 
Und Priefter der Genoffenfchaft, 

Die, wann der Staub in Staub zerfällt, 
Emporfliegt zu der fchönern Welt. 


In ſechsundachtzig langen Jahren, 
Die doch gleich Träumen kurz verwehn, 
Haſt zwiſchen Wiegen, zwiſchen Baaren 
Du Leid und Freude wechſeln ſehn, 
Auch dich traf's viel in Luſt und Schmerz, 
Doch blieb dir grün das ſtarke Herz. 


Denn zu dem güldnen Sternengarten , 
Wo Engel rings als Waͤchter ſtehn, 
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Wo ale fromme Seelen warten 

Der Wonnen welche nie vergehn, 
Haft du mit feftem Blick gefchaut, 
Wie fhaut der Bräutigam zur Braut. 


Denn zu den füßceh Paradiefen 
Der Mühen und des Wandels frei 
Haft du viel Taufenden gewieſen 
Nun fehszig Jahre feſt und treu | 
Den Weg des Heild, den Weg des Lichts : 
Drum blühft du frifch und fürchteſt nichts. 


Sey Gott mit dir, der höchſte Walter, 
Du treuer Knecht, weil du geglaubt, 
Mas jedes Leben, jedes Alter _ 
Mit immergrüner Luft umlaubt ! 
Meil du gehofft, geliebt, geglaubt, 
Drum blühet Jugend um dein Haupt. 


Sey Gott mit dir und mit uns allen 
In treuer Liebe licht und rein! 
So wird das trübe Erdenwallen 
Zum bellen Edenfonnenfcdein 
Und Freud und Gnade Licht und Recht 
Beglückt das fterblihe Geſchlecht. 





Ein teutfher Zutrunf, 
An Karl Piſtorius. 


Liebſter Bruder, ſtell bir für, 
Amor füße neben bir, 
Amor ſelbſt der Hergensdieb 
Gäbe dir den -füßen Dieb. 
Juch! berein ! 
Da kömmt Wein! | 
Heut fol. Amors Gochzeit Io 


Liebſter Wruder, fell bir. für, 
Bachus faße gegen dir, 
Bacchus felbft der muntre Med 
Scherzte dir die Sorgen weg. 
Haft du Werk, — — 
Er bat Scherz, ri 
Spielt di Iyftig himmelwärts. 


Liebſter Bruder, nimm bein Glas, 
SUP es zehnmal aus dem; Haß, 
SUN es zehnmal. abermal, 
Zwanzig iſt die rechte Zahl, 
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Zage nie, A re 
Kömmt das —— ne 2. 


Blühſt du nun im Sonnentigt r 
Worin Amor Nofen bridt, | 
Worin Bacchus kuhn und dreiſt 

Alle Herzen zu ſich reißt, 

Friſch heran! | 

Kühn heran! | 

Zeige: glei, du * ein Mann. 


Wie die Monnlichkeit ſich zeigt, 
Liebſter Bruder, das iſt leicht: 
Nicht geblinzelt! nicht gerückt! 
Raſch die Wonne abgepflückt! 
Wein und Kuß! | 
Ueberfluß ! | | 
Links und rechts mit Wein und Kuß! 


Haft es recht geſchickt gemacht, 
Liebſter Bruder, nun gieb Acht! 
Luſtig lade wieder ein! 
Zweites Mal wird füßer ſeyn. 
Hein und Kup! 
Ueberfluß! 
Links und rechts mit Wein und Kuß! 


l 


Nun ber Freude Feldgeſchrei: 
Aller guten Ding find drei! 
Drum zum britten fchönften Mal 
Her bie Lippe, ben Pokal! 
Wein und Kup ! 

Ueberflug ! 
Links und rechts mit Wein und, Kuß! 


—* 








An ben General von Dyke. 





Loben ‚darf: ich "Einen Starken, 
Keinen Frommen darf. ich preifen,, 
Aber mir und andern weiſen 
Darf ih,’ was in Erdenmarken 
Leitet durch der Srrfal «Grauen, 

- Wodurh froh gen Himmel Schauen: 
Augen, die bier unten weinen. . 
Dies in Klängen und in — SA 
Allen berrlih offenbaren 
MWäre wohl in langen: Sahren 

Ein — — von den kleiuen. 


Stahl * — ſmůclen Manner, 
Weiche für: den Auszug prangen; 
Freudig hört man. von dem : Nenner 
Schnaubend: wieherndes Verlangen, + 
Doß er durch die - Schranken. brauſe; 
Jauchzend ruft! dem Schiff im: Sauſe 
Wilder: Wogen, die «6 — 
Sm neptuniſchen Geleiſee «’: — 
Wunſch der Schauer Sie * ie, a1 
Wenn gleich Geiftern : in den Winden 
Die gefühten‘ Segel ſchweben · {RN 


Das bedeutet Kraft im Leben, 

Drum erklingt, was AP - empfinden. 
Doch wis anders ift die Wonne, | 
Wann der Krieger und ber Renner, 
Wohl geprüft vom Ernſt der ‚Kenner, 
Heimkehrt, von : bes. Sieged "Senne, 
Deren Glanz fih nie entlenzet, 

Mit dem ſchoͤnſten Strahl gekränzet; 
Wenn das Schiff im fihern Hafen 
Niederlegt die ſtolzen Segel 

Und auf ſeinen Maſten Vögel 
Unbewegt:.die Nächte ſchlafen F 
Das Vollbrachte das iſt Freude, 
Das Erprobte das iſt Tugend, a. 
Preis des: Alters, Neig der Jugend 
Und der Geifter Stolz; und Weide, 


Auf der. Erde will vor allen. 
Died der. Menſch der Mühe: ternen , 
Daß wir von den hohen: Sternen 
Nicht zum Spaß herunterfallen , 
Daß im Mechfel etwas waltet = 
An der Bruft und in dem Simmel, : 
Was im firudelnden . Gewimmel , : 
Wilder - Kräfte ‚nimmer altet. 

Drum wird Welt: genannt: von Walten, 
- Drum beißt Gott der Herr Allwalter 
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Und ein Weiſer jeder Halter 
Redlich ordnender Gewalten. 

Aber Höchſtes in des Staubes 
Wirbelnd brauſendem Getoſe 

Sf die friſche Jugendroſe, 
Blühend aus des. welken Laubes 
Und des vun: Dune: rn 


i 


Darum — ‚dir, kodfr — | 


Mann aus altem. Stahl und  Eifen!. 
Welcher folhe Roſe weiſen 

Kann , des grünen Alters Segen. 
Auf der müden Sabre Bette , 


Wie ein Süngling’ friſch und heiter, 


Hängſt du Jakobs be ” 
Eine Engelblumenkette, 
Spielend an die: Tichten Etäne, 
Daß ein jeder gläubig ' lerne, 
Keine Kluft und‘ Feine Berne 
Zrennt den Simmel:' von. der Erbe, 
Wo die Erde ——— en: od 


Kitter von: dem — Omen! 
Mann aus feftem Stahl‘ und Eiſen! 
Deine Rechnung Tiegt dort oben. 
Was bier unten: Menfchen Toben, 


Können Menſchen auch entpreiſen. 


rg 


£ 
d 


Darum fey von hohen Siegen, 
Wodurh du die Welt befwungen , 
Hier ſchon Sternenglanz errungen, 
Darum fey von dir -gefchwiegen. 
Nur wodurch die Geifter leuchten, 
Wann die Elemente dienen , 
Wodurh Augen felbft der Kühnen 
Sih in ſtiller Demuth feuchten , 
Wann fie wie auf Himmelshöhen 


* Einen Frommen bier auf Erben, 


Mo wir viel geirret werben, | 
Start und mutbhig wandeln fehen — 
Das v damit wir fefter trauen Ä 
Auf die einzig fihern Güter, 
Das, die Leuchte der Gemlther 
Auf des Irrthums düftern-, Pfaden , 
Hat und "Gott. ber Here aus Gnaden, 
Die aus Luft zur Liebe neiget, 
Herrlich auch in bir gezeiget- . 
Medlih haft du feſtgehalten 

In dem Eämpfevollen. Leben. ; 

Die unendlihen Geftalten , , 

Die von Sternen : niederichweben 5; + 1 
Redlich Haft du  nachgebifdet 

Sn dem Glauben an. bie Geiſter, 
Was der große Himmelmeiſter 
Dir dort oben vorgeſchildet. 
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Nur die Lüge will in Schranken 
Das Geflügelte au bannen, 
An der Freiheit der Gedanken, 
Kennt man Gottes freie Mannen, 
Nimmer molteft du dem Wolfe, 
Das die Frechen Pöbel fchelten, 
Diefes Licht aus höhern Welten 
Mindern durh der Dummheit Wolke; 
Nein barmherzig: wie die Liebe, 
Sreundlid wie die ew’ge Milde, 
Sönntefi du dem Ebenbilde 
Gottes feine freien Triebe ; 

Unter Dräangern, unter Knechten 
immer mit im Bubenbunde 
Haft die faſt verfhollne Kunde 
Bon den frommen und gerechten 
Herrn bu wieder ſchön erneuet. 
Darum, tapfrer Greis, erbläuet 
Ewig heiter fih dein Himmel 
Nie von Mebeln überwunden , 
Und in folder Luft auf Erden 
Spielft du deine lebten Stunden, 
Daß auh Schlechte gläubig werden, 


Srommer Chrift und tapfrer Nitter, 
Du erkannteft deine Ahnen: 
Nicht in Wappen, nidt in Fahnen, 
11. Theil. (24) 
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Nicht im ſchimmernden Geflitter 
Blühn fie von bemalten Schilden; 
Mein, in ſtolzen Sternenwahnen 
Und in himmliſchen Gebilden, 

Die wie Kinder ſich verkleiden, 
Daß ſie irdiſch wandeln können, 
Die in Freuden und in Leiden 
Mie fih von den Starfen trennen: 
Kreundlichkeit und milde Treue, . 
Medlichkeit mit feſtem Schritte, 
Alter Glaube, alte Sitte, 

Diefe geben Nitterweihe, | 
Aus dem Schwall der Erdenmwogen, 
Aus der Naht der Grabeshölen 
Haben Himmelsfriedensbogen 

Diefe. immer aufgezogen , 

Lichten Pfad der lichten Geelen. 


Tifäglien. 


Die Welt ift eng, das Herz ift weit : 
Dies ift der Fluch des alten Draden. 
Seit Adams Tagen währt der Streit. 
Und Fried’ iſt hier. nicht leicht. zu machen, 
Des Kerkers feft verrammtes Thor 
Mag weder Lit noch Muth zerfprengen: 
Drum Elingt aud beut noch wie zuvor 
Das die Leid in Zrauerklängen, 


Spann’ alle deine Segel auf, 
Die hohen Sterne zu erfliegen, 
Stürm’ wie ein. Held im Giegeslauf , 
Das Ungeheuer zu, befriegen — 
Heut auf dem Sonnenocean 
Und morgen wieber tief im Staube 
So weint der. ftolje Goͤtterwahn, 

So traur’t das Himmelskind der Glaube: 


Senk' Berge in daß tiefe Ihal 
Und fell Gewichte zu Gewichten , 
Du magft des Himmeld Donnerftrahl,, 


Doch nicht des Lebens Pfade richte:: — 
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Was heute glatt, iſt morgen rauh, 
Was heute ſchwebt, muß morgen fallen, 
Dein Wandeln um den Erdenbau 
Iſt gleich der Ephemere Wallen. 


Doch daß du mir nicht gar verzagſt, 
Wil ich den Einen Weg dir zeigen, 
Bo, menn.bdu Eühn zu wandeln wagft, 
Sich Welt und Schickſal vor dir neigen, 
Mo alles Schroffe eben wird 
Und fchönfte. Gleichgewichte ſchweben 
Und was verloren einzeln irrt 
Sich eint zu Einem ftolgen Leben, ® 


Auf grünen Hügeln wächſt die Kraft, 
Sie ſchläft als Wein bei dir im Keller: 
Das ift der Held, der Wunder fchafft, 
Der Glückesgleicher, Sorgenpreller. 
Drum pflanze jauchzend auf den Tiſch 
-Die füße Freude in der Tonne, 
Und ſchenke ein und trinke friſch, 

Bis du nicht Eenneft Mond noch Sonne. - 


Komm Bruder her! und trinke Muth - 
Und junges Leben, junge Liebe — 
Sefegnet fey das Nebenblut | 
Und Nebengeift und -Nebentriebe ! 


Stoß an und freie luſtig drein, 

Laß Herz und Glas in Eintracht Elingen ! 
Mag diefe Welt die engfte feyn, 

Hier muß ihr. Kerker doch zerſpringen. 


Komm Bruder her! es ift ein Spiel, 
Ein Balfpiel mit dem bischen Leben , 
Wie jedem feine, Kugel fiel,  _ 
So muß fie ihre Bahn durchfehweben ; 
Doch wäre foldes Einerlei . i 
Ein langſam bochnothyeinlihs Tödten, 
Wenn fie durch edlen Wein nicht frei _ 
Auch ſcherzen dürfte gleich Kometen. | 
are. 
Komm Bruder her! es gilt der Klang! 
Die Luſt begehrt auch ihre Weihe — 
Der Lüge tiefſter untergang! 
Und höchſter Aufgang teutſcher Treue! 
Der teutſchen Treu, der teutſchen Luſt, 
Wo unbewahrte Lippen klingen! 
Die enge Welt, die weite Bruſt 
Soll ſo Konzert zuſammen ſingen. 
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Was Traum? Nein ſpiegelhell liegt ſeine Welt 


im Glauben; 


Schwimmt auf der Sündfluth gleich wie Noahs Schiff 


fein Haus, 
Gedanken fliegen ſtets mit jene Botentauben 
Den Himmel auf und ab darinnen ein und aus, 


Doch bleibe bei uns noch! und laß die Vögel 
fliegen , | 
Sie fchaffen dir fhon hier das bunte Paradies; 
Laß uns noch lange fehn, wodurch die Chriften fiegen, 
Wodurch zum Himmel wird ber Erde Nachtverließ. 


Doch bleibe bei und noch! Es wollen viele viele 
Gern bin: auch, wo du ſtehſt; fie willen nur nicht 
wie; 
Wenn ſolch ein Weifer winkt zum Preis der hohen 
+. ) | Ziele N 
Dann ftreben Kämpfer fort auch durch die ſchwerſte 
| Müh. 


Das Finkenräthſel. 





Am Maien, im Maien 
Bluhn Füße Blümelein. 
Ich fand ein Blümlein weiß wie Schnee, 
Das thut ſo wohl, das thut ſo weh 
Im Maien. 


Im Maien, im Maien 
Singen alle Wögelein : 
Es macht ihr heller Freudenmund 
Biel: ſüße Herzensräthſel kund 
Im Maien. 


Im Maien, im Maien 
Da ſang ein Vöglein mir: 
Den Klang und Sang ſtiehlt mir kein Dieb 
Es lockte dreimal lieb lieb lieb 
Im Maien. 


Im Maien, im Maien 
Da ging ein holdes Kind, 
Das hat gelernt den Wonneſchall 
Von Lerche Fink und Nachtigall 
Im Maien. 
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Im Maien, im Maien 
DO füßer, ſüßer Klang! 
D füße Liebe! füße . Maid! 
Kläng’® lieb Tieb Lieb in Ewigkeit 
Sm Maien ! 





Juchhe! munter! 


Das Leben wird faul — laßt ung ſchanzen! 
Rechtes Spiel, Fortunaſpiel, 
Karten Würfel im Gewühl, —* 
Schnipper Wipper Trumpf auf Trumpf , 
Glückesſturz und Glückstriumph. 
| Chor. 
Heran * heran! 
Nun Mann für Mann! 
Zu der Schanz! zu der Schanz! 
Schlagt das Leben in die Schanz! 
Wer das Ganze nicht ſetzt, 
Gewinnt keinen Kranz. 


— 


Das Leben wird faul — laßt uns brauſen! 
Sturm auf Sturm und Schlag auf Schlag, 
Knall auf Knall und Krach auf Krach, 

Kühn gemengt und wild gemiſcht, 
Daß es ſprüht und glüht und ziſcht. 
Chor u. ſ. m. 


Das Leben wird faul — laßt uns ſpringen! 
Hoch hinauf und tief hinein! 
Ueber Stod und Stein und Bein ! 
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Wenn’s auch ſtürzt und wenn's auch bricht, 
Denn was fault das Iebet nicht. 
Chor uf m 


Das Leben wird faul — laßt uns trinken ! 
Alten Wein und guten Wein, 
Weiffen Wein und rothen Wein, 
Zürkenblut und Cyperblut, 
Alles, was uns bringt in Fluth. 
Chor uf wm 


Das Leben wird faul — Haft uns Eüffen ! 
Hübfhe Maägdlein holde Frau'n , 
Roth und weiß und ſchwarz und braun, 
Jede Farbe, jede Art — 
Nicht des Lebens Luft gefpart! 
Chor nf m 


Das Leben wird faul — laßt ung Elingen ! . 
Friſcher Klang und heller Klang, 
Zeutfhe Herzen, teutſcher Sang, 
Zeutfhe Mädchen, teutfher Wein 
Son die fhönfte Schanze feyn ! 
Chor un em 


Mein Stödleim. 





’ 


Es klinget ein Glöcklein, das klinget ſo fein, 
Es klinget, es ringet zum Himmel hinein, 
Sein Zuͤnglein, fein Stimmlein fo: hell und fo füß, 
Ein Glöcklein bes Pförtchens wohl zum Paradies. 


Das klingende Glöcklein fo lieb und fo hold 
Das machte Eein Künftler aus Silber und, Gold, 
Ders Glöcdlein gegoffen, ber gießt nicht um Lohn, 
Der Glöckner fist höchſt auf dem bimmlifchen Thron. 


Er ſenkte das Glöcklein der Liebe und Luſt 
Dem zaͤrtlichen Weibe hinab in die Bruſt, | 
Bol himmlifcher Sehnſucht, vol himmlifchen Klangs, 
Den Singer, den Klinger ded Sphärengefangs. 


O liebliches Glöcklein! o freundlichſtes Herz! 
Wie ſingſt du, wie klingſt du von Freude und Schmerz! 
Wie klingſt du, wie ringſt du zum Himmel hinein 
Mit weinender Wonne und lachender Pein! 


O klinge, mein Glöcklein, in Ewigkeit fort! 
O klinge und ringe zum ſeligſten Ort!" 
O Einge, mein Glöcklein fo Tieb und'fo füß-! ' 
Du Glöcklein des Pförtchens wohl zum Paradies ! 


Das Lied vom Siegerid. 





Von Freiheit will ich Elingen — | 


Das ift der böcftle Klang — 
Ron Freiheit wi ich fingen 
‚AN all mein Lebenlang, 
Daß mächtig ihr Beläute 
Die Eühnen. Herzen weckt 
Und für die fhönfte Beute 
Der Tugend Sehnen ftret. 


Auch Elinge mein ‚Lieb von ‚denen, 

Die Stolz auf Recht und Gott 

Und hohes Herzepsfehnen 
Gelockt in edlen Tod, 

Die ritterlich verbiutet 

Das Leben jung und ſchön, 

Getrieben und gemuthet 

Durch das, was wir: nicht fehn. 


Denn das, was wir nicht fehen, | : 


Heißt Gott und Vaterland , 


: Die Freiheit in den Höhen, 


Ein unfichtbares Land, 


“A 


Geliebt, gefhaut im Glauben, 
Sm ftilen frenımen Muth, 
Durch Eeine ‚Lift zu Elauben, 
Weil’s ift ein’ hehres Gut. 


Bon hohen Bergen: flieffet 
Ein Flüßlein in den. Rhein, 
An deſſen Ufern jprieffet: © 
Ein Knabe fromm und fein, 5 
Aus altem - Heldenftamme‘, 
Mit Walfchen nie im Kauf: 
Drum fchlägt aud edle Flamme 
Aus Stamm und Wurzeln auf. - 


Das Flüßlein, welches flieſſet 
Zum Rheine, heißt die Wied, 
Der Knabe, welcher ſprieſſet 
Am Fluſſe heißt Neuwied. 

Sie haben ihn genennet | 
Den Viktor Siegerih; a 
Der ſtolze Name: brennet, 

Auf Thaten ſchickt er fi. 


Er hatte ſeinen Weiſer — 
So galt es im Geſchlecht — 
Zu dienen Teutſchlands Kaiſer 
Das däucht ihm. Pflicht und Recht z3 
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Wo teutfche Fahnen wehen, 
Mo teutfhe Lofung fchalt, 
Da muß der Siegrih fteben, _ 
Da treibt’s ihn mit Gewalt, 

So zog in Franzens Schlachten 
Er zweimal fröhlich aus, 
Doch ach! die Männer brachten 
Den Sigg nicht mit zu Haus : 
Da hat die wälfhe Rotte, 
Kühn durch des Teufels Macht , 
Den Spruch vom teutſchen — 
Bei vielen klein gemacht. 


Auch Siegerich den Jungen 
Hat da das wälſche Glück 
Verwundet und bezwungen, 
Das teutſche wich zurück — 
Er kam in harte Bande 
Gen Mafburg an dem Rhein : 
Da weint er teutfche Lande 
Verwälſcht und. teutfchen Wein. : 


Er mußt? in Kerkerd Mauren 
Der trüben Monden brei 
Verſehnen und vertrauren, 

Da war ber Kampf vorbei: - 
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" Die Schmwerdter und die Ranzen, 
Ihr Krieger, ſteckt fie ein ! 
Ihr font zur Hochzeit tanzen, 
Das ſoll der Friede feyn. 


O Friede! fhnöder Friede! 
Wie bift du ehrenfieg! 
Iſt das der Schluß vom Liede? 
Viel beffer wäre Krieg. 
So Eingt im teutfhen Rande 
Ringsum der Jammerſchall: 
Wir tragen ſchwer die Schande, 
Ihr ſpringt den Hochzeitball. 


| Nun fleht der Kerker offen 
Dem Viktor Siegerich, 

Doch bin ift Luft und „Hoffen, 
D Vaterland, für did; | 
Noch giebt die alte Sonne 

Dir Licht und Liebesfchein , 
Dod weh! der Freiheit Wonne 
Und Stolz ift nicht mehr dein, 


Er fieht die Wälfchen meucheln 
Die Ehre und das Recht, 
Er ſieht die Fürſten heucheln 
Und fchmeicheln gleich dem Knecht, 
IL. Tbeii. (35) 
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Er fieht in Diabemen 
Den neuen Sklavenprunk, 


Wie fie fih übernehmen 
An Babeld Hurentrunf. 


Er hört die’ Hochzeit ſchallen 

Won Habsburgs edlem Sproß, 
Hört auf den Hofer Fnallen 
Das feige Mordgefchoß : 
Sn Wien erklingt der Reigen, 
Sn Mantua Enallt der Schuß, 
Wodurch zur Gruft fih neigen 
Der befte Zeutfche muß, 


Da hat's ihn weggetrieben, - 
Da war die Sreube tobt, 
Er wäre nicht geblieben 
Um alles Goldes Bot, 
Um Scepter und um Kronen, 
Die nit die Ehre weiht: 
Er muß mit folden wohnen, 
Wo Freiheit noch ſich freut. 


Er muß mit foldhen ftehen, 
Die mit der Freiheit ftehn : 
Drum Taßt er Wimpel wehen, 
Die hin nach Werften ſehn, 


| 
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Nach Spanien hin, nach Weſten — 
Es klingt daher ſo ſchön — 

Da will er mit den Beſten 

Den wälſchen Trug beſtehn. 


Nach Spanien will er reifen, 
Ins ſtolze Wunderland), 
In Spanien will er weiſen | 
Zeutfh Herz und teutihe Sand. — 
Nah Spanien will er reifen, 
Der Freiheit Heim und Haus, 
Da bofft fein gutes Eifen 
Auf manden wälfchen Strauß, 


So haben ihn ‘die Wogen 
Und Winde. und :Bewalt 
Des Herzens fortgezogen 
Wo Krieg um SKabdir fchallt. 
Da blüht ihm erfte Freude: 
Nah Tanger . trüber Zeit, 
Sein Schwerbt fährt aus ber Scheide, 
Sein Fuß fliege in den: Streit.— 


Und wohl, ‚wohl ifi’g nr 
Dem Eifen und dem Fuß, 
Daß unter ihm bezwungen 
Manch Wälfcher flerben muß :.. 


Auf Anbalufiens Feldern 

Da trat er rothe Spur, 

Aus der Pyrene Wäldern 
Bedräut er Wälfchlands Flur. 


So in zwei ſchönen Jahren — 
O ſtolzer Freiheitskampf! — 
Er iſt hindurchgefahren, 
Der Wälſchen Furcht und Dampf; 
Sie fahn fein Eifen blitzen, 
Sein Auge bligte mehr, 
Stets flog er an ben Spitzen 
Der Vordermann im Heer. 


So ift er einft geflogen, 
Durch Simmelsflammen wild, 
Auf rothen Schlahtenwogen, 
Der Katalanen Schild, 

Hat mit den rothen Wogen 
Die Feinde weggefpllt ; 

Da ift von Gottes Bogen 

Der Pfeil auf ihn ‚gezielt, 


Da beit, vom teutfhen Lande, 

Bon teutfher Liebe fern, 
Der Haſſer wälfcher Schande, 
Der teutſchen Fürſten Sten,. . 


J 


Der Preis der teutfhen Jugend, 
Der junge grüne Held, 
Das fromme Bild der Tugend, 
Erblaßt das fremde Feld. 


Da ift der Held gefallen 
In jenem großen Jahr, 
As des Tyrannen Wallen 
Gen Moskau fhaurig war; 
Er hat nicht mehr gefehen ,. 


- Was feine Seele vang, 


Das Vaterland erftehen : 
Aus Jammers Ueberfhwang. 


Doch, if er auch geftorben 
Füͤr's teutfche Waterland, | 
Und bat den: Kranz erworben, 
Der Ehre ſchönſtes Pfand, - 
Den Kranz, wodurch die Brein - 
Im Himmel . herrlich ſtehn, 
Die gegen Xyranneien - 
Durch Feu'r und, Eifen gehn. 


Drum fchreibt die, teutfhe Treue 
Mit goldnem Strahlenſchein 
Did, kühner Schlachtenleue, 

In ihre Tafeln ein; 
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Solang” in feſten Kreiſen 

Noch Mond und Sonne reiſt, 
Wird man dich, Sicegrich preiſen, 
Wo man die Freiheit preiſt. 


D Land ber Katalanen 
So ftol; und ritterlich ! 
An dir pried feine Ahnen - 
Der Viktor Siegerich, 
In dir hat er vergoſſen 
Sein junges friſches Blut, 
Sn dir iſt ausgefloſſen 
Sein Leben und ſein Muth. 


DO Rand der Ratalaneny 
Du Land der alten Kraft! 
Stets wehten deine Fahnen 
Fuür hohe Ritterfchaft : 
Drum‘ Klagen ' weint und Gorgen 
Hier Eeinem Ritter nach, 
Hier fchlaft er wohl geborgen 
Bid an "ben jüngften Tag. 


DCLand der Katalanen ! 
O hohe Pyrenan-! “- 

Ihr müße mit hehren Wahnen 
Der Männer Bruſt durchwehn ; 
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Solange Freiheit blühet, 
Blüht ihr im Herrlichkeit, 
Solange Tugend glühet, 
Glüht ihr für edlen Streit. 


Von Freiheit muß ih Elingen — 
Das ift der höchſte Klang — 
Und ihre Gloden ringen 
AU al mein Lebenlang. 
Drum hab’ ih, auch gefungen  . 
Vom Siegerih die Mähr, 
Die weit und breit erklungen 
Wohl über Land und Meer, 


Das Maienflingeli 


Klingeli! Kingeli ! 
Ringeli! Ningeli ! 
Luflig zum Reih’n ! 
Jauchze du junge Welt ! 
Sieh, wie das Maienfeld 
leuchtet im Schein ; 


Sich, wie bie MWögelein 
Hüpfen im grünen Kain, 
Bauen ihr Meft; 

Sieh, wie die Blümelein 
Schlieffen die Aeugelein 
Auf für den Wet. 


Darum du junge Welt 
Friſch in das VBlumenfeld ! 
Friſch in den Glan; ! 
Klingeli ! Klingeli ! 

Ringeli ! Ringeli ! 
Geh «6 im Tanz! 





- 


— 
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Klingeli ! Klingeli! 
Kingeli ! Ringelt ! 


. Klinge der Scherz, 


Welcher von Liebe Flingt, 
Welcher von Wonne fingt, 
Hell durch das Kerz ! 


Sonnigfted Kindelein ! 
Roſigſtes Mündelen! 


Flinkeſter Buß ! 


Lieblichfte Blum im Mai! 
Du auch bift mit dabei, 
Dir gilt der Gruß. 


Thu, wie die Voglein thun, 
Klinge und ſinge nun 
Helleſten Laut, 


Thu, wie die Blümlein thun, 


Glühe und blühe nun, 


Holdigfte‘ Braut ! 


Klingeli! Klingeli ! 
Ringeli! Ningeli ! 
Luſtig zum Reih’n ! 
Golden ift ale Welt, 
Blumig das Maienfeld , 
Himmlifh der Schein, 
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Klingeli !  Klingeli ! 
Kingeli ! Ringel ! 
Luftig zum Reih'n! — 
Lerhe und Nachtigall 
Spielen zum Brühlingsball, 
Hochzeit fol feyn ! 
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Die Zeiten. 


Lowenzeit war, 
Froͤhliche Zeit: 
Zornig und klar 
Blitzte der Streit, 
Offne Gefechte 
Dräute die Rechte, 
Sieg hatte Ehren, 
Tod hatte Zähren. 
Hin ift die Zeit. 


Zigerzeit Fam, 
Wolfiſche Wuth , 
Muth ohne Schaam, 
Durfiig auf Blut: 
Laurende Tücke 

Briht die Genide, 
Und bei Kyänen 
Schwinden die XThranen, 
Schaudert dem Muth. 


Fuchszeit iſt jetzt, 
Wedelnder Schwanz 
Wirbt ſich zuletzt 
Streichelnd den Kranz; 
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Schmeiheln und beudeln , 
Bübeln und meudeln 
Mußt du verftehen , 
Wenn du willſt ftehen 
Vorderſt im Tan. 


Füchschen befiehlt, 
Luͤchschen iſt mit, 
Lauſchet und ſchielt 
Waidlichem Schritt 
Edeler Hirſche, 

Daß es ſie pirſche 
Meuchliſcher Weiſe: 
Schleichend und leiſe 
Birgt es den Tritt. 


Aeffchen auch ſcherzt 
Spielend darein, 
Wenn es dich herzt, 
Srau nicht dem Schein; 
Schlängelein ſchillert, 
Liſpelt und trillert 
Liebesgeſaͤuſel — 

Weh! das Detreiſel 
Mord ſchlingt es ein. 


Lowenzeit war, 


Sröhlihe Zeit. 
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SA es denn wahr ? 
Steht uns der Streit 
Yun nur mit Füdfen, 
Affen und Lüͤchſen, 
Dttern und Schlangen ? 
Alles vergangen ?- . 

Alles entweiht? 


Weh mir der Pein, 
Die mich durchbohrt! 
Siehe du drein, — 
Mächtiger Hort! 

Wecke die Starken, 
Daß und die Malen 
Blühender Erden 
Hölle "nicht werden | ' 
Halte dein Wort! ö 


Siehe du drein, 
Mächtiger Bott ! 
Räche die. :Pein! 
Räche den Spott! 
Und find: wir alle 
Fertig zum alle, 
Ende die Poflet: 
Nimm bie Geſchoſſe! 
Nimm und, o Gott! 
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Ein Lied zum Wein. 


Sing mir ein Lieb vom Wein, 
Ein Lied vom frifhen Leben! 
Heut fol gejubelt feyn ! 

Heut ſoll's auf Flügeln ſchweben! 
Der Sorgen bin ich frei 

Mein Herz zum Fliegen flück: 
Drum weg, Philiſterei! — 
Und ſchwinge dich, mein Glück! 


Mein Stern und geh nun ‚auf! 
Mein Glück und. thu dic ſchwingen: 
Man macht die Fäſſer auf — 
Mein Herz und thu erklingen! 

Kling luſtig wie ein: Glas 
Gefüllt mit edlem Wein! : 
Erfäufe in dem Faß a 
Der eitlen Sorgen Pein! 


Wir fegeln vor dem Wind 
Und Iuftig gehn die, MWogen ‚: 
Und manches fdöne Kind ı.. 
Iſt freundlich mitgegogen ; 
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Denn Bacchus ſteht am Steu'r 
Und Venus iſt nicht fern 
Und hält mit uns die Fei'r 
Bid zu dem Morgenftern. 


Drum Brüder klingt und ſingt! 

Laßt jede Schöne leben, 

Die füße Küffe bringt 

Zum füßen Saft der Neben ! 

Es lebe, was uns. liebt! 

Es lebe Luft und Treu! 

Denn Bachus ift verliebt 

Und Venus ift dabei. 


Drum Brüder Elingt und fings 
Das. Lied vom frifhen Leben ! 
Und laſſet neu veriünge R 
Die Luſt auf Flügeln: fchweben ! 
Der Sorgen : find wir frei, 
Zum Fliegen find wir flüd. 
Drum weg Bhilifterei ! 

Und ſchwinge did, o Glüuͤck! 


Ein anderes. 


Das Leben ift kurz und die Zeiten find ſchwer, 
Drum ihr Brüder und laſſet uns trinken ! 
Es flieffet kein Tropfen zurüde vom Meer, 
Er muß in die Tiefe verfinfen : 
Drum fprüh’ er und glüh’ er am feligen Licht, _ 
Bis daß er im Dcean fchäumend zerbricht ! 
Laßt ihn fprühen und glühen und blinken! 


Das Leben ift Eur; und die Zeiten find fchwer, , 
Drum ihr Brüder und laffet uns trinken ! 
Bringt Rofen und Mädchen die lieblichen her 
Und laſſet zur Wonne fie winken , 
Und fohwinget ber Tage vergängliden Traum 
Empor zu der Sterne unendlidem Kaum , 
Daß die Nebel der Erde verfinken. 


HeilVenus und Bachus! und fröhliche Schaar, 
Die die Freude erſchwingt zu den Lüften , 
Die weiß was da ift und was feyn wird und war 
Im Schleier der Iſis zu lüften. 
Laß andere fchleiern und mänteln den Schein, 
Uns leuchtet die Wahrheit jo hei in dem Wein, 
Die erhabenfte Macht über Grüften. 


Heil Venus und VBachus im Gang und im 
Klang! 

Heil euh Trauben, ihr Kinder der Sonne ! 
Das Leben ift Eur; und wird öfter zu Tang 
Und weiß nichts von Liebe, von Wonne. 
Drum fprühe und glühe, du fröhlihe Schaar, 
Die weiß, was da ift und was feyn wird und war, 
Die da weiß von ben G©eiftern der Tonne 


Li 


11. beit. (ab ) 


Der Käfig für das Vögelein. 


\ 
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Der Käfig iſt nun fertig, 
Wo iſt das Voͤgelein? 
Daß es darin thu ſpringen 
- Und klingen 
Und fingen 
Bei Mond» und Sonnenfdein F- 


Der Käfig ift nun fertig, 
Wo if das Wögelein ? 
Daß es in füßen Weifen « 
Thu kreiſen 
Und preiſen 
Den lieben Schöpfer fein? 


Der Käfig ift nun fertig. 
O komm, lieb Wögelein ! 
Was wilft auf grünen Zweigen ‘ 
Dein eigen 
Dih neigen 
Im been Sonnenfchein ? 


Der Käfig ift nun fertig. 
O Eomm, lieb Wögelein ! 
Süß iſt's auf grüner Halde 
Sm Walde , 
Dod balde 
Stellt fihb der Winter ein. 


Der Käfig ift nun fertig. 
Was fagt das MWögelein ? 
Will's noch auf — Zweigen 
Sein eigen 
Sich neigen 
Im hellen Sonnenſchein? 


Der Käfig iſt nun fertig. 
Das MWöglein fliegt herbei, 
Das MWöglein will vertrauen 
Und bauen 

Und fhauen, 

Ob Liebe drinnen fey. 


Der Käfig ift nun fertig. 
Slieg ein, lieb Wögelein! 
Und thu barinnen fpringen 
Und klingen 
Und fingen — 

Die Liebe fliege mit ein. 
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Der : Käfig iſt nun fertig 
Und aus ift auch der Gcherz. 
Es ſchwellt mir heiß in Xhränen 
Ein Wähnen E 
Und Sehnen 
Das arme Eranle Herz. 
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BIIHEREN 





Ban die — ſo minniglich 
Im grünen Walde ſingen, 
it den Kehlen ſo winniglich 
Von “Luft und Liebe fingen — 
Dann ſingt's und klingt's auch hell in mir, 
Dann will das volle Herz mir ſchier “ 
Bor Tauter Freude fpringen, 


Wann die Blümlein in Berg und Sal 
Sn füßer Liebe glänzen, 
Mit dem himmiiſchen Wonneſtrahl 
Die Au'n und Anger kränzen, 
Dann blüht's und glüht's in mir fo jung, 
Dann nimmt die Seele fih den Schwung 
au Reigen und zu Tänzen. 


Wann die Sternlein mit mildem Schein 
Die ſtille Nacht durchfunkeln, 
Alle Blätter und Zweiglein klein 
Zuſammen flüſternd munkeln, 
Dann will's in mir auch luſtig ſeyn 
Und aller Himmel Sternenſchein 
Beginnt aus mir zu funkeln. 
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O ihr Voͤglein ſo traut und hold! 
* Blümlein bunt und feine! 

O ihr Sternlein, die leuchtend rollt 
Mit ſuͤßem Gottesſcheine! 
Euch künd' ih mein Geheimniß dreiſt, 
Ihr wiſſet wohl, was Liebe heißt 
Und ſchweigt fie treu und reine. 

| .* 

Wann ihr fchmücet Zeld Berg und AZ 
Mit Klängen und mit Gceinen, 
Dann beginnt aud) mein Klang und &trafl 
Zu Elingen und zu feinen. 
Doch ach! mein. Liebfied wohnet „fern, 
Und ſehnlich muß mein. Augenſtern 
Auch in der Wonne weinen. 
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Des Lilienmädchens Wiegenlied. 





| Schlafe, Kindlein Hold und weiß, 
Das noch nichts von Sorgen weiß, 
Schlaf in fliler füßer Aub, 

Thu die Heinen Aeuglein zu. 


Drauffen ftehn die Lilien weiß, 
Haben allerfchönften Preis, 
Droben in ber lichten Höh | 
Stehn die Englein weiß wie Schnee. 


Kommt ihe Englein weiß und fein! 
Wiegt mir fchön mein Kindelein, 
Wiegt fein Herzchen fromm und gut, 
Wie der Wind der Lilie ihut. 


Schlafe, Kindlein, fchlafe nun! 
Sollſt in Gottes Frieden ruhn; 
Denn die frommen Engelein 
Pollen deine Wächter feyn. 
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Prinzeſſin Schneeflöckchens Klage 





Geiſter in ben dunkeln Höhlen, 
Seifter in ber tiefen Nacht, 
Habt ihr Liebe, habt ihr Seelen , 
Gebt auf meine Klagen Adt, 

Die ich feufje, die ih meine, 
In der ſtummen Einſamkeit, 
Ferne von dem Sonnenſcheine, 
Von des Lebens Lieblichkeit. 


Aus der ſüßen Welt verſtoßen, 
Welche warme Herzen bat, 
Mit den Stürmen, mit den Schloßen 
Flieg' ich ſchaurig meinen Pfad; 
Zitternd vor den leichten Winden, 
Vor der Stürme Wankelmuth, 
Kann ich nirgends Ruhe finden. 
Ach! ich armes junges Blut! 


Und mein Seelchen voll von Liebe 
Sauſ' ich durch die öde Welt, 
Welche meine fchönften Triebe 
Nur für Winterlügen hält, 
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Muß dem Stein am Buſen frieren 
Und dem ftarren harten Eid, 

Das fih wohl mit Glanz zu aieren 
Aber nicht zu lieben weiß. 


Und fo kann ich einfam fliegen 

Durh die lange Cwigfeit, 

Und dies Herz wird nie fih fchmiegen 
An ein Her; voll Zärtlichkeit ; | 
Wie ich brenne, wie ich glühe, 
Keine Seele glaubt es ie, | 
Wenn ich gleih von Flammen fprübe, 
Heiß ih doch der Halte Schnee. 


D wo lebt das holde Wefen, 
Wenn ihr’s wißt, fo fagt mir's an, 
Welches diefen Zauber Iöfen, 

Dieſe Liebe Fühlen kann? 

O wo Iebt die feltne Treue, 
Welche Stahl und Eifen ſchmelzt 
Und für mich ein kühner Leue 
Sih durch Feu'r und Strudel wälzt? 


Ah! ihr Elfen! ah! ihr Zwerge! 
Was verkind ich euch die Pein ? 
Ihr feyd bare wie eure Berge, 
She ſeyd kalt wie euer Steim 
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Denn wos nie am Menfchenberzen , 
Sn der füßen Liebe lag, 

Ahndet nichts von biefn Schmerzen , 
Diefer Sehnſucht, dieſer Schmach. 








pe! es muß. . gefchieden feyn ! 
Keih? mir ein Gläschen kühlen Wein, 
Reich' mir ein. weiſſes Semmelein — 
Ade! 
Den kühlen Wein, das — — 
Ade!! Ade! 
Mir thin mein Herz ſo weh. 


Ade! es muß geſchieden ſeyn! 
Ade! du heller Sonnenſchein! 
Und Mondenſchein und DUHENDUR? 
Ade ! 
Du Sonnenfhein und . Dendenein 
Ade.! Ade! Ä 
Mir thur mein Sen fo weh, 


BB 


Ade! es muß heſchieden ſeyn J 
O weine nicht Feinsliebelein! 
Es muß von dir geſchieden ſeyn! 
Ade! 
Es muß, es muß geſchieden ſeyn! 
Ade! Ade! 
Mir thut mein Herz ſo weh. 


— — — — Ú——! 
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Schlangenkönigs Geſang. 





Komm „ſchönes Jungfräuelein! 
Schlafe bei mir! 
Ich hab' ein Goldringelein, 
Das ſchenk' ich dir, 
SH hab' ein Goldkämmerlein, 
Das iſt für dich, 
Ich hab' ein Goldwiegelein, 
Drin wieg' ich dich. — 
Komm, ſchönes Jungfräuelein! 
Schlafe bei mir | - 
Süßen und kühlen Wein 
Trinkſt du bei: mir, 
Zuder beißt bier das Brod, 
Fleiſch Marcipan, 
Aepfelchen roſenroth 
Beiſſet dein Zahn. 


Komm, ſchoͤnes Jungfräuelein! 
Schlafe bei mir! 
Dienerinnen hübſch und fein 
Warten der Thür, 
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Kammerfrau'n ohne Zahl 
Stehen am Bett, 

Das in dem goldnen Saal 
Hochzeitlich ſteht. 


Komm, ſchönes Jungfräuelein! 
Schlafe bei mir! 
Zieh in mein Schloß mit ein, 
Treu bin ich dir. 
Heiſſa! wie geht zum Tanz 
Luſtig der Strich! 
Du trägft den Hochzeitkranz, 
Bräut'gam bin id. 
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Klage um Prinzeſſin Seufzerlein. 
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Ein ſuͤßes Liebesſeufzerlein 
Liege unter dieſem Grabeſtein, 
Es war .ein holdiges Königskind, 
So hold, als wenige Kinder ſind. 


Es war ein Liebesſeufzerlein, 
Ein rechter Liebesjuwelenſtein, 
Hat herrlich gefunkelt und gebrannt, 
Nun decket ihn ein Häuflein Sand. 


Es war ein Liebesſeufzerlein, 
Das kuͤßte ale Blumen im Hain, 
Das nahm die Bäume, die Stein' in'n Arm, 
Nun ſchläft es ledig von Müh und Harm. 


O Aechzerlein! o Seufzerlein ! 
Herbei nun alle, Groß und Klein! 
Und ſtimmt den naͤchtlichen Klageſang 
Zu liebender Herzen Glockenklang! 


O Aechzerlein! o Seufzerlein! 
Würde jede Thräne ein Edelſtein, 
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Wuͤrde jedes Ah ein heller Demant, 
Wir kauften wohl manches Königes Land. 


O Aechzerlein! o Seufzerlein! 
Mürde jede Klage ein Sandköornlein, 
Das allerfeinfte Gandkörnlein , 

Wir fliegen bald in den Himmel hinein. 
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Gruß an die Gräfin Charlotte Schwerin, 
geborne Gräfin Putbus, auf Husby 
in Oſtgothland. 





Ss klingt ein füßer Klang herab vom hoben 
Morben , 
Und ber Magnet in mir brebt gleich fich norben: 
wärts; 
Gewiß ich bin daher recht lieb gegrüßet worden: 
Drum wallet mir die Bruſt in Sehnſucht und in 
Schmerz. 


O Klang du klingſt gewiß vom Lande tapfrer 
Gothen, 
Von Husbys hohem Sitz, von Husbys Paradies, 
Da hat ein teutſches Herz mir teutſchen —— ent⸗ 
boten, 
Das om des Zeiger ſtets nah Gübden — 
wies: 


Das Herz, das nie vergaß das traute Heim 
"der Ahnen, 
Wo Nügens LTieblichkeit das blaue Meer umfchlingt, 
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Das Herz „das in die Luſt der jauchzenden 
Germanen 
Der Breifei Wonnelied im BU Jubel fingt. 


Ja Herz von felter Treu, in bir hat heil 
gefungen 
Don teutfcher Siege Luſt die teutſche Nachtigall, 
Und über Land und Meer iſt zu mir hergeklungen 
Zu meinem Rhein am bes Geiftes Wunder: 
ſchall. 2 


9 BR ‚ edles Herz! als ih vom Gram . 
verdunfelt 
Mit meinem Schmerz allein an Mälarns Waſern 
| sing, 
Wie licht hat mir aus der Hoffnung Stern ge 
funkelt, 
Als das Verhängniß ſchwarz um Teutſchlands Gaue 
hing! 


2 Dank dir, edles Herz! auch Dank dir, 

Fand der Gothen! 
Daß. ihr ben fremden Mann mit Liebestreu 

umfingt. 

Drum fliegen ewiglich des Buſens ſchnelle Boten, 
Worin Erinn'rung füß "ber Sehnfucht Glocken 

—— ringt . 
11. Theil. . (237) 
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Bier fi ich nun am Nhein im Lande edler 
Heben, 
Vor mir die Herrlichkeit der Berge ſtolz und behr. 
Doch flöge gern ber Geift mit jedes Vogels Schweben 
Gleich mit mir fort, wär’ ihm der Ballaft nicht zu 
i ſchwer. 


Hier ſitz' ich nun am Rhein, und wie die Wellen 
flieſſen, 
Wie traͤum' ich mir fo oft die holde Möglichkeit, 
Daß fie an Husbys Strand di einft mit Wehmuth 
grüßen ! 
Ihr Rollen gleich dem Geift will die Unendlichkeit, 


'O die Unendlichkeit ! das Fliegen und das 
Rollen 
Der Liebe für und für ! der zarte Geifterhauch ! 
Das bleibet uns allein ; das Sehnen: und ba 
Wollen, 
Dad Erde ſehnt und will, zerfliegt wie dünner 
Rauch. 


O die Unendlichkeit! der ſchnelle Falkenflügel! 

Da iſt nichts nah und fern, da iſt die Ewigkeit, 

Das ift das fefte Wort, das iſt ums WBrief und 
Siegel, 

ie in dem Dieſeits kaum ein Tropflein unfrer Zeit. 
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Drum ſchwing', mein Vogel, dich und laß die 
| Flügel Elingen, 
Du Nordens Falke, hoch hinaus vom heil’gen 
Khein! 
Der bolden Freundin font du fchönfte Grüße 
bringen. 
Die Berge ftehen ſtill, der Geift kann Vogel feyn. 
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Mein tihtleinm. 





r 


Der Alte, der die Sterne halt 
In gleichen feflen Bahnen 
Und jedes Tröpflein fenkt und ſchwellt 
In tiefſten Oceanen, 
Der alte Meiſter droben hat 
Ein Lichtlein mir gegeben, 
Das’ mir erhellt den dunklen Pfad 
Im irrwiſchvollen Leben. 


Ihr fragt mich, wie das Lichtlein heißt, 
Das ſuͤße Kind der Sterne, 
Das ſtets die rechten Pfade weiſt 
Auch in die fernſte Ferne? 

Ich weiß es nicht, ich kann es nicht 
Mit Menſchenſprache Fünden, 

Auch halt' ich's nicht und ſeh ich's nicht, 
Und kann den Weg doch finden, 


Es haben’s viele wohl genannt 
Sin Liedern und in Zungen, 
Doch unerklärt und unbekannt 
Wird's immer noch geklungen. 
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Drum ſelig, wer es ſtill bewahrt 

In tiefſten Buſens Höhlen! 

Des Lichtleins Art iſt ſtille Art 

Und liebt die ſtillen Seelen. 
Doch bitt' ich den, der's Lichtlein * 

Den Alten in den Hoͤhen, 

Er wolle vor mir bis ans Grab 

Sein Flämmchen laſſen wehen, 

Daß muthiglich und ritterlich 

Ich durch das Dunkel ſtrebe, 

Bis daß ich von der Erde mich 

Zum Licht der Lichter hebe. 


_ i12 — 
Vorwärts und Rückwärts. 


Vorwärts! Vorwärts! rief ber Blücher, 
Zeutfchlands befter treufter Degen , 
Und auf fchlüpfrigblurgen Wegen 
Schritt der alte. Held ſo ſicher. 


Vorwärts! Vorwärts! hats gelungen 
Bon der Ober bis zur Seine, 
Und die ſcheußliche Hyäne 
Hat dee alte Held bezwungen. 


Vorwärts! drum fol mirs auch Elingen, 
Vorwärts! will ih mir auch wählen , 
Vorwärts] Klang der ſtolzen Seelen 
Sol auch mir zum Sieg gelingen. 


Rückwärts! iſt ein Klang der Hölle, 
Schlechter Klang und ſchlechtes Zeichen, 
Worod Muth und Luft erbleichen 
Und erflarrt des Herzens Welle. 


Nückwärts ſchleichen Satans Schliche, 
Wann er Seelen meint zu fangen, 
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Nücwärts . fchleihen feige Schlangen, 
Wann fie Laufen Todesſtiche. 


Rückwärts taften Krebfesfcheeren 
Für den Mord und Spinnenfüße , 
Mann im luftigen Werließe - | 
Sie die liegen winfeln bören. ‚ 


Rückwärts — o die feigen Seelen! — 
Nein nit Namen font du nennen ! 
Wo fie mit dem Schwarzen brennen, 
Mag der Schwarze fie erzählen. 


Vorwärts! Vorwärts! vief ber Blücher, 
Vorwärts! klinget frifh und freudig, 
Vorwärts! bauer ſcharf umd fchneidig,, 
Vorwärts! ſchreitet kühn und ſicher. 


Gruß an die Freunde. 





Ihr, die bei'm hehren Aufgebot 
Des Vaterlands euch fandet 
Und felſenfeſt in Noth und Tod 
Mit treuer Liebe ſtandet, | 
hr Brüder feyd mir Lieb gegrüßt - 
Sn Fernen und in Nähen ! 
Was unfern Bund zuſammenſchließt, 
Sl —— e 

ghr habt gehofft auf en Gut, 
Um hohes Gut geduldet, 
Ihr babe gelöft' mit Much und Blut, 
Was Sünde fchwer verfchuldet ; 
Es Fam die Zeit, es Eang der Klang, 
Da zog mit Schwerdt und Feder, 
„Us Gott der Herr die Fahne ſchwang, 
Ein jeder frifh vom Leder, 


Und Wort und Eifeg haben friſch 
Seflungen und gerungen , 
Und in bem blutigen ©emifch 
Sf Satans Macht bezwungen ; 


Der Sieg ift grün, das Glück — neu — 
O unſre Luſt und Wonne! 

Der teutſche Adler flieget frei 1 
Im Lichte der eignen Sonne. 1 


Erfünt bat. Gott, was ihr — Fe 


Der Stern ift aufgegangen ! | 
Zermalmet Tiege der Hyder "Haupt 

- Mit Millionen Schlangen, 

Ihr habt auf Babels Wällen zwier : 
Das Siegspanier gepflanzet, ; 
Drum fißt des ſchwarzen runde Shi 
Vom Ocean umfchanzet. 

Auf! bleibet treu und haltet feſt! 
So wird euch mehr gelingen, 

Wer fih von Gott nice ſcheiden läßt, 
Der Fann die Hölle zwingen : 

Der alte Gott der teutſche Gott 

Laßt fihb noch immer fchauen 

Und macht des Teufels Lift zu Spott 
Und feinen Stolz zu Grauen, 

Auf! bleibet treu und haltet aus, 
Mie Lug und Trug auch fehnauben ! 
Der Alte droben halt noch Haus 
Und ſchirmt den rechten ©lauben, 
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Den Glauben, daß die Welt vergeht, 
Wann Männertreue wanket, 


Den Glauben, daß wie Sand verweht , 
Was um die Lüge ranket. 


Denn Treue ſteht zuerſt zuletzt 
Im Himmel und auf Erden; 
Wer ganz die Sekle "drein geſetzt, 
Dem wird die Krone werben. 
Drum muthig drein und nimmer bleich! 
Denn Gott iſt allenthalben. 
Die Freiheit und das Himmelreich 
Gewinnen keine Halben. 
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Wer foll der Hüter feyn? 
Denkmal auf Mar von Schenkendorf. 





Mer fol dein Hüter feyn ? 
Sprich Water Rhein ! | 
Mag dich der Schwerdter Glanz, 
Mögen did Wal und Schanz, 
Mag did von Thürmen 
Ein biamantner Kranz 
Hüten und fchirmen ? 

Ah nein! durch Felſenburg 
Dringet die Lift hindurch, 
Solches ſchirmt nie genug 
Gegen den wälfhen Xrug. 


Wer fol denn Hüter feyn ? 
Sprich Water Rhein ! 
Eins kann nur Hüter feyn, 
So fpriht der Vater Rhein, 
Eins kann nur dauren; 
Lanzen- und Schwerdterſchein, 
Felſen und Mauren, 
Wären fie noch fo dicht, 


Sprenget der Höllenwidt ; 
Bau diamantne Burg , 
Er bdeinget doch hindurch. 


Was fol das Eine feyn ! 
Sprich Vater Rhein ! 
Heiz muß das Eine feyn ! 
Spricht Vater Rhein — 
Das wird es treffen, 
Herz, das Fein Lügenfdein 
Nimmer kann äffen. 
Auch ohne Schanz und Wall 
Braufet mein Wogenſchwall 
Fröoͤhlich in Freiheit bin, 
Wann id) des mächtig. bin: 


Sol das das Eine- ch 
Sa das allein. 
Treued und teutfched Herz 
Zapfer in Ernft und 
Das ift die Mauer, 
Treues und teutiches® Herz 
Bleibt auf die Dauer: 
Brechet die Schwerdter klein, 
Reiſſet die Wälle ein, 
Schleifet die Felſenburg —. 
Mit dieſem fecht' ich's durch. 
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Wohl dir des Hüters dein! 
Dies fol es ſeyn!““ 
Wohl dir! ein teutſches Herz, 
Tapfres und treues Herz, 
Köftliche Babe, 
Genfen wir hier in Schmerz 
Nieder zum Grabe. | 
Das ſey dir Schild und Hort, 
Braufende Landespfort ! 
Das fol. ein Zeichen feyn 
Ewig am freien Rhein ! 


Wohl dir des Hüters bein ! 
Er bat vom Rhein 
Er Hat vom teutfchen Länd 
Er Hat vom wälfhen Tand 
Mähtig geklungen , | 
Daß "Ehre auferftand, 
Wo er gefungen. 
Bei dir, wornach er rang, 
ang er ben Schwanddfeng , 
Hier fol! er Zeichen feyn, 
Hier fol? er Klter . feyn. 


Wohl dir des Aüters dein! 


Jauchze nun Rhein! 
Brauſe in Wonne fort, 


. 
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Heilige Landespfort ! 

Klinge in Freuden, 

Klihge des Sängers Wort 

Künftigen Zeiten! 

Und in bem grünen Glanz 
Liege fein Grab als Schanz, 
liege als Ehrenwall 

Vor deiner Wogen Schwall. 


Lied der Feuernmufifanten. 





Auf ! Bombardier und Kanonier } 

Lapt die Muſik erklingen!  * 

Die Zänzer find ſchon alle Bier 
Und fehnen ſich zu fpringen ; 

Auf! zieht den vollen Glodenftrang 
Im Donner und Karthaunenklang ! 
Spielt auf mit allen Geigen 

Zum blutig. froben . Reigen ! 


Der Klinger und Singer habt ihr gnug, 
Karthaunen und Scharfmegen 
Und Bafilisken, die im Flug - 
Auf Thurm und Mau'r ſich feßen, 
Und Narren , die mit Stod und Stein 
Sleih wilden Buben um fi fireum, 
Anfhnarder, Heuler, Preller, 
Gewalt’ge Feuerſchneller. 


Der Vögel und Flieger habt ihr gnug, 
Sie fliegen gar geſchwinde, 
Und überholen mit dem Zug 
Der Flügel alle Winde: 


Der Singerinnen feurig Heer 
Und Balken und. Sperber noch viel mehr, 
Auch müſſen Nadtigallen 
Aus hellen Kehlen. ſchallen. 


Die Vögel fliegen und’ fingen gut, 
Nun laßt auch zifhen und faufen 
Der wilden Beuerfagen Wuth, 
Der Beuerfhlangen Graufen; 
Der Bomben und Granaten Schein 
Das fol der Hochzeitbitter feyn, 
Mit Orgeln und mit Gloden 
Sollt ihr zum Zange loden. 


Und wißt ihe Spieler, wer Hochzeit giebt 
Und prüft der Tänzer Sohlen ? 
Das liebe Teutſchland ift verliebt 
Und wild die Braut fih holen, 

Die. ſtolze Braut, die Freiheit heißt ; 
Sie veißt der tapfern Kämpfer Geift, 
Sie woll'n in ihrem eigen 
Sich ald die Beſten zeigen. 

Und wißt ihre Spieler, wer jene find, 
Die für fie tanzen. wollen, 

Und fi im fchnelen Wirbelwind 
Des blut'gen Reigens rollen ? 


Das find die Herzen hochgemuth, 
Die weder fparen Gut noch Blut, 
Bis fie im fchönen Tanze 
Sie kränzen mit dem Krane. 


Auf! Bombardier und Kanonier! 
Ihr Feuermuſikanten! 
Die Tänzer ſind ſchon alle hier, 
Die hohen Spielverwandten —- 
Die Fidelbogen ſchnell zur Hand! 
Spielt - auf fürs liebe Vaterland! 
Spielt auf mit allen eigen 
Der Freiheit ftolgen Reigen ! R 


ER — ( aB ) 


/ 
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Die Blumen.*) 


» 





Mar bunt der Frühling aſchienen, 
Schien warm der Sonnenſtrahl, 
Ich ſchwärmte mit Schwalben und Bienen 
Hinein ins —— 


Die ſeinen Buſen zu ſchmücken 
Der Lenz ſich machen kann, 
Sie ſehn mit liebenden Blicken 
ann, lung und luſtig an. 


Da ſteht das Veilchen beſcheiden, 
Das Blümchen wunderhold , 
Scheint fprechend : magft die mich Teiden $ 
Ich bin fo. treu al Gold. 


Scheint fprechend : Tulpen und Nelken 
Blüh'n ſchöner wohl als ich, 
Doch auch bie ſchönſten verwelken 
Komm, Knab', und pflüde mic. 





*) Diefes und das folgende Neimlein, die bier den 
Schluß machen, hätten im erften Theil falt den 
Anfang machen follen der Reihe der Zeit gemäß. 


Da ſteht die Lilie blinkend 
Sn Unſchuld weiß und frei, 
Die Nachtviole verſinkend 
Sn füße ER we 


Und auch Narciſſe die Helle, 
In Liebe rein und zart, ©. 
Die über der Sehnſucht ut 
Zur fhönften Blume ward, 
a tl ch : Fate — 


Da weh'n mit Br Baar 


Die bunten Nelken auch, wol } ö 


Sn Buhlereien® erfahren, 
Und ftreuen füßen Hauch. 


Da glaͤnzt im farbigen Wahne, 
Leichtfertig junges Blut, 
Die ſchimmernde Tulipane 
Und wunderfreundlich thut. 


Doch wie ſie lieblich mir däuchten, 
Vom Lenzesſtrahl umſonnt, 
Von allen frommen und leichten 
Mich keine locken konnt'. 


Da Tab auf Dornen ich blutig 
Der Roſe Majeſtät, 
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Und alle Freude ſo muthig 
Bor ihrem Schein vergeht. 


Ich Konnte nimmer mich laſſen — 
D Herz, mein arme Herz! 
Die Dornen mußt ich faflen 
Am beiffen füßen Schmerz. 


Gewaltig bat mich geſtochen 
Der allerfchärfite Dorn, 

Die Roſe ſteht ungebroden 
Und Hat Kein Blatt verlorn. 


« 
% 


Die vier Alter £ 





Unter Blumen gebt der Knabe, 
Spielend mit der freundlichen Welt, 
Die ver noh als Knoſpe halt, 

Hat ein Rob in feinem Stabe 
.„ Und im: Tropfen einen: "Belt. 
Spiele, ſpiele, froher "Knabe! 
Unb genieße ‚ was dir gefällt! 


An dem. Strom der Züngling ſtehet 
Und ſein Rauſchen ihm ſchwellt das Herz. 
Sehnend, was er nicht verſtehet, 
Flammt ſein Blick hinüberwärts. 

Wie ein Täubchen von dem Schlage 
Fliege er in®:die weite Welt‘, 

Bis mit jedem :goldnen Tage 

Auch ein goldner Zauber fallt." 

Auf dem Lande auf den Wegen 

Iſt er viel umhergezogen 
Pur die Sorge bringt er mit 
In das Land der erfien Wiege 

As den Preis der langen Züge, 5 
Und fie folge ihm Schritt vor Schritt. 

Sn die Enge zieht der Männ ir: 
Sch im Lebensflurm zuſammen in ©: 
Geber Zag mit. feinen.. Flammen 


Fragt ihn, ob er ſtreiten kann; — 
Seines Willens ſtrenger Meiſter 

Sagt er ſelbſt die Hoffnung fort, 
Suchet in ihm ſelbſt die Geifter, - 
Sucht fie nirgends... oder dert; 
Schläge für feines Herzens Meft, 
Daß fih Fremde drein nicht ſetzen, 
Halt, umringt von tauſend Götzen,“ 
Nur im Schweiß das Heilige feft. 
Das All mãchtige was zertrümmert ; | 
Ehrt er wie den Schwur des Styr, 
Sieht es Eommen', ’ aber wimmert 
Nicht um Gnade des „Shit 


Ä Kraftloß ſchleicht der müde, Greis | 
Zitternd an dem Wanderftabe ‚" J 

Doch ihm blühen ſelbſt am Grabe 
Blümlein roth und ‚blau: und weiß; 
Geiſtern trauet er und Träumen, 
Nimmt die Hoffnungs. wieder «ein, 
Und fie kommt mit golduen. Säumen, 
Sreundlih wie. ein Engeleim - 


In der Mitte liegt das Streben, 
Um der Kindheit Morgenioih 





Um den Dd —A 


Blüht am — 2 — * 
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